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hat. KG.: DR. 1941, 2405 Nr. 4 (Breithaupt)
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Das memelländische bürgerliche Recht, 
das mit den Vorschriften des deutschen bür­
gerlichen Gesetzbuchs tibereinstimmt, un­
terliegt auch dann der Rev. durch das RG., 
wenn dem Rechtsstreit Verträge zugrunde 
liegen, die aus einer Zeit stammen, in der 
dieses Recht nicht als deutsches Reichsrecht, 
sondern kra lt einer freindstaatlichen Rechts­
hoheit galt. RG.: DR. 1941, 2406 Nr. 5
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Für Füfpr und Volk fielen dir ßundeakameraden:
PoTtrat Wilt|clm Grat(l 

Jüterbog
Juftijintpehtor Ertoin Döring 

Burgfteinfurt
am 22. Juni 1941

Lanbeogeriditorat Eridi Kodj 
Düffelborf

am 22. Juni 1941

ßürgertneifter Karl Krumbeth 
Elmohorn

am 22. Juni 1941

Diplomoolhomirt Dr. Hano Wipplinger 
München

am 22. Juni 1941

Amtogeriditorat Dr. Ertoin ßeyer 
Eibenttodi

am 23. Juni 1941

AflefTor Eridi Sd]rupp 
Düffelborf

am 23. Juni 1941

Geridjtoaffeffor Dr. Wolfgang Walinauer 
Mähr.=Sd]önberg

am 23. Juni 1941

Geriditoafieffor Dr. Willielnt Wiefinger 
ßerlin

am 23. Juni 1941

Geridjtoaffeffor Werner Franh 
Gletoitj

am 24. Juni 1941

Diplombaufmann Rubolf ßedier 
Cl]emniti

am 28. Juni 1941

Geriditoaffeftor Heinrich Kaier 
Mühladier 

am 28. Juni 1941

Affeffor Dr. Helmut Linhe 
Naugarb

am 28. Juni 1941

Juftijinfpebtor Hano Prulj 
Ueterfen 

am 28. Juni 1941

Juftijinfpehtor Gerharb ööbel 
ßab Nauheim
am 29. Juni 1941

Gerichtoaffeffor Wolfgang Weber 
Göttingen 

am 29. Juni 1941

Regierungorat Heinz Anbero 
Giefjen

am 30. Juni 1941

Juftijinfpehtor Bruno ßernnrb 
Rheine /Weftf.
am 30. Juni 1941

Gerichtoreferenbar Dr. Kurt Meyec 
Koblenj 

am 30. Juni 1941

Obernmtoriditer Friebridi Streicher 
Kirdiheimbolanber

am 30. Juni 1941

Diplomhaufmann Dr. Franz Eberbath 

Dreoben 
im Juni 1941

am 25. Juni 1941

Gerichtoreferenbar Franj Gutoroohi 
ßerlin

am 27. Juni 1941

Der Tob bitter Kameraben, bie igr Leben Eingaben, bamit Deuttchlanb lebe, iß uno ^eilige Verpflidl̂ u 
Wir merben ihr Anbenhen fteto in hödißen Eliten halten.

Der Reicfioführer beo NSRß.

Dr. Hnno Fronh
Reidiominitter
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Werdet mitglied der 1160.

D*i!h

in

°nhtQfo Ordnung Des Betriebes
ö r von
§ ^ euß u"d Prof. Dr. Wolfgang Siebert

r ‘ f t e n z u m  A r b e i t s r e c h t ,  Re ihe  A , B d . 7
erauSgeber:

iOn,der
Prof. Dr. Wolfgang Siebert

5■ ®CsProC|, ,en Rectl,sprechmig des Reichsarbeitsgerichts Ist mehrfach
«¡her,,? Worden. daß auf Grund einer „konkreten Ordnung“ im Wtsär"...........S'h;'«t| 

1 Arif,
'»Che
Va,

^Srn'tgUecJS Clll'Cllen Übung im Betrieb Rechtsansprüche der Gefolg- 
° r!,nungs Cf enlstehen können, auch wenn entsprechende Gesetzes-, 

^bredeil 0t*Cr ®e*riebsordnungsbestimmungen oder einzelvertrag- 
4it 'iSer eine ielll6n’ *n zwei selbständigen Beiträgen bringen die 

blaxis Sph einKehende Untersuchung dieses umstrittenen und für
°"hie«r*i = einer

8«:r,esei•nein

V/lllCISUtllUllg UICoCö UlIlMi 1UCIICU UHU IUI
ü bedeutsamen Fragenbereichs. Die „konkrete Ordnung“

indemneuen. besonderen Rechtsquelle wird als überflüssig

ln»! ltl8cbatt m eme klare Stufenfolge der Wirkungen der Betriebs­
am ^ h i i f r  1,1:1 ^ reu“ und FUrsorgepflicht entwickelt und ein- Ü b  t, lre u " und rürsorgeptnem  

|iU8ätyiChe lrt>,icli bberdie Entsteimngsgrlinde für Rechtsansprüche 
C!ie gegeij SOz*a!e Leistungen und über die Eigenart dieser An- 

w,‘rd. 128 Seiten. Kartoniert 4.50 RM.

Zu be;
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hen durch den Buchhandel oder direkt vom Verlag
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Berlin 0 17, Blumenftrnßp 29

Fernsprecher 59 80 26
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durch die Post oder durch den Verlag.

STEINIGER-VERLAGE BERLIN SW 68

STABTLO-(ceffe^)
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Semälde alter und neuer Meister 
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Ecke Friedrichstraße

Ankauf — V erkau f

Itir Juristen - Vorstnri»"-
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™P'ich" 2“P .k « '." '’ 1'Muster u. Pr„ l stoltet. 
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Der 9. November in unserer Zeit
»V‘

Stê en heute an einer Weltenwende, ähnlich wie 
tum S’ a*s ^as A lte rtum , von innen durch das Christen- 

Iilanisch ^ 0ckert> unter den Schlägen der jungen ger- 
rnals ^ ö^ er zusammenbrach, ähnlich auch wie da­
m it^  ^ S ^ enaissance und Reform ation den Ring des 
ein ne Cr lc^en Lebens sprengten. Ein Zeita lter s tirb t ab, 
heute UCS unter furchtbaren Wehen geboren. Was 
kungejj11' I5oĉ en Fegt und unter welterschütternden Zuk- 
der letJ, Verendet, ist das Zeita lter des Materialismus, ist 

DieSetC! ^ Usläu fer der Aufklärungszeit.“
RechtSw 0rte T h e o d o r  v o n  d e r  P f o r d t e n s ,  des 

seineairers Unc* Kämpfers fü r  A d o lf H it le r, erschienen 
Mit selten  ̂ r ° ^ esta8c *n der Zeitschrift „H e im atland“ . 
^  gr0ßen^ , ^ ' ar^ t  sah von der Pfordten schon damals 
efsdiiic C ende heraufkommen, deren A b lau f w ir  heute

^efblaßt gedenken wir heute des 9. November 1923? 
Männer niĈ t vor dem Tode von Zehntausenden bester 
^hrejj Volkes das Opfer jener wenigen in einer

des Clt ~~ ^ er d‘ese Frage stellt, hat den tiefen 
''f’r uns vo ,0vemher 1923 nicht verstanden: Je weiter 
SCltle Au- -^enern "Lage entfernen, je weltweiter sich uns 
efscheint Wlr^Ungen zeigen, um so größer und klarer 
e*ner fichtUnS und ° p fer Jener Männer, die in
UllSeres v n. f 0sen Zeit den großen Weg der Geschichte 

ihr es und ihren Wegbereiter erkannten 
^s<hlan(̂ en e*nsetzten für die Gestaltung des neuen

^%lückter^ j n Jenen Tagen als Versuch von Toren, als 
•j, '■'Men 0,0,4 andstreich einiger weltferner Idealisten er- 
^ 8esor(jriu  ̂ te> über den das offizielle Deutschland zur 
u.r §toße ^  überging, hat sich inzwischen erwiesen als 
lu^  *̂egt d e r^ 1-^' ^aS ■̂■ternh|0 ên der Geschichte. 
sp.̂ Merung j - ur|d der Beginn einer geistigen Revo- 

3ler ganz' p'e C*n Ja^rzeFnc darauf Deutsdiland, wenig 
Uropa ergriff: Die innere Neugestaltung

unseres Volkes, die Ausscheidung des Kranken, Schwachen 
und Fremden aus dem Volkskörper, die soziale Gesun­
dung; das Wachsen Deutschlands zum Großdeutschen 
Reich; die Vernichtung des Bolschewismus und der P luto- 
kratie im gewaltigsten Waffengang aller Zeiten; die Ge­
bu rt einer neuen gesunden und gerechten Ordnung — dies 
alles lag im O pfer jener Männer umschlossen wie Wachs­
tum, K ra ft und W eite des Baumes im  Samenkorn.

Wir gedenken heute des 9. November 1923 mit tiefe­
rem Bewußtsein; denn jene Männer kämpften und starben 
— verachtet, verspottet und von den Gesetzen verur­
teilt — für das gleiche Ziel, für das heute das Millionen­
heer der großdeutsdten Wehrmacht angetreten ist. Als 
Kameraden des großdeutschen Freiheitskampfes standen 
sie, dies ist uns heute bewußt, nicht nur für Deutschland, 
sondern für Europa, und begannen den Kampf um das 
ewige Antlitz dieses alten und immer verjüngten Welt­
teils, um die Existenz einer zweitausendjährigen Kultur. 
Jene Männer standen am Beginn der großen Märtyrer­
reihe, es sind die „Kämpfe r ,  die auf  dem Felde 
des Ringens um die deutsche Vo l ksgemein­
schaft gefal len sind und von denen w i r  wissen, 
daß ihr  Tod  mi tgeho l fen  hat ,  das heut ige 
Reich zu schaffen“ (der Führer am 8. November 1938 
in München). Ihr Tod ist eine stete Anklage gegen jene 
Verbrecher, die um des Gewinnes und der Ausbeutung 
willen bereit sind, Europa dem Hunger und der restlosen 
Vernichtung durch die bolschewistischen Horden preis­
zugeben. Sie trugen, namenlos und ohne Amt, höhere 
Verantwortung für das gesamteuropäische Schicksal als' 
unverrückbare Richtschnur in ihrem Herzen, als die 
Könige und Staatsmänner der anderen Staaten. Am Ende 
dieses Krieges, der Deutschland und Europa von einem 
Alp befreit, wird deshalb das deutsche Volk sich wieder 
vor der Ewigen Wache sammeln und tiefer den Sinn des 
Wortes begreifen: Und ih r  habt  doch gesiegt!
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Zur Frage der Betriebserfindung
Von Reichsamtsleiter He i n r i ch  B a r t h ,  Leiter des Amtes für Rechtspolitik im Reichsrechtsamt der NSDAP-

In DR. 1941, 1919 hat sich LGR. Dr. M ü l l e r -  
Poh l e  in einer Abhandlung über den g e g e n w ä r ­
t i g e n  Stand der  Leh r e  von der  A n g e s t e l f -  
t e n e r f i n d u n g  unter ausführlicher Begründung 
seines Standpunktes für die Anerkennung und für 
die Patentfähigkeit der sogenannten „ B e t r i e b s ­
e r f i n d u n g “  ausgesprochen. Anfragen und Zu­
schriften lassen erkennen, daß damit die Ausein­
andersetzung um die „Betriebserfindung“  wieder 
aufzuleben droht und daß daher eine entsprechende 
Klarstellung veranlaßt erscheint.

Als B e t r i e b s e r f i n d u n g  wurde in Rechtslehre 
und Rechtspraxis bekanntlich eine Erfindung ange­
sehen, die aus dem Betrieb selbst erwachsen sein 
sollte, ohne daß eine bestimmte Persönlichkeit, der 
sie zu verdanken wäre, ermittelt werden könnte, 
oder eine Erfindung, die durch die Erfahrungen, 
Hilfsmittel, Anregungen, Vorarbeiten des Betriebes 
selbst derart beeinflußt sein sollte, daß sie nicht 
auf erfinderische Leistungen bestimmter Personen 
zurückgeführt werden könnte, sondern nur auf eine 
Tätigkeit, die über eine normale handwerksmäßige 
Berufstätigkeit der beteiligten Personen nicht hin­
ausginge. Die p r a k t i s c h e  B e d e u t u n g  e i ne r  
r e c h t l i c h e n  A n e r k e n n u n g  der  „ B e t r i e b s ­
e r f i n d u n g “  liegt darin, daß eine solche Erfindung 
ohne weiteres und uneingeschränkt dem Unter­
nehmer zu seiner freien Verfügung zustünde, 
ohne daß er sich mit irgendwelchen Erfindern 
über die Frage der ideellen, rechtlichen und finan­
ziellen Anerkennung ihrer Erfindungsleistung aus­
einandersetzen müßte.

Die Frage, ob der Begriff einer solchen „Betriebs­
erfindung“  überhaupt anzuerkennen ist, hat aber 
nicht nur seine Bedeutung für den beteiligten Unter­
nehmer, der eine Erfindung als „Betriebserfindung“  
für sich in Anspruch nehmen will, und für die an 
der Erfindung beteiligten Gefolgschaftsangehörigen, 
die eventuell den Anspruch erheben, als Erfinder an­
erkannt und entlohnt zu werden, sondern auch für 
die L e b e n s i n t e r e s s e n  der  g es amt en  V o l k s ­
g e m e i n s c h a f t  selbst. Ihr soll ja die Erfindung 
letzten Endes zugute kommen, für sie soll ja der 
durch die Erfindung hervorgebrachte technische 
Fortschritt eine Bereicherung in der Befriedigung 
ihrer Lebensbedürfnisse auf den verschiedensten 
sozialen Gebieten herbeiführen. Die Volksgemein­
schaft hat nicht nur ein großes Interesse daran, daß 
Erfindungen richtig ausgewertet werden, sondern 
vor allem auch daran, daß Erfindungen überhaupt 
erst gemacht werden. Daraus ergibt sich, daß es 
den unmittelbaren Lebensinteressen der Volksge­
meinschaft entspricht, daß die E r f i n d e r p e r s ö n ­
l i c h k e i t  gefördert, anerkannt, geschützt, zu schöp­
ferischen Leistungen angeregt und vor allem auch 
gerecht entlohnt wird. Der Appell, den R e i c h s ­
m a r s c h a l l  H e r m a n n  G ö r i n g  zu Beginn des 

«zweiten Vierjahresplanes an die Erfinder im deut­
schen Volk gerichtet hat, g ilt heute noch, und zwar 
mehr denn je; daß das deutsche Volk in der Lage 
ist, seinen entscheidenden Lebenskampf auch w irt­
schaftlich erfolgreich zu bestehen, daß es in der 
Lage ist, seinen Heerführern und Soldaten die mo­
dernste und beste Waffenausrüstung in die Hand 
zu geben und so eine wichtige Voraussetzung für 
eine rasche Niederzwingung des Gegners unter Ver­
meidung allzuschwerer eigener Blutopfer zu schaf­

fen, dazu hat, wie de r F ü h r e r  selbst g
Rede an das deutsche Volk anläßlich der t  ^
des Winterhilfswerkes 1941/42 anerkannt >
der deutsche Erfinder beigetragen. . ^35

Das neue Pa t e n t g e s e t z  vo n l. ‘ Dr i n ­
brachte d ie  E i n f ü h r u n g  des E r f i n o  1 a]te 
z i ps  im deutschen Patentrecht. Wahren , ßr. 
PatG., in dem bezeichnender Weise das ’rein
finder“  überhaupt nirgends erwähnt w nJtzung 
ausgerichtet war auf die wirtschaftliche A vlirde 
einer Erfindung mit Hilfe des Patentschu > aUf 
nunmehr das Patentrecht wieder 2l/ racK£ eS schöp' 
seinen eigentlichen Sinn, auf den Schutz aC},ung 
ferischen Gedankens, der in der Nutz ‘ .,(mrfnisse 
der Naturkräfte für die menschlichen bringt
und Zwecke einen wesentlichen Fortscn er^en.
und damit auf den Grundgedanken ne 3 des
nung der schöpferischen Persönlichkeit. » ß Jas 
neuen PatG, bestimmt als Ausgangspu > Nach 
Recht auf das Patent dem Erfinder zu . ß des
§ 26 Abs. 6 PatG, hat der Anmelder v°  ^ntne*'
Beschlusses über die Bekanntmachung ¡st er
düng den oder die Erfinder zu benen ^  hat er 
selbst nicht oder nicht allein der Ertin > patent 
dabei auch anzugeben, wie das Recht aU , n unter 
an ihn gelangt ist. Seine Erklärungen s j, § 44 

XY/ofirKpifcnfllcht. Qie , -u £ 30
der

der ausdrücklichen Wahrheitspflicht, die dura, j  6 
PatG, gesetzlich eingeführt worden ist- beider 
ist bei der Bekanntmachung der Anmei , fapatentes

1 __J___ r___  .-.1.... ,i:„ pv+oi Iinp- aes tl.ist oei uer DeKannimacnuug - , paie“ 1
Bekanntmachung über die Erteilung nenne/1’ 
sowie auf der Patentschrift der Erfind prfjnder lS 
Die Benennung des Erfinders oder ct grfindeIj' 
auch in der Patentrolle zu vermerken. Anmel'

ohn \ ,er- ht  an .* 111 eine
v. a u g v .iu iiv ,u  S . 1 n rr

das P a t e n t g e s e t z  eine E r f  1 nau & 
f i n d e r  n i c h t  k e n n t  und auch 
kennt .  Das Gesetz enthält auch "kennu»^ 
Lücke, die vielleicht doch im Sinne fjndung
und der Patentfähigkeit der „Bctr htsp0litisch 
ausgefültt werden könnte. Bei den NeugeSRi,. 
Vorarbeiten und Verhandlungen um der ,,
tung des PatG, ist ausdrücklich die gieren E 
triebserfindung“  erörtert worden, 1« war die y 
würfen zur Neugestaltung des Erfindung 1  
ankerung des Begriffs der „Betrieb e Ta |f
gesehen gewesen. Wie ich seinerz > ,q  in 
nach dem Inkrafttreten des neuen Anges C \uS' 
Abhandlung über die Neuregelung a t ßer|iner A 
Erfindung im Völkischen Beobac >.,s her 
gäbe Nr 284 v. 10. Okt. 1936 beW s i,eUei ! r .
i s t  b e i  den  V o r a r b e i t e n  um dcr g
setz t a t s ä c h l i c h  noch ein *' e rken°. jTle 
such g e m a c h t  w o r d e n ,  d ie  . AUSIj ac jrn 
der  „ B e t r i e b s e r f i n d u n g  | ‘ r i nZiP^er - 
von der  G e l t u n g  des E r t i n  f i e s e r  ^ e.
neuen Gese t z  d u r c h z u s e t z e m ^ j  d e f | .
such i s t  aber  an dem W i d  D i e° ^ n  Ver'
t e i l i g t e n  r e c h t s p o l i t i s c h e  a0 den st
len  g es c he i t e r t .  Es wa^ n,(i IChcteiligtenneltllIli 
handlungen um das neue PatG. ¡t  der ö  ¿£{ 
stellen schließlich darüber klar, d. cr|iennn,1i-’ uett 
Hpg. noiipn PatG. eine weitere .. Lr

len  g es c he i t e r t .  Es war̂  b e t e i l i g ^ o ^ { 
______klar, d

des neuen PatG, eine weitere den1 ^ 0
„Betriebserfindung“  nicht mehr ■ * ■ nte. pacli' 
Recht vereinbar angesehen werden k lind 
auch nach Erlaß des Gesetzes in 1
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P ?SSe e.‘ndeutig zum Ausdruck. Ich verweise bei- 
Pielsweise auf den Aufsatz von MinR. K üh n e -  

7t;«?n> Reichsjustizministerium, in der DJ. 1936, 
„Das PatG. v. 5. Mai 1936“ . Hier wird

^ eŝ cklich hervorgehoben, daß das neue Gesetz

1 alJJ 
j anî r^ nder ausgegeben werden könnten und daß

daß {“^ndereigenschaft nur Personen zuerkenne, 
a|s JKörperschaften oder Betriebe als solche nicht

We , v°n vornherein der Versuch ausgeschlossen 
art i .  wirklichen Erfinder hinter einem der- 
Side8?  Sammelbegriff zu verbergen. K I au e r, Prä- 
sat/■ 9es RPatA., hat in einem einführenden Auf- 
deut ln. der jw .  1936, 1489 „D ie Neugestaltung des 
daß Sc ien. Patentrechts“  ausdrücklich festgestellt, 
fas atl dieser Auffassung — gemeint ist die Auf- 
trjeh von Wesen und Anerkennung der „Be­
den Ser. düng“  — nicht länger festgehalten wor-
Leist.j '> da die Erfindung als eine schöpferische 
Frf;„.,n§ unter allen Umständen die Person eines

Und j’r V1 der Zeitschrift Gewerblicher Rechtsschutz 
stcJlten.Rbferr.echt 1937> 493 „Zum Recht derAnge-

uen -p - voraussetze. K l a u  er hat weiter in 
der T ecnnischen Mitteilungen, Organ des Hauses 
Und j.echnik, 1938, 327 „Das neue deutsche PatG, 
v. jo .R^hte des angestellten Erfinders“ , Vortrag 
■dal ,arz .*938 ini Hause der Technik, noch ein- 
”getri h b e g r ü n d e t ,  warum der Begriff der 
schlechu?6rbndung“  mit dem neuen Patentrecht 
Riem bin unvereinbar sei. Vor allem hat sich 
schüfeS-C hne ide r, Leiter der Abteilung Erfinder- 
Dar -lm Amt für technische Wissenschaften der 

jV'Ji de,
9>heberVolten P r* V ''“ 1 * ‘ y i

der get ' . r*lnder“  sehr eingehend mit dem Begriff 
Ablehn rie° serfindung auseinandergesetzt und seine 
dbrjgp nacb jeder Seite hin begründet. Im 
■— Vo bat auch die Rechtslehre und Rechtspraxis 
Stâ dp VI+n'?en Ausnahmen abgesehen — diesen 

Dal ■ . ° " ne Vorbehalt übernommen.
Sebeji1 ••s* festzustellen, daß es dem Gese t z -  
e r f i p d ^ ^ b t  n u r  da r um g i n g ,  die B e t r i e b s -  

g von dein P a t e n t s c h u t z  — nach 
% er \wng VOn M ü l l e r - P o h l e  in ungerechtfer- 
d e r g e e*se — a us z u s c h l i e ß e n ,  sondern daß 
baUpt . j der  „ B e t r i e b s e r f i n d u n g “  über-  
• ns t r , i  • e i ne  b l o ß e  und u nz u l ä s s i g e  

ACh dabp' kbi0 n a b g e l e h n t  wurde.  Es handelte 
i bffassui* aUcb keineswegs um eine nur persönliche 

beteiiCr er an den gesetzgeberischen Vorarbei- 
s,btzte sich Cn- ^ anner> sondern diese Auffassung 
aabient d 1 aH.f.das sichere und verpflichtende Fun- 

„AII»US ^ b h r e r w o r t e s :
^chaffp ^'t'Hdi-ingen sind also das Ergebnis des 
S’nd, ohS Clner Person. Alle diese Personen selbst 
der grnRge,Wodf °der ungewollt, mehr oder min- 
g i b t W o h l t ä t e r  aller Menschen. Ihr Wirken 
bebety(J 10nen> ia Milliarden von menschlichen 
der Dur m-Später Hilfsmittel zur Erleichterung 
Hand p. hrung ihres Lebenskampfes in die 
aUr ( j "  bine menschliche Gemeinschaft erscheint 
fcböpfp9 a*s gut organisiert, wenn sie diesen 
ko!hmenn en Kräften in möglichst entgegen- 
?utzbrin '6r Weise ihre Arbeiten erleichtert und 
yertVoi,g?nd für die Gesamtheit anwendet. Das 
Jih M u i - an der Erfindung selbst, mag sie nun 
begpp T'jellen oder in der Welt der Gedanken 
?!so fA lsf. zunächst der Erfinder als Person. Ihn 
lst erste ‘e Qesamtheit nutzbringend anzusetzen,
> r
Aathpf

V_.l 'nd höchste Aufgabe der 
ijksgemeinschaft.“  (Adolf

496/497.)

Organisation 
Hitler „Mein

eben hfbauptet wird, daß es im  p r a k t i s c h e n  
11 doch Erfindungen ohne Erfinder gäbe,

Erfindungen, bei denen sich ein persönlicher Erfin­
der oder eine erfinderische Einzelleistung nicht fest­
stellen lasse, so sei demgegenüber auf jeden Fall 
klargestellt: Einmal kann bestimmt nicht bezweifelt 
werden, daß ein Betrieb im Sinne eines unpersön­
lichen Vermögenskomplexes eines Unternehmers 
niemals eine Erfindung hervorbringen kann, sondern 
daß Erfindungen nur von Menschen gemacht wer­
den können, daß a l so auch e ine  „ B e t r i e b s ­
e r f i n d u n g “  nu r  von  den im B e t r i e b  a r b e i ­
t enden  Me n s c he n ,  von dem B e t r i e b s f ü h ­
re r  und der  im B e t r i e b  a r b e i t e n d e n  G e ­
f o l g s c h a f t  h e r v o r g e b r a c h t  w e r d en  kann.  
Man hat dies ja auch früher schon dadurch aner­
kannt, daß man die Betriebserfindung immer nur als 
eine besondere Art der A n g e s t e l l t e n - E r f i n -  
d u n g  behandelte. Es läßt sich auch in der Regel 
stets feststellen, wie eine Erfindung, die ein Unter­
nehmer als Betriebserfindung in Anspruch nehmen 
und zum Patent anmelden will, zustande gekommen 
ist, welche Personen an ihr entscheidend beteiligt 
waren und in welcher Weise diese mitgewinkt 
haben.

Nun bringt M ü l l e r - P o h l e  in dem erwähnten 
Aufsatz allerdings noch vor, daß die weitgehende 
Spezialisierung der Arbeitsgebiete und die Z u ­
s a m m e n a r b e i t  e i ne r  g r o ß e n  Z a h l  von 
F a c h l e u t e n  in den V e r s u c h s -  und  For -  
s c h u n g s l a b O r a t o r i e n  der  g r o ße n  i n d u ­
s t r i e l l e n  U n t e r n e h m e n  häufig zu einer starken 
M e c h a n i s i e r u n g  der  F o r s c h u n g s a r b e i t e n  
führe. In diesen Laboratorien werde planmäßig und 
systematisch auf Erfindungen hingearbeitet, indem 
im Wege der Gemeinschaftsarbeit und rein hand­
werksmäßig alle theoretisch denkbaren Möglich­
keiten durchprobiert würden, bis sich die Lösung 
des Problems schließlich „von selbst“  ergebe. In  
d i esen  F ä l l e n  we r de  der  h o c h e n t w i c k e l t e  
i n n e r e  Stand der  T e c h n i k  ga r  n i c h t  ode r  
nu r  u n w e s e n t l i c h  ü b e r s c h r i t t e n ,  so daß 
e ine  w i r k l i c h e  e r f i n d e r i s c h e  E i n z e l l e i ­
s t u n g  n i c h t  v o r l i e g e  und dennoch nach außen 
hin (d. h. gegenüber dem der Allgemeinheit zugäng­
lichen Stand der Technik) eine patentfähige Erfin­
dung gegeben sei. Selbst danach steht auf jeden Fall 
außer Zweifel, daß eine solche Erfindung gegenüber 
dem allgemeinen Stand der Technik eine gewisse 
Erfindungshöhe besitzen muß, wenn sie patentfähig 
sein soll. W e n n  der  i n n e r e  Stand der  T e c h ­
n i k  im B e t r i e b  b e r e i t s  v o r h e r  w e i t  übe r  
den a l l g e m e i n e n  Stand  de r  T e c h n i k  h i n ­
aus e n t w i c k e l t  w a r  und nun g l e i c h s a m  
e r s t  noch  der  l e t z t e  S c h l u ß s t e i n  zur  E r ­
l a n g u n g  der  P a t e n t f ä h i g k e i t  ges e t z t  we r ­
den mußt e ,  so kann auf  j eden  F a l l  auch 
d i ese r  hohe i n n e r e  Stand d e r . T e c h n i k  im 
B e t r i e b  auch n u r  e r r e i c h t  w o r d e n  sein 
d u r c h  die L e i s t u n g  der  M e n s c h e n  im B e ­
t r i e b e  und, wenn es schließlich wirklich zu einer 
patentfähigen Erfindung gekommen ist, dann muß 
doch irgendwo und irgendwie ein schöpferischer 
Gedanke dazu beigetragen haben, sei es nun bei der 
Aufgabenstellung oder sonst irgendwo im Verlauf 
der aneinander gefügten Etappen der von verschie­
denen Personen durchgeführten Forschungs- und 
Versuchsarbeit. Daß e ine E r f i n d u n g  ü b e r ­
h aup t  nu r  d u r c h  e ine K e t t e  r e i n  h a n d ­
w e r k s m ä ß i g e r  V e r r i c h t u n g e n  zus tande  
k o m m e n  so l l ,  d i e s e  A u f f a s s u n g  w i r d  
g r u n d s ä t z l i c h  abge l ehn t .  Es ist möglich, daß 
bei einer Erfindung eine Reihe von Menschen im 
Betrieb zusammengewirkt haben, bei denen einige,

295*
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vielleicht der größte Teil, vielleicht alle bis auf 
e i nen  keinen schöpferischen Beitrag geleistet 
haben, aber e i n e r  muß auf jeden Fall vorhanden 
sein, der irgendwie schöpferisch zu der Erfindung 
beigetragen hat. Häufig wird ja in solchen Fällen 
der Zusammenarbeit wohl eine schöpferische Lei­
stung mehrerer Personen gegeben sein. Der Fall 
der mehreren Erfinder ist ja auch ausdrücklich im 
PatG, vorgesehen und auch die kommende Neu­
regelung der Angestellten-Erfindung wird den Fall 
der mehreren Erfinder besonders berücksichtigen.

Der Begriff der „Betriebserfindung“  käme dem 
einen oder anderen interessierten Unternehmer 
sicherlich durchaus gelegen. Für ihn wäre die Lage 
im Falle einer „Betriebserfindung“  auch wesentlich 
einfacher und meist auch günstiger, als wenn eine 
sogenannte „Diensterfindung“  angenommen würde. 
Im Falle der „Betriebserfindung“  stünde ihm die 
Erfindung als Bestandteil des ihm gehörenden Be­
triebsvermögens ohne weiteres zu und er könnte 
uneingeschränkt darüber verfügen. Er brauchte nicht 
nach dem Erfinder oder nach den mehreren Erfin­
dern und der Art und dem Grad ihrer Mitwirkung 
zu forschen. Er brauchte sich mit keinem Erfinder 
über die Erfinderbenennung, über die Erfinderent­
lohnung usw. auseinanderzusetzen. Bei der „Dienst­
erfindung“  ist aber ein bestimmter Erfinder ge­
geben oder auch mehrere Erfinder, mit denen sich 
der Unternehmer auseinandersetzen muß. Wenn die­
sem auch in der Regel das Recht auf die Dienst­
erfindung seines Gefolgmannes zusteht, so ergeben 
sich doch für den Erfinder eine Reihe von Rechten, 
die die Patentanmeldung im In- und Ausland, die 
Erfinderbenennung, die besondere Vergütung usw. 
betreffen. Es d a r f  m. E. n i c h t  v e r k a n n t  w e r ­
den,  daß be i  e i n e r  a l l g e m e i n e n  A n e r k e n ­
n u n g  der  „ B e t r i e b s e r f i n d u n g “  so ga r  e ine 
g ew i ss e  G e f a h r  b es t ünd e ,  Baß der  eine 
o d e r  der  andere  U n t e r n e h m e r  doch zu 
l e i c h t  dazu n e i g t e ,  e i ne  „ B e t r i e b s e r f i n ­
d u n g “  a nz u n eh me n ,  u nd  daß er v i e l l e i c h t

. . Dg,
so ga r  s i ch dazu v e r l e i t e n  l i eße ,  die ,, 
t r i e b s e r f i n d u n g e n “  g l e i c h s a m zu z . 
t en ,  in dem er die Versuchs- und Forschung 
ten ganz systematisch und absichtlich durcn 
Reihe oder Kette von Angestellten nebeneinana^» 
nacheinander, etappenweise durchführen neu > ejn 
dem Ziele, auf diese Weise zu verhüten, aaD 
persönlicher Erfinder in Erscheinung tritt, 1 , uf„ 
solche Methode mit der nationalsozialistische! , 
fassung von dem Rech t  de r  Pe r son  i j n t e r -  
von dem T r e u e v e r h ä l t n i s  zw i schen  q c, 
n ehmer  und  G e f o l g s c h a f t  und von. ”cpii a f t  
r e c h t i g k e i t  i n n e r h a l b  de r  Gemei n»  ße. 
unvereinbar wäre, bedarf wohl keiner weit 
gründung. -düng

Auf jeden Fall erscheint es schon zur Ve^ ee‘r ge- 
irgendwelcher Mißverständnisse geboten, . vor 
hauptung, daß die „Betriebserfindung nacn . 0der 
noch anerkannt werde und in Geltung Le itung 
einem etwaigen Versuch, sie nun wieder z . ¿gütig

[Deutsches Recht, Wochenausgabe

e-
ite

e in e m  c iw d ig c u  v u a u v .u j oiv, vv . e in d cu
zu bringen, sofort entgegenzutreten unu g
k l a r z u s t e l l e n ,  daß der  B e g r i f f  neu>- 
t r i e b s e r f i n d u n g “  m i t  der  d u r c h  u k j arCii 
P a t e n t g e s e t z  g e g e be n en  dur chaus  ^fs-
R e c h t s l a g e u n d ü b e r h a u p t m i t a C  g un­
p o l i t i s c h e n  W o l l e n  des Ge setz ff y orwurf 
v e r e i n b a r  ist .  Wenn demgegenüber aei der
erhoben würde, es werde mit der ADie „tisch 
„Betriebserfindung“  in lebensfremder, und des 
überspannter Überschätzung des Erfin ,gn prak- 
Erfinders den realen Gegebenheiten un neCfinung 
tischen Notwendigkeiten nicht genüge*1 » gerade 
getragen, dann wäre darauf zu erwidern, f rühe '  
d i e  p r a k t i s c h e n  E r f a h r u n g e n  . , „ , , f  d*e 
r en  Ze i  
r e a l s t e
geben kann, nämlich das Leben  s i n 1'-‘ .-gen, m> 
V o l k s g e m e i n s c h a f t ,  dazu ged̂ a"£ fankens u*1 
die Durchsetzung des Persönlichkeiteg ‘ ^ ¡f allen1 
der Gerechtigkeit auch auf diesem Ge 
Nachdruck einzutreten.

Zur Zwangsvollstreckung in den
Von Oberlandesgerichtsrat
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dem Versicherungsnehmer ein Forderungsrecht und 
drei Gestaltungsrechte.

I. D ie  A n s p r ü c h e
Das F o r d e r u n g s r e c h t  (der „ V e r s i c h e ­

r u n g s a n s p r u c h “  § 177 VVG.) geht darauf, daß 
der Versicherer bei Eintritt des Versicherungsfalls 
den vereinbarten Kapital- oder Rentenbetrag leistet. 
Der A n s p r u c h  au f  E r s t a t t u n g  de r  auf die 
Versicherung entfallenden P r ä m i e n r e s e r v e  
(§§ 173, 176 ¡VVG.) ist dem Versicherungsanspruche 
wesensgleich. Er ist nur eine andere Erscheinungs­
form jenes Anspruchs, ein minus, nicht ein aliud 
( B r u c k - D ö r s t l i n g ,  Vorbem. zu § § 5 —7 AVB. 
Anm. 8, § 6 AVB. Anm. 14; P ro  Iß § 173 VVG. 
Anm. 3). Deshalb erstrecken sich die Pfändung und 
die Überweisung des Versicherungsanspruchs ohne 
weiteres auf den Anspruch des Versicherungsneh­
mers auf Erstattung der Prämienreserve.

Daneben können dem Versicherungsnehmer vor 
Eintritt des Versicherungsfalles Ansprüche auf G e ­
w ä h r u n g  von  G e w i n n a n t e i l e n  (§ 19 AVB.) 
und von P o l i c e n d a r l e h e n  oder V o r a u s z a h ­
l u n g e n  (§ 7 AVB.) erwachsen. Für die Zwangs­
vollstreckung sind diese Ansprüche von geringer 
Bedeutung. Denn die AVB. sehen regelmäßig statt 
der Barauszahlung der Gewinnanteile die Verrech­
nung auf die Prämien oder die Verwendung zur 
Erhöhung der Versicherungssumme vor. E in  
Rech t  des Versicherungsnehmers auf die Gewäh­
rung von Policendarlehen oder Vorauszahlungen 
schließen die AVB. regelmäßig aus. Ein solches 
Recht erlangt der Versicherungsnehmer also nicht 
schon durch den Versicherungsvertrag, sondern erst 
durch eine nachträglich mit dem Versicherer ge­
troffene Vereinbarung. Die Ansprüche auf Ge­
währung von Gewinnanteilen und von Policendar­
lehen sind nicht Surrogate des Versicherungsan­
spruchs; sie müssen deshalb, sei es neben dem 
Versicherungsanspruch, sei es ohne ihn, ausdrück­
lich gepfändet und überwiesen werden. Ihre Pfän­
dung und Überweisung löst Gestaltungsrechte des 
Vollstreckungsgläubigers hinsichtlich des Versiche­
rungsvertrages nicht aus.

II. D ie  G e s t a l t u n g s r e c h t e
Die Gestaltungsrechte sind: a) das Kündigungs­

recht (§ 165 VVG.), b) das Umwandlungsrecht 
(§ 174 VVG.), c) das Recht auf Einräumung und 
(soweit die Einräumung widerruflich geschah) auf 
Widerruf einer Begünstigung (§ 166 VVG.).

B. Die Einzelvollstreckung in die Rechte
des Versicherungsnehmers

Für die Pfändbarkeit der Rechte des Versiche­
rungsnehmers aus dem Lebensversicherungsver­
trage gilt folgendes:

I. D ie  P f ä n d u n g  des  V e r s i c h e r u n g s ­
a n s p r u ch s

1. Der  G r u n d s a t z :  Der A n s p r u c h  au f  die 
bei Eintritt des Versicherungsfalles zu leistende 
K a p i t a l -  ode r  R e n t e n z a h l u n g  ist g r u n d ­
s ä t z l i c h  p fän db a r .  Die Pfändung erfolgt gemäß 
§ 829 ZPO. M it der Überweisung erlangt der Gläu­
biger das Recht, die Forderung einzuziehen (§ 836 
ZPO.). Daraus ergibt sich jedoch nur, daß der Pfän­
dungsgläubiger im Umfange des Gläubigerrechts
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des Versicherungsnehmers (also unter Berücksichti­
gung bestehender Abtretungen, unwiderruflicher 
Begünstigungen, Verpfändungen und Pfändungen), 
sobald der Versicherungsfall eingetreten ist, das 
versprochene Kapital oder die versprochenen Ren­
ten, und sobald statt des Kapitals (für die Renten­
versicherung gilt § 176 W O . nicht) der Anspruch 
auf Erstattung der Prämienreserve fällig geworden 
ist, die letztere einziehen darf.

2. A u s na hm en :  In dem Bestreben, die Lebens­
versicherung einer allgemeinen Regelung der Fami­
lienfürsorge dienstbar zu machen, hat die neuere 
Gesetzgebung z w e i P f ä n d u n g s b e s c h r ä n k u n -  
gen eingeführt:

a) Nach § 3 des Gesetzes über die A l t e r s v e r ­
s o r g u n g  f ü r  das deu t sche  H a n d w e r k  vom 
21. Dez. 1938 (RGBl. I, 1900) können Handwerker, 
die mit einer öffentlichen oder privaten Lebensver­
sicherungsunternehmung für sich und ihre Hinter­
bliebenen einen Versicherungsvertrag für den Fall 
des Todes und des Erlebens des 65. oder eines 
niedrigeren Lebensjahres abschließen, je nach der 
Höhe der Lebensversicherung entweder die Ver­
sicherungsfreiheit oder die Befreiung von der halben 
Beitragsleistung geltend machen. Versicherungsfrei 
(halbversicherungspflichtig) sind Handwerker, wenn 
und solange sie für ihre Lebensversicherung minde­
stens ebensoviel (halbsoviel) aufwenden, wie sie 
zur Rentenversicherung der Angestellten zu zahlen 
hätten. Ist der Lebensversicherungsvertrag auf die 
Zahlung eines Kapitals gerichtet, so ist außerdem 
erforderlich, daß die Versicherungssumme minde­
stens 5000 (2500) 3iM beträgt und daß etwaige Ge­
winnanteile zur Erhöhung der Versicherungsleistung 
verwendet werden (§§ 4, 5). Weitere Einzelheiten 
darüber, unter welchen Voraussetzungen ein Lebens­
versicherungsvertrag zur Herbeiführung der Ver­
sicherungsfreiheit oder Halbversicherung eines 
Handwerkers geeignet ist, ergeben sich aus §§ 11 
bis 21 der 1. DurchfVO. v. 13. Juli 1939 (RGBl. I, 
1255) und §§ 4, 5 der 2. DurchfVO. v. 28. Okt. 1939 
(RGBl. I, 2113). Nach § 22 der 1. DurchfVO. ist bei 
Lebensversicherungsverträgen, wegen deren der 
Handwerker die Versicherungsfreiheit oder Halb­
versicherung geltend gemacht hat, der Anspruch 
auf Leistung eines Kapitals bis zum Höchstbetrage 
von 10000 gtJC, der Anspruch auf Zahlung einer 
Rente in dem gleichen Umfange wie Ansprüche auf 
Arbeitsvergütung der Pfändung entzogen. Zu be­
achten ist, daß auch bei Halbversicherung der volle 
Satz von 10000 ¡RM gilt.

b) Eine weitere Pfändungsbeschränkung hat die 
LohnpfändVO. 1940 (RGBl. I, 1451) für in Geld 
zahlbare R e n t e n  gebracht, die auf Grund von Ver- 
Sicherungsverträgen gewährt werden. Waren näm­
lich diese Verträge zu r V e r s o r g u n g  des V e r ­
s i c h e r u n g s n e h m e r s  o d e r  s e i ne r  unterhalts­
berechtigten A n g e h ö r i g e n  eingegangen, so sind 
die Renten hinsichtlich des Pfändungsschutzes dem 
Arbeitseinkommen gleichgestellt (§ 2 Nr. 2 Lohn­
pfändVO.). Für sie gelten also die Freigrenzen des 
§ 5 LohnpfändVO.

3. V e r f a h r e n s f r a g e n .  Das Vollstreckungs­
gericht hat zwar die Pfändungsbeschränkungen von 
Amts wegen zu berücksichtigen. Es darf aber den 
Schuldner vor der Pfändung nicht hören (§ 834 
ZPO.). Deshalb werden ihm die Pfändungsbeschrän­
kungen vielfach zunächst unbekannt bleiben, und es 
wird der die Pfändungsbeschränkungen begründende 
Tatbestand in der Regel vom Schuldner oder D ritt­
schuldner im Wege der Erinnerung (§ 766 ZPO.)

[Deutsches Recht, Wochenausgabe

geltend zu machen und nachzuweisen sein- , ß 
riiekweisung der Erinnerung schließt nicht aui , 
der Schuldner oder der Drittschuldner ihr v _ 
gen im Wege einer vom Schuldner gegen den ^  
biger erhobenen Bereicherungsklage oder ein 
Drittschuldner gegen die Zahlungsklage de
bigers erhobenen Einwendung wiederholen.

Frm'ht cirh — gleichviel ob vor oder nacn 
s - -  - - • —fand

rage 
er V 
gelti

macht wird, so ist die Pfändung, soweit e s ^  
eine Kapitalversicherung von mehr als ‘ -t|er 
handelt, auf den 10000 3tM übersteigenden m  
Versicherungssumme zu beschränken; bei sbe. 
ringeren Kanitalversicherung ist der I >äna1 & _

Ergibt sich — gieicnviei ou vor uuu y er_
des Versicherungsfalles —, daß der gepfana 
sicherungsanspruch aus einem Vertrag1 rsjche- 
wegen dessen von einem Handwerker c

gsfreiheit oder Halbversicherung gelte um

der Anspruch auf Zahlung der Rente in den k der 
Umfange wie Ansprüche auf Arbeitsverg _ _ .?s|age 
Pfändung unterworfen. Hier ist also die IV,iinnfänd- 
dic gleiche wie bei den nach § 2 Nr. -  L 1 y er- 
VO. dem Arbeitseinkommen gleichgeste  ̂ gilt 
sorgungsrenten. Für beide Arten v01? K -±s einge" 
folgendes: Ist der Versicherungsfall ber eS
treten, läuft also die Rente schon, so sm „Vhaltsari' 
sich nicht um die Beitreibung von Un § 5 
Sprüchen (§ 6 LohnpfändVO.) handelt, der
bezeichneten Beträge pfandfrei zu lasse • ejn Ar- 
Vollstreckungsschuidner neben der Ren gleich-
beitseinkommen oder einen weiteren dies Voll' 
gestellten Bezug, so hat nach § 7 Nr- ^.ese gc- 
streckungsgericht bei der Pfändung a i Q r u n d -  
züge zusammenzurechnen. Der unpfänd zll ent-
betrag ist in erster Linie dem Einkorn geben5'
nehmen, das die wesentliche Grundlage die Vor- 
haltung des Schuldners bildet. Ändern b ^¿ndbaren 
aussetzungen für die Bemessung des 1 ckungs' 
Teiles des Einkommens, so hat das V p{gndung5' 
gericht auf Antrag eines Beteiligten den obnpfänd- 
Beschluß entsprechend zu ändern (s "  heraus- 
VO.). Das gilt auch, wenn sich nac” *r?f.- grlassuuß
stellt, daß das Vollstreckungsgericht du sgchlichen
des Pfändungsbeschlusses von falschen‘ bes0ndcr 
Voraussetzungen ausgegangen war, gchuldnc
also wenn es nicht gewußt hat, dal ^gn od
neben der Rente noch ein Arbeitsei geZo%• *
eine andere diesem gleichgestellte K . )lt eins 
dagegen der Versicherungsfall n°£”  nicht übe , 
treten, so läßt sich von vornherein n bei Eintr ,
sehen, ob der Vollstreckungsschuldner ch au>
des Versicherungsfalles neben dem ^  gerrn 
die Rente noch Ansprüche haben v 11 > n gS ger’c.£. 
§ 7 Nr. 2 LohnpfändVO. vom Vo«str«Jl sgd. H g
bei der Pfändung zusammenzureenne• dung5D
wird das Vollstreckungsgericht dem grUnde t
Schlüsse in der Regel die Annahmeg y dner seb‘ei 
legen haben, daß der Vollstreckung- noch ^  
gegenwärtiges Arbeitseinkommen hen wird- 
Eintritt des Versicherungsfalles _ - rungen vV[
der Zwischenzeit eintretende Veran . n sei 
nach § 9 LohnpfändVO. zu berucksicn b Hatte

A b t r e t u n g  und P f ä n d u n g - £ r u n g_s 3 
icherungsnehmer den ^ er„ h a-e t re te ' 1’ a

der
sah' 

s o
Versicherungsnehmer den v er„Sh V e tre te '1’ gUf 
s p r u c h  v o r  der P f ä n d u n g  An d ¡rd
geht der Pfändungsbeschluß ins porderung ¡je­
den Zessionär übergegangenen rStrickun&
weder ein Pfandrecht noch eine ^
gründet. c H e ung U

5. U n w i d e r r u f l i c h e  Beg u ns t u ,
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Sj,,a n tiu n g. Anders liegt es bei einer Kapitalver- 
rä, rung> wenn b e i der P f ä n d u n g  durch Ein- 

umung einer u n w i d e r r u f l i c h e n  B e g ü n s t i -  
L nM §  AVB.) für einen Dritten das Recht, die 
(¡„^ '^fungsle istung zu fordern, sofort b e g r ü n -  
Rechrrdenwar- Denn nach § 168 VVG. steht das 
von i 3ld d'e J-e*sJunii des Versicherers, wenn es 
dem v  begünstigten Dritten nicht erworben wird, 
rjrp- Versicherungsnehmer zu. In Frage kommen
Anni 3)'Ie <P r ö l ß  § 168 VVG- Anm- l > § 167

chem?11 der Begünstigte das Recht dem Verspre- 
^•aen gegenüber zurückweist (§ 333 BGB.);

^änd" 11 ßes Versicherungsfalls die Um-
neh,nC n'cRJ mehr vorliegen, die der Versicherungs- 
setzteCr Einräumung der Begünstigung voraus-

sichee‘lri Oer Begünstigte vor dem Eintritt des Ver- 
n'cht H °f^aßs verstorben ist und die Begünstigung 
hehmp f--n ailszulegen ist, daß der Versicherungs- 
Sünstiu■ diesen Fall die Erben des zunächst Be-

gten als Ersatzbegünstigte hat berufen wollen.

^UrürL1 ^88 BGB. gilt das Recht im Falle der 
tion wiWHISUn̂  a*s n‘c*ß: erworben. Die gleiche Fik- 
dehtnen auci d*e be‘ßen anderen Fälle anzu- 
So> daß u i" ' ,ist aIso in allen drei Fällen nicht 
Vom im - j S Recht auf die Versicherungsleistung 
run£srmu°derruP‘cb Begünstigten an den Versiche- 
erwerb ,lnier zurückfiele, sondern so, daß der Nicht­
halb ble'hfC| den Begünstigten fingiert wird. Des- 
stets die p be‘ der unwiderruflichen Begünstigung 
Bef Ei,- . Erage offen, ob diese Begünstigung sich 
°der ob'1'- n Versicherungsfalls durchsetzen wird, 
sPfüchs od1C 1 ße‘ Fälligkeit des Versicherungsan­
der Ve..„-?r der Prämienreserve ergeben wird, daß 
! r r ünwiH eriJ"£sansPruct1 trotz der Einräumung 
Ses Velsjr Ln “ dicken Begünstigung als in der Hand 
?ei diese,- 7Lerungsnehmers verblieben anzusehen ist. 
Xersichen, ec dslage kann es für den Gläubiger des 
Botz der Hg^ehmers seinen guten Sinn haben, 
?lcherun(rtfnWlderruflichen Begünstigung in den Ver- 
!ütlgsneIi1r,ailSt)rucß ‘ßs einen solchen des Versiche- 
&11 § 15 a v r ZU volIstr«cken (a. A. P r ö l ß ,  Anm. 8 
Pr11? die der bei unwiderruflicher Begünsti-¡?.‘g die pf;- uer. bei unwiderruflicher Begunsti- 

Solche \ / i V n® für vollkommen wertlos erachtet). 
ej Vollstreckung geht dann nicht ins Leere, 

¡ ‘Otritt oder ^ dfei Fälle nach der Vollstreckung 
111 den*. Sj  on vor der Vollstreckung eingetreten 
fingier,0 d.er Nichterwerb durch den Begünstig- 

er auf Fr -Wlrd- Hat z. B. der Versicherungsne 
5günstif,,rei§eB‘gkeit seine Ehefrau unwiderrufli«mnsfirrt _ s=u‘gKeit seine Ehefrau unwiaerrurncn 

geh] Und wird danach die Ehe geschieden, 
^siiou v ° r  der Scheidung gegen den Versiche-

len 
jner 
Oe
s° _

sil>û Sansnrf,r ,ausgebrachte Pfaifdung des Versiche- 
eh°erungsnoCi,0S e‘ner späteren Verfügung des Ver- 
i?(.k'ls°  Vor 6 , ers über den Versicherungsanspruch 
f la c h t  w’ä a S ,Wenn sie nach der Scheidung aus- 
Wr rau nichf' ^ ar die unwiderruflich begünstigte 
geh0 der v !  ?lamentlich bezeichnet, so gilt zwar, 
Omi ■ nunnif>irslc^erunSsncbrner eine neue Ehe e‘“ ‘ 
Rpp/derrufij die zweite Frau ohne weiteres als 
de$ auf d,> begünstigt. Sie erwirbt aber das 
des i° r der pyersicherungsleistung nur unbeschadet 

^oilstrr^i escbiießung erworbenen Pfandrechts 
^eckung8gläubiggers.

,G i<II.
V e r seic Y i r k u n g d e r P f ä n d u n g  des 

“ o r u n g s a n s p r u c h s  au f  d ie
'st. D er p G e s t a l t u n g s r e c h t e  

wio die ' n p d  satz. Außerordentlich umstritten 
1 ländung und Überweisung des Ver­

sicherungsanspruchs auf die drei Gestaltungsrechte 
einwirkt. Dabei handelt es sich insbesondere um 
drei Fragen: Erstreckt sich die Pfändung und Über­
weisung des Versicherungsanspruchs ohne weiteres 
auf die Gestaltungsrechte? Können, soweit eine 
solche Erstreckung nicht stattfindet, die Gestaltungs­
rechte neben dem Versicherungsanspruch oder gar 
ohne ihn besonders gepfändet und überwiesen wer­
den? Inwieweit bedarf es nach der Beschlagnahme 
des Versicherungsanspruchs zur Ausübung der Ge­
staltungsrechte des Zusammenwirkens von Versiche­
rungsnehmer und Vollstreckungsgläubiger?

Nach § 857 Abs. 1, § 851 Abs. 1 ZPO. sind Ver­
mögensrechte der Pfändung nur insoweit unter­
worfen, als sie übertragbar sind. Die Übertragbarkeit 
von Rechten, die nicht Forderungen sind, insbeson­
dere also von Gestaltungsrechten, ist in § 413 BGB. 
geregelt. Allgemein anerkannte Normen für die Aus­
legung des § 413 BGB. hat bisher weder die Wis­
senschaft noch die Rechtsprechung herausgebildet. 
Es sei hierzu auf die einander vielfach widerspre­
chenden Ausführungen bei v. T u h r  (Allgem. Teil 
des BGB. I S. 225), H e l l w i g  (Lehrbuch des Z iv il­
prozeßrechts I S. 290), P l a n c k - S i b e r  (§ 399 BGB 
Anm. lb) ,  K r eß  (Schuldrecht S. 534), P a l a n d t  
(§ 413 BGB. Anm. 3) verwiesen. Immerhin herrscht 
über folgendes im wesentlichen Übereinstimmung:

Spaltet sich ein Forderungsrecht durch Abtretung 
von einem fortbestehenden Schuldverhältnisse ab, 
so gehen die Gestaltungsrechte, die lediglich das 
Schicksal der Forderung betreffen — soweit sie sich 
nicht der Zedent bei der Abtretung vorbehält —, 
ohne weiteres mit auf den Zessionär über. Dagegen 
verbleiben dem Zedenten die Gestaltungsrechte, 
durch deren Ausübung der Zessionär in den Orga­
nismus des beim Zedenten verbliebenen Schuldver­
hältnisses eingreifen würde. So kann der Zessionär 
einer Kaufpreisforderung zwar d i ese  kündigen, 
aber er kann picht den Kaufvertrag wegen eines 
dem Zedenten beim Kaufabschlüsse unterlaufenen 
Irrtums anfechten. Der Zessionär einer Mietzins­
forderung kann nicht den Mietvertrag kündigen. 
Diese Gestaltungsrechte verbleiben vielmehr dem 
Zedenten und können von ihm ohne jede Mitwirkung 
des Zessionärs geltend gemacht werden. Der Zedent 
kann den Zessionär zur Ausübung der Gestaltungs­
rechte zwar bevollmächtigen; aber er kann die 
Rechte nicht dadurch auf den Zessionär übertragen, 
daß er sie, sei es neben der Forderung, sei es ohne 
diese, dem Zessionär ausdrücklich abtritt. Denn sie 
sind untrennbare Bestandteile des Schuldverhält­
nisses, dessen Gestaltung sie dienen.

Für die Zwangsvollstreckung ergibt sich daraus 
folgendes: Spaltet sich ein Forderungsrecht durch 
Pfändung von einem fortbestehenden Schuldverhält­
nisse ab, so werden die Gestaltungsrechte, die den 
Organismus des beim Vollstreckungsschuldner ver­
bliebenen Schuldverhältnisses betreffen, von dem an 
der gepfändeten Forderung begründeten Pfandrechte 
nicht ergriffen, und sie können auch nicht neben 
der Forderung besonders gepfändet und überwiesen 
werden. So erstreckt sich die Pfändung des Miet­
zinsanspruchs nicht auf die Befugnis des Vermieters, 
das Mietverhältnis zu kündigen (Re i che l :  ZZR 
38, 248), und es kann das Kündigungsrecht auch 
nicht allein oder neben dem Mietzinsanspruch be­
sonders gepfändet werden. Ebensowenig umfaßt die 
Pfändung des Anspruchs auf Übergabe und Über­
eignung der Kaufsache das Wandlungs-, Minde- 
rungs- oder Rücktrittrecht des Käufers, und es kann 
keines dieser Rechte, auch nicht neben dem Haupt­
rechte, selbständig gepfändet werden.
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Betrachtet man von solchen Gesichtspunkten aus­
gehend die drei Gestaltungsrechte des Versiche­
rungsnehmers, so ergibt sich folgendes:

2. Das K ü n d i g u n g s r e c h t  nach der Pfändung 
(§§ 165, 168 VVG., § 6 AVB).

a) A l l g em e i n e s .
aa) Sind laufende Prämien zu entrichten, so kann 

der V e r s i c h e r u n g s n e h m e r  das Versicherungs­
verhältnis jederzeit für den Schluß der laufenden 
Versicherungsperiode k ü nd i g e n .  Bei einer Kapital­
versicherung für den Todesfall m it gewisser Lei­
stungspflicht des Versicherers g ilt dies auch dann, 
wenn die Prämie in einer einmaligen Zahlung be­
steht. Durch die Kündigung erlischt das Versiche­
rungsverhältnis mit dem Schlüsse der laufenden 
Versicherungsperiode, sofern nicht nach § 6 AVB. 
das Erlöschen früher erfolgt. Damit hört die Ver­
pflichtung des Versicherungsnehmers zur Zahlung 
laufender Prämien auf. War die Prämie für einen 
Zeitraum von drei Jahren bezahlt (§ 173 VVG.), 
so hat bei Kapitalversicherungen für den Todesfall 
mit gewisser Leistungspflicht des Versicherers der 
Versicherer den Betrag der auf die Versicherung 
entfallenden Prämienreserve zu erstatten (§ 176 
VVG.). Diese Rückvergütung wird fällig in dem 
Zeitpunkte, auf den die Kündigung wirkt. Gegen­
stand der Kündigung ist hiernach die Aufhebung 
des Vertrags Verhältnisses als solchen. Daß eine 
Rückvergütung fällig wird, ist eine — nicht in jedem 
Kündigungsfalle eintretende — Folge der Auflösung 
des laufenden Vertrages.

bb) Wird der V e r s i c h e r u n g s a n s p r u c h  a b ­
g e t r e t e n ,  so bleibt der Versicherungsnehmer Ver­
tragspartei, insbesondere Schuldner der Prämien, 
Träger der Obliegenheiten des Versicherungsneh­
mers und Empfänger der Willenserklärungen des 
Versicherers. Wollte man dem Z e s s i o n ä r  das 
K ü n d i g u n g s r e c h t  einräumen, so würde man 
ihm die Ausübung eines Gestaltungsrechts ermög­
lichen, dessen Wirkungen in den Organismus des 
beim Versicherungsnehmer verbliebenen Schuldver­
hältnisses eingreifen. Das widerspräche den allge­
meinen Grundsätzen des bürgerlichen Rechts. 
Gleichwohl billigte die herrschende Meinung (P r ö I ß, 
Anm. 1 zu §165 VVG., Anm. 7 zu §15 AVB.; 
B r u c k - D ö r s t l i n g ,  Anm. 5 zu § 6, Anm. 41 zu 
§15 AVB.) dem Zessionär das Kündigungsrecht zu. 
Sie stützte sich dabei auf das Urteil des RG. vom 
8. April 1907 (VA. 1908, 14 Nr. 357 =  LZ. 1907, 
437). In ihm handelte es sich um folgendes: Der 
Versicherungsnehmer A. hatte seinem Gläubiger B. 
zur Sicherung von Darlehnsschulden seine Lebens- 
yersicherungspolice abgetreten. B. hatte die Ver­
sicherung gekündigt. Die Kläger machten als Erben 
des A. geltend, B. habe durch die Kündigung gegen 
die Pflichten verstoßen, die ihm auf Grund des 
Sicherungsübereignungsvertrages gegenüber A. ob­
gelegen hätten. Die Folge sei gewesen, daß die Klä­
ger bei dem bald darauf eingetretenen Tode des 
Ä. um die Versicherungssumme gekommen seien. 
Bei der Würdigung der deshalb von den Klägern 
gegen B. erhobenen Schadensersatzansprüche hat 
das RG. nun allerdings ausgesprochen, nach dem 
Inhalte der Abtretungsurkunde sei die „Police“  von 
A. vorbehaltlos an B. abgetreten worden. Wenn dies 
auch nur sicherungshalber geschehen sei, so sei 
doch B. nach außen hin, insbesondere dem Ver­
sicherer gegenüber, „vollberechtigter Inhaber der 
Police“  geworden. Freilich habe er von der ihm 
dadurch gegebenen Möglichkeit, über die Ansprüche 
aus der Police zu verfügen, im Innenverhältnisse zu
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A. nur nach Maßgabe des Sicherungsübereignungs
Vertrages Gebrauch machen dürfen.

Das Urteil v. 8. April 1907 ist vor dem Inkran 
treten des VVG. ergangen. Damals war zwar 
bis zum Inkrafttreten des BGB. herrschende ^ 
schauung, man könne durch Übereignung oder ^  
pfändung des Policenpapiers die Gesamthei  ̂
Rechte des Versicherungsnehmers auf einen an| .
übertragen oder ihm verpfänden, schon übervv 
(RGZ. 51, 83). Immerhin spricht das Urteil noc _ 
Übereignung der Police, wo w ir Abtretung de acjjt 
Sicherungsanspruchs sagen würden, und e s . . £_ 
den Zessionär statt zum Gläubiger des v, ¿er 
rungsanspruchs zum vollberechtigten Inha ,jeS
Police. Jedenfalls hat das RG. die Problema 
Falles nicht in der Frage gesehen, ob . ndigung 
des Versicherungsanspruchs durch die ly 1 f  jgg 
des Versicherungsvertrags in den O rg a n is ^  g_ 
beim Versicherungsnehmer verbliebenen zwejfel- 
verhältnisses eingreifen darf. Es erschein nen
haft, ob das RG. an dem damals eingeno
Standpunkte heute festhaltcn würde. ..j, ge-

Die herrschende Praxis hat viel Wider®P , erSön- 
funden, der im wesentlichen mit der wlirde
lichkeit des Kündigungsrechts begru.no' zu 
(Übersicht bei B r u c k - D ö r s t l i n g ,  Y°, isj. das 
§§ 5 -7  AVB. Anm. 8). Höchstpersonlicn ergibt 
Kündigungsrecht nun allerdings nicht. ndlung >m 
sich aus seiner noch darzulegenden Bem^pr vvahre
Konkurse des Versicherungsnehmers. efVVehrt,
Grund, der dem Zessionär die Kündigung. unselb-
liegt darin, daß das Kündigungsrecht L das
ständiges, akzessorisches Gestaltungsim ungsneh-stanaiges, akzessoriscnes uestauung«-herl,ngsnc“ 
von dem Organismus des beim Versic iosgê si  
mer verbliebenen Schuldverhältnisses nic 4 zu m 
werden kann. B r u c k - D ö r s t l i n g  (A ¿eSsionai's 
AVB.) bejahen das Kündigungsrecht des j er ZeS"
mit dein Hinzufügen, es sei Tatfrage, ? .„riassung ------ a—  ---- w .K or zur uniei . e.sionar dem Zedenten gegenüber zur u y erSjche- 
der Kündigung verpflichtet sei. Für ¿eS.s*^
rungsnehmer, der durch einen Übergriff ^ lieg1
nars sein Versicherungsverhältnis ci eS geradc 
darin ein magerer Trost. In Wahrheit heg njeinals 
umgekehrt: Der Zessionär ist als soi 'r atfrage>.°r 
zur Kündigung legitimiert, und es . ar p-egenüm, 
der Versicherungsnehmer dem Zession  ̂ ajlen>a. 
zur Kündigung verpflichtet ist. Letzter T rüCkbc 
dann der Fall, wenn bei der Abtretung Zessl 
oder stillschweigend vereinbart wariA rSiCherungsas,

che'
Kündigung des Vertragsverhältnisses yo‘‘ nreSery^
rungsnehmer fällig zu machenden i <t +rPj-ungsye„1.

sprucne nicnt ersi oei cm u iu  . fjPr d m g v ., 
falles finden solle, sondern alsbald au Versidh
Spruche nicht erst bei Eintritt des„¿ ¿ e rdtirchj

vom

'den r iK u n g » y t 'r 
In besonderen Fällen wird in dem __ , :u,ncf e \^L

des
anke
als*

prä-

In besonderen Fällen wird in oei» „¡jung u  
trage zugleich die stillschweigende r erbl
Vollmacht zur Kündigung an den Z u f retung 
werden können. Bei der Sicherung ^  ¿je0 
Versicherungsanspruchs wird R^üic ,gji die 
besonders fernliegen, daß die Be & der 
baldige Befriedigung des Zessiona 1 ^¡e
mienreserve beabsichtigt hätten. D.. r.s:cht er, 

Jedenfalls empfiehlt es sich mit . ,ierungsrlf  mS' 
herrschende Praxis für den ? * ” * ! £ £ $ * * $ *  
bei der Abtretung des Versicherung zlir K ,„(■ 
drücklich festzulegen, ob der Zessi erscU c[i
gung des Vertrages befugt sein so - boten; ¿es 
auch im Hinblick auf § 13 AVB. g j ni)aberiiber 
§ 13 AVB. darf der Versicherer au ef,en, ztl 
Versicherungsscheins als berechtigt ertrag ja 
alle Ansprüche aus dem Versicherung* eistl,og 
verfügen, insbesondere die Versieh
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3 * « «  zu nehmen. B r u c k - D ö r s t l i n g  (Anm. 4 
a“ .8 13 AVB.) rechnen zu diesen „Ansprüchen“  
Sn l1 , as Kündigungsrecht, obwohl nach strengem 

^.gebrauche Gestaltungsrechte nicht zu den 
1̂  Rüchen zu zählen sind. Andererseits wird aner- 
Ve üaß der Versicherungsschein ein über den 
(pp^l^rungsanspruch ausgestellter Schuldschein ist
und UR1, 83; 66> 158 geKen KG"  H R ° Z- 23> 214) sehp' 3 deshalb das Eigentum am Versicherungs- 
Ver ’-n. ^ernäß § 952 BOB. mit der Abtretung des 
¿er y  eru.ngsanspruchs auf den Zessionär übergeht.

gemäß § 952 BOB. mit der Abtretung des 
j e nei'ungsanspruchs auf den Zessionär übergeht. 
daß Versicherungsnehmer läuft also die Gefahr, 
êrau r Zess'onar den Versicherungsschein von ihm 

¿essi Sverlangt und daß der Versicherer eine vom 
cheil(0nar. 11‘der Vorlegung des Scheins ausgespro- 
WirH i,  ndigung als wirksam ansieht. DeshalbWird ,‘vunaigung als wirksam ansieht. Deshalb 
z\vCc|d'yersicherungsnehmer bei der Abtretung 
er SjcPlaß>gerweise prüfen, ob es geboten ist, daß 
den a\ r Z zumal bei einer Sicherungsabtretung — 
ausßed. ^besitz oder den Mitbesitz des Scheins 
bei ein0^ '  den Versicherer empfiehlt es sich, 
die Stpe.[ vom Zessionär ausgehenden Kündigung 
trforSrL Un&nahme des Versicherungsnehmers zu 
Inhak„n.e,n- Denn es ist äußerst zweifelhaft, ob dieIdhah,fn
außerCr [?u| el des § 13 AVB. den Versicherer 
^ersiCh„Cl Verfügungen des Zessionärs über den 
Gestalt,, rUn£sansPruch auch bei der Ausübung von 

ß) ^ utl£srechten durch den Zessionär deckt.
S l ä u ß V ^ d n d i g u n g  d u r c h  den P f ä n d u n g s -

^ersichpn, Anwendung der für die Abtretung des 
3llf den p f lsansprllclls angestellten Erwägungen 
sI?Uichs 15..1 der Pfändung des Versicherungsan- 
^‘äubiger V. , . dazi1 führen, dem VoIIstreckungs- 

nach h S Kündigungsrecht zu versagen. Denn 
aUbj„p aer Überweisung können dem Pfändungs- 

.■asprllChP eitergehende Rechte am Versichcrungs- 
V . A l t r „ ; , dem Zessionär nicht zustehen. D ie  
fladers entcM • h e r r s c h en d e  P r a x i s  hatte sich 
V  oben chf;eden. Wiederum unter Berufung auf 
l ab sie d( mVn !ntc Urteil des RO- v. 8. April 1907 
o,i sobalH u tandungsgläubiger das Kündigungs- 
r„ er WeniVto m ne^en dom Versicherungsanspruche 
Wi!frve das C1̂ ..nebcn dem Recht auf die Prämien- 
AVuetl WoVrnUndlsunSsrecht ausdrücklich über-W i ‘' “ “ Uigungsrecin ausdrücklich über- 
Ä A n m  5d6nfi,W M- ^1 r u c k - D örs11ing § 15 
rUhCküng ;n 63: N i e w i s c h ,  „D ie Zwangsvoll- 
(Ji,i^vertra!r<, Rechte aus einem Lebensversiche- 
Tnu die f ,.,, 3 ')- Sie ließ sich dabei auch nicht
F>ra ?stände +^P'Unf= beirren, daß ähnlich liegende 
di„ andorc u s, vom Gesetzgeber, teils von der 
das- andnno. x ‘ßandelt werden. So berechtigt z. B. 
deV,n'Se l,nd Überweisung des Anspruchs auf 
dp,, as dem Schuldner als Überschuß aus
¿ 9 'ä u h l l "  5 'S n u p g  zukommt (8 357 HOB.),

a a f f " K  nieht, den Laufrechnungsvertrag zu 
Q]~a‘ders ai]1 ’p Pfändung des Anteils des Gesell- 
On, ‘ger y „. ,SSelIschaffsvermögen ermächtigt den 
{¡Qj?d der r Kündigung der Gesellschaft nur auf
b]0R •> Und ausdrücklichen Vorschrift des § 725 
Hnc v°rla'nf; nur dann, wenn der Schuldtitel nicht 

kr ’ § 66 $  vollstreckbar ist (vgl. auch § 135bb) D8 1 0  GenG.).

b S , eue Rech t  hat alle hier bestehenden 
1 ~ Recht« , Sb. In der VO. zur Vereinheitlichung 
die l43) wiM • VcfrVers. v. 19. Dez. 1939 (RGBl. 
V e rn a rb  , ‘m 4- Abschnitt Art. III unter 2 für 

UsSe an “ üd den Reichsgau Sudetenland im An- 
Dje ^  8 149 Abs. 2 östVVG. bestimmt:

e‘nem V k S ^ 'n g  gepfändeter Ansprüche aus 
ensversicherungsvertrag erfolgt durch

Überweisung zur Einziehung. Diese ermächtigt
den betreibenden Gläubiger insbesondere, namens
des Verpflichteten das Versicherungsverhältnis zu
kündigen.

Damit ist anerkannt, daß das, was in den einge­
gliederten Gebieten nun gilt, im Altreich rechtens 
war und ist. Der Gläubiger, dem der Versicherungs­
anspruch überwiesen worden ist, kann also das Ver­
sicherungsverhältnis kündigen, ohne daß es einer 
ausdrücklichen Pfändung und Überweisung des 
Kündigungsrechts oder des Anspruchs auf die Prä­
mienreserve bedürfte (a. A. P ro  I ß 3, § 165 VVG. 
Anm. 1, § 15 AVB. Anm. 8, der daran festhält, daß 
neben dem Versicherungsanspruche das Recht auf 
Kündigung ausdrücklich gepfändet und überwiesen 
sein müsse).

cc) F ü r den  G e s e t z g e b e r  wäre zu e r wägen ,  
ob in Übereinstimmung mit dem in § 725 BGB., 
§ 135 HGB., § 166 GenG, zum Ausdrucke gekom-, 
menen Rechtsgedanken die Ausübung des Kündi­
gungsrechts davon abhängig gemacht werden soll, 
daß der Schuldtitel nicht bloß vorläufig vollstreck­
bar ist.

dd) Die gesetzliche Anerkennung des Kündigungs­
rechtes des Pfändungsgläubigers bringt eine ge­
wohnheitsrechtliche Entwicklung zum Abschlüsse, 
die ihre wirtschaftliche Begründung darin findet, 
daß die Rückkaufsfähigkeit der Police es ermög­
licht, den in der Versicherung steckenden Vermö­
genswert vor Eintritt des Versicherungsfalles zu 
einem festen Tageskurse zu realisieren. Tatsächlich 
sind die Belange des Pfändungsgläubigers bei der 
Vollstreckung in einen Lebensversicherungsanspruch 
ganz andere als z. B. bei der Vollstreckung in einen 
Mietzinsanspruch. Wollte und dürfte der Pfändungs­
gläubiger den Mietvertrag kündigen, aus dem der 
von ihm gepfändete Mietzinsanspruch fließt, so 
würde er den Ast absägen, auf dem er sitzt. Ge­
lingt es ihm dagegen, durch die Kündigung des 
Lebensversicherungsvertrages den Anspruch auf die 
Prämienreserve fällig zu machen, so kann er auf 
(Teil-) Befriedigung rascher hoffen, als wenn er 
den Eintritt des Versicherungsfalles abwarten 
müßte.

Freilich versagt diese Erwägung in allen den 
Fällen, in denen die Kündigung nicht einmal zu 
einer teilweisen Befriedigung des Gläubigers führen 
würde; nämlich dann, wenn die Versicherung nicht 
rückkaufsfähig ist oder wenn über den Versiche­
rungsanspruch bereits durch Abtretung, Verpfän­
dung, Pfändung oder Erteilung einer unwiderruf­
lichen Begünstigung vollständig verfügt ist. Ge­
stattet man dem Vollstreckungsgläubiger eine nicht 
rückkaufsfähige Versicherung wirksam zu kündigen, 
so ist die Folge, daß der Versicherungsnehmer die 
bisher gezahlten Prämien ersatzlos verliert, der 
Vollstreckungsgläubiger aber leer ausgeht. Kündigt 
der Vollstreckungsgläubiger in der Absicht, den 
Versicherungsnehmer um den in den gezahlten Prä­
mien steckenden Wert zu bringen, so macht schon 
nach der bisherigen Rechtsprechung die Sitten­
widrigkeit dieses Zwecks die Ausübung des Kündi­
gungsrechts nichtig, ohne daß es auf die Kenntnis 
des Versicherers von der Sittenwidrigkeit ankommt 
(RGZ. 142, 410; 154, 99). .Wie sich die Praxis mit 
den Fällen auseinandersetzt, in denen der Pfän­
dungsgläubiger eine nicht rückkaufsfähige Versiche­
rung in Unkenntnis der Sach- und Rechtslage arglos 
kündigt, ist aus dem Schrifttum nicht zu ersehen. 
Ein gesunder Wirklichkeitssinn wird das Kündi­
gungsrecht des Überweisungsgläubigers auf die

296
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Fälle beschränken dürfen, in denen es der Befriedi­
gung des Gläubigers zu dienen vermag. Deshalb ist 
die Kündigung einer nicht rückkaufsfähigen Ver­
sicherung durch den Vollstreckungsgläubiger grund­
sätzlich als unwirksam anzusehen.

ee) War der V e r s i c h e r u n g s a n s p r u c h  bei 
der Pfändung voll a b g e t r e t e n ,  so geht die Pfän­
dung ins Leere. Es entsteht weder ein Pfandrecht, 
noch wird der Anspruch des Zessionärs verstrickt. 
Deshalb fehlt es in diesem Falle dem vermeintlichen 
Vollstreckungsgläubiger an der Aktivlegitimation 
zur Kündigung. War der Versicherungsanspruch 
teilweise abgetreten, so beschränkt sich dement­
sprechend das Kündigungsrecht des Vollstreckungs­
gläubigers auf den dem Versicherungsnehmer ver­
bliebenen Teil.

ff) Steht bei der Pfändung der Versicherungs­
anspruch infolge einer u n w i d e r r u f l i c h e n  Be­
g ü n s t i g u n g  (§ 15 AVB.) einem Dritten zu, so 
»kann zwar, wie oben dargelegt worden ist, eine 
gegen den Versicherungsnehmer durchgeführte 
Pfändung von Erfolg sein, falls nämlich einer der 
drei Fälle eintritt, in denen der Nichterwerb des 
Versicherungsanspruchs durch den Versicherungs­
nehmer fingiert wird. Solange bis ein solcher Fall 
eintritt, ist jedoch davon auszugehen, daß der Ver­
sicherungsanspruch bei der Pfändung zum Vermögen 
des Begünstigten gehörte. Der Vollstreckungsgläu­
biger kann also nur kündigen, nachdem entweder 
der Begünstigte das Recht zurückgewiesen hat, oder 
die Umstände weggefallen sind, von denen der 
Versicherungsnehmer bei Erteilung der Begünsti­
gung ausging, oder der Begünstigte verstorben ist, 
ohne daß seine Erben als ersatzweise berufen zu 
gelten haben.

Ebenso dürfte der Umstand, daß der Rückkaufs­
wert der Versicherung durch vorgehende Pfän­
dungen oder Verpfändungen bereits voll aufgezehrt 
wird, das Kündigungsrecht des Pfändungsgläubigers 
ausschließen.

gg) Nirgends behandelt ist bisher die Frage, ob 
der Vollstreckungsgläubiger berechtigt ist, die Ver­
sicherung ganz  zu kündigen, wenn eine nach §6 
AVB. zulässige t e i l w e i s e  K ü n d i g u n g  zu seiner 
Befriedigung ausreicht. Nach § 803 ZPO. darf die 
Zwangsvollstreckung nicht weiter ausgedehnt wer­
den, als zur Befriedigung des Gläubigers und zur 
Deckung der Kosten der Zwangsvollstreckung er­
forderlich ist. In diesem Rahmen hat sich auch die 
Überweisung (§ 835 ZPO.) zu halten. Wird dem 
Pfändungsgläubiger ein Versicherungsanspruch 
überwiesen, dessen Prämienreserve seine Ansprüche 
übersteigt, so führt die sinngemäße Anwendung 
dieser Vorschriften dahin, daß der Pfändungsgläu­
biger die Versicherung nur zu dem Teile kündigen 
darf, dessen Prämienreserve zur Deckung seiner 
Ansprüche benötigt wird.

c) Trotz der grundsätzlichen Anerkennung des 
Kündigungsrechtes des Vollstreckungsgläubigers 
bleibt die Frage offen, ob das P. fändungs-  
p f a n d r e c h t  am V e r s i e h e r u n g s a n s p r u c h e  
das K ü n d i g u n g s r e c h t  des V e r s i c h e r u n g s ­
n ehmer s  a u s s c h l i e ß t  oder von der Zustimmung 
des Vollstreckungsgläubigers abhängig macht. Es 
wird allgemein anerkannt, daß, wenn die gepfändete 
Forderung Bestandteil eines weitergreifenden Schuld­
verhältnisses ist, durch die Pfändung der Forderung 
die Verfügung des Schuldners über das Schuld­
verhältnis nicht ausgeschlossen wird, auch wenn sie 
die gepfändete Forderung beeinflußt. So kann der 
Vermieter das Mietverhältnis kündigen, auch wenn 
ein Dritter seinen Anspruch gegen den Mieter auf
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Zahlung des Mietzinses gepfändet hat. Das g le i^  
gilt für den Angestellten, dessen Dienstbezuge g 
pfändet sind (§ 832 ZPO.; Jona s - Po h l e  9 
ZPO. Anm. VI 2). Dementsprechend darf â c ... gr. 
Versicherungsnehmer trotz der Pfändung und,rünC[j- 
weisung des Versicherungsanspruchs das K 
gungsrecht des § 165 VVG. ausüben, und 
ohne Mitwirkung des Pfändungsgläubigers. ^  
gegenteilige Auffassung würde dazu führen, d
Pfändungsgläubiger den Versicherungsnehme 
der dessen Willen am Vertragsverhältnisse *est 
und zum Schuldner von Folgeprämicn m w 
könnte. Ein solcher Eingriff in den Organism 
Schuldverhältnisses wird weder durch die. , L ungs- 
noch durch die Überweisung des Versieh 
anspruchs gedeckt. Die herrschende N , „  
( P r ö l ß  § 165 VVG. Anm. 1) will unter Berui s
auf § 1276 BGB. den Versicherungsnehmer 
Ausübung des Kündigungsrechts an die tKei­
mung des Pfändungsgläubigers binden, bi ^  
sieht dabei, daß durch die Kündigung nl ^  
gepfändete Recht aufgehoben wird, sond 
Schuldverhältnis, aus dem das gepfändet  ̂ y gr. 
erwachsen war. Das gepfändete Reoht ( nlir 
Sicherungsanspruch) bleibt vielmehr beste > j enl 
hat dieses Recht von dem Zeitpunkte an, ^ünf- 
die Kündigung wirksam wird, nicht mehr s0n- 
tigen Anspruch auf die Versicherungssum' ’ erVe
dern den fälligen Anspruch auf die Prami 
zum Gegenstände. War die gepfändete 'ier sfy[äubi- 
nicht rückkaufsfähig, so fällt der Pfändu °ungs- 
ger infolge der Kündigung des Vers daraUf, 
nehmers freilich aus. Das beruht jeu° wert- 
daß der gepfändete Anspruch von j..no-sgläu' 
los war und die Erfolgsaussicht des PRn def Ver- 
bigers nur darin bestand, daß e n tw e d e r „¿ ürch 
sicherungsfall eintreten oder die Versiehe y | rs,"ehe- 
weitere Prämienzahlungen seitens des werde- 
rungsnehmers einen Rückkaufswert erlanf(..rCh F°r '̂

Darauf, daß der Versicherungsnehmer ^  er-
Zahlung der Prämien die Versicherung <■ ¿Häm 
halte und dadurch die Erfolgsaussichtei .^ ¡g e r 
bigers verbessere, hat der Pfändung o'i
keinen Anspruch ( B r u c k - D ö r s t l m g ;  ^d un g 5' 
zu § 15 AVB.). Deshalb kann sich der i VerSiche- 
gläubiger auf die Nichtigkeit em erjm n „ ich t^ j

def
rungsnehmer ausgesprochenen Kündigt & 
der Begründung berufen, daß die ^ y grtmelung 
widrig gewesen sei, weil sie die ve 
Zwangsvollstreckung bezweckt habe. , s Vef'

d) Nach § 177 VVG. löst die Pfändung g r i t tef 
Sicherungsanspruchs ein E i n t r i t t  s r . ^nzel8 
aus. Der Eintritt des Dritten erfolgt duren^ et 
an den Versicherer. Die Anzeige ka ¿intr» t 
halb eines Monats erfolgen, nachdem |angt n .i 
berechtigte von der Pfändung Kennti so er 
Erklärt der Dritte fristgemäß den Ein > j , er v 
sich die Frage, welche Bedeutung eL - nC|jgutt£' .¡a 
Vollstreckungsgläubiger erklärten « 6 ^
Vertragsverhältnisses zukommt. N. ^ ersichei  ue.
kann der Vollstreckungsgläubiger d Vef.sl. re$
jederzeit auf den Schluß des 
rungsjahres oder innerhalb des MonatssCnrfs-
mit Frist von 3 Monaten auf den 
ganz oder teilweise kündigen. Da B^r a Itiit 
jahr ist der Zeitraum, nach welchem ^ z. B- p .  
der Jahresprämien erfolgt. Deckt ,tci.reCkungs®llfid 
dem Kalenderjahr, so kann der Vo „ c,;„^,jngs' isßt...............______ _____  . 'p fä n d e ' i #
biger, wenn er dem Versicherer 
Uberweisungsbeschluß am 31. D f ^.vodig11, V er 
und ihm noch am selben Tage u,e ngr de 
Vertragsverhältnisses erklärt, die At
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^agsverhältnisses und die Fälligkeit der Prämien­
serve noch zum Jahresschlüsse, also innerhalb 
niger Stunden, herbeiführen ( B r u c k - D ö r s t -  

Anm. 19 zu § 3, Anm. 15 zu § 5 AVB.). 
in einem solchen Falle der Eintretende die
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Müßte
seinKündigu 

Eintritt
^ritten ..............; _ ....... _  ... ......___________ _
Versicherungsnehmer, seine Angehörigen und die

Eint- Un^ §e£en sich gelten lassen, so würde 
Drift Srecht illusorisch sein. Das Eintrittsrecht des 
Vprl.vL bezweckt, die Härten zu mildern, die für den

djß^berechtigten sich dadurch ergeben können, 
erfüer Vollstreckungsgläubiger den Versicherungs­wertea? in rücksichtsloser Weisetyj'ü'S m rücksichtsloser Weise liquidiert. Die 

ges <Samkeit einer vom Vollstreckungsgläubiger aus- 
^hw°h enen Kündigung muß also solange in der 
e inem-  bleiben, bis sich herausstellt, ob es zu 
tray. V wirksamen Eintritt des Dritten in den Ver- 
Künd’ m t T ritt der dritte ein, so erweist sich die 
Wirte1̂Un8' des Vollstreckungsgläubigers als un- 
ve| amL(a- A. P r o l ß  3, Anm. 2d zu § 177 VVG.; 
ben aucü v. Laun ,  „Das Eintrittsrecht in der Le- 
sich |e-rsicüerung“  S. 71). Schwierigkeiten ergeben 
den 7 Ie,r dadurch, daß die Frist zum Eintritte auf 
der Pf" j Un^  abgestellt ist, an dem der Dritte von 
s‘chere • nK Kenntnis erlangt hat. Solange der Ver- 
erlan /  nicht weiß, wann der Dritte diese Kenntnis 
ob (Jer c , ’ kann er nicht abschließend beurteilen, 
Wird yi, .webezustand beendet ist. Der Versicherer 
an denS°L •n i?dem Falle, ehe er die Prämienreserve 
Schüttet ^ ndigenden Vollstreckungsgläubiger aus- 
Satnen V211 prüfen haben, ob er noch mit dem wirk- 
?WeifC] j.lF'Eitte des Dritten zu. rechnen hat. ln 
naMne j  w 'rd sich die unmittelbare Fühlung-

Abs. 3 ro|Mändung Kenntnis erlangt hat. Nach § 11 
v0rti Pf- ?  ̂ AVB. kann der Versicherer überdies 
daß 'dig pUngsf gläubiger den Nachweis verlangen, 
lsü Di« r ,ns  ̂ zum Eintritt des Dritten verstrichen 
sichere Intlaberklausel (§ 13 AVB.) würde den Ver- 
¿.̂ Een j^genüber dem eintretenden Dritten nicht 
tino.v.’ . a‘ls er den Rückkaufswert vor Ablauf der
Eläubi;;‘ust 311 den kündigenden Vollstreckungs-

ausgeschüttet hätte. 
i P i e ü ]

§ 5 A\/V 3 n d ' u n £ nac^ üer Pfändung (§ 174
. fr(] i .
^Klle E.'nwandlung verlangt, so tr itt an die

V V G‘
*i
He u __ D _____  „  __ .....  ....

p • ^etraJeia *n^a.r^en Kapital- oder Rentenbetrages 
prSibt, üer sich als Leistung des Versicherers 
J^ienre^J1 ^ ie au  ̂ d*e Versicherung entfallende 
SlIr,d- Der a PVe a*s e*nmalige Prämie angesehen 
si l also 7iftSPruc!1 des Versicherungsnehmers setzt 
fr • rüngsn Lernmaßig herab; dafür wird der Ver- 

chmer von der weiteren Prämienzahlung
,Jst
& V!?t ^ersicherungsanspruch abgetreten, ^o 
AvI4 VVn eri,schende Lehre ( P r ö l ß ,  Anm. 1 zu 
«ih dem’ ’ E r u c k - D ö r s t l i n g ,  Anm. 8 zu § 5 
Dp' Eas wiu CUen 'Gläubiger das Umwandlungsrecht 
s i c j j e ^ s p r ic h t den allgemeinen Grundsätzen, 
•len nicht a, f Irkung' der Umwandlung beschränkt 
Hin ^ nsPrimu den auf den Zessionär übergegange- 
der des Vp /  Sie £re>ft vielmehr in den Organis- 
ist Versici, 1rtragsverhältnisses ein, dessen Träger 
9Ü n>cht erl; rungsnehmer verblieben ist. Überdies 
stn der y  /^unbar, welchen Vorteil der Zessionär 
Wi!??sPfIipmW.andlung haben würde. Denn die Lei- 
tHinid^ncr des Versicherers erfährt durch die Um- 
(g ^  der Herabsetzung, ohne daß der Zeit- 

pUck-n  •• ugkeit der Leistung vorverlegt würde 
Ebp„ u ° r  ' ’

en®o ,
die u

Leistung
dii7°Lenso ^ r.S t I in g, Anm. 23 zu § 5  AVB.). 

rch rf;,. , Wurde auch der Pfändungsgläubiger 
^Wandlung sich eines Übergriffs in den

Organismus des Vertrags Verhältnisses schuldig 
machen, der ihm zudem keinen Nutzen brächte. 
Deshalb darf der Versicherungsnehmer trotz der 
Pfändung und Überweisung des Versicherungsan­
spruches ohne Zustimmung des Pfändungsgläubi­
gers die Umwandlung der Versicherung in eine 
prämienfreie verlangen. Der Pfändungsgläubiger da­
gegen ist, selbst nachdem ihm der Anspruch über­
wiesen ist, zu diesem Verlangen nicht berechtigt, 
im Gegensätze hierzu gibt die herrschende Meinung 
( P r ö l ß ,  Anm. 8 zu §15 AVB.; B r u c k - D ö r s t -  
l i n g ,  Anm. 63 zu §15 AVB.) dem Pfändungs­
gläubiger das Umwandlungsrecht dann, wenn ihm 
der Versicherungsanspruch überwiesen ist, wobei 
offen bleibt, ob es ihm neben oder an Stelle des 
Versicherungsnehmers zustehen soll.

4. E i n r ä u m u n g  und W i d e r r u f  e i n e r  Be ­
g ü n s t i g u n g  (§ 15 AVB.).

a) Durch den Versicherungsnehmer.
aa) Das Recht des Versicherungsnehmers, eine 

widerrufliche Begünstigung zu w i d e r r u f e n ,  wird 
durch die Pfändung und Überweisung des Versiche­
rungsanspruchs nicht berührt. Denn die Beseitigung 
der Begünstigung beeinträchtigt nicht die Stellung 
des Pfändungsgläubigers. Sie stärkt diese vielmehr 
( Jonas - Poh l e ,  VI 1 zu § 829 ZPO.).

bb) Ebenso macht die Pfändung und Überweisung 
des Versicherungsanspruchs dem Versicherungs­
nehmer die E i n r ä u m u n g  einer widerruflichen 
oder unwiderruflichen Begünstigung nicht unmög­
lich. Eine solche Verfügung ist zwar nach § 135 
BGB. dem Pfändungsgläubiger gegenüber unwirk­
sam. Sie kann aber durch den Wegfall des Pfand­
rechts oder die Zustimmung des Pfandgläubigers 
vollwirksam werden ( J o n a s - P o h I e , VI 1 zu §829 
ZPO.; B r u c k - D ö r s t l i n g ,  Anm. 5 zu § 15 AVB.).

b) Durch den Pfändungsgläubiger.
aa) Dem Pfändungsgläubiger ist die E i n r ä u ­

m u n g  einer Begünstigung verwehrt (a. A. P r ö l ß ,  
Anm. 1 zu § 15 AVB.). Denn das Pfandrecht er­
mächtigt ihn nicht zu rechtsgeschäftlichen Verfü­
gungen über die Forderung ( J o n as - Po h l e ,  V I  
zu § 829 ZPO.), und das Einziehungsrecht ist un­
trennbar mit der zu vollstreckenden Forderung ver­
knüpft ( J on a s - Po h l e  16, Note 23 und 24 zu § 835 
ZPO.; OLG. Dresden: HöchstRRspr. 1937 Nr. 1262). 
Der Gläubiger kann zwar die zu vollstreckende For­
derung mit der Wirkung abtreten, daß mit der Über­
tragung der Forderung das Pfandrecht auf den 
neuen Gläubiger übergeht (§§ 401, 1250 BGB.). 
Dagegen kann er eine Begünstigung hinsichtlich 
der zu vollsfreckenden Forderung in der Regel nicht 
erteilen. Denn die Möglichkeit, über eine Forderung 
statt durch Abtretungsvertrag auch durch eine ein­
seitige rechtsgestaltende Willenserklärung zu ver­
fügen, beschränkt sich, soweit sie nicht in einem 
Vertrage nach § 328 BGB. ausdrücklich Vorbehal­
ten ist, auf Lebensversicherungs-Kapitalansprüche 
(§ 166 VVG.) und ihnen ausdrücklich gleichgestellte 
Ansprüche (§ 180 VVG.). Die Begründung einer 
Begünstigung an dem gepfändeten Versicherungs­
anspruch a l l e i n  würde aber auf die nach § 1273 
Abs. 2, § 1250 Abs. 1 Satz 2 BGB. unzulässige 
Übertragung des Pfandrechts ohne die Forderung 
hinauslaufen.

bb) Problematischer ist die Frage, ob d e r 
P f ä n d u n g s g l ä u b i g e r  e i ne  widerrufliche B e ­
g ü n s t i g u n g  w i d e r r u f e n  d a r f  und  ob er sie 
widerrufen muß,  wenn er nicht hinsichtlich der 
eigenen Befriedigung Gefahr laufen will. Die herr­
schende Praxis (RGZ. 127, 269; 153, 220; vgl. da-

29ö*
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gegen Heck :  JW. 1932, 2517) kommt zur vorbehalt­
losen Bejahung beider Fragen. Sie schließt folgender­
maßen:

Der widerruflich Begünstigte erwirbt nach § 15 
AVB. das Recht auf die Leistung erst mit Eintritt 
des Versicherungsfalles (in der Regel also mit dem 
Tode des Versicherungsnehmers). Das Recht auf 
die Leistung steht demnach bis zum Eintritt des 
Versicherungsfalles dem Versicherungsnehmer zu. 
Nur in seiner Hand kann es in dieser Zeit gepfändet 
werden. T ritt der Versicherungsfall ein, so geht das 
Recht dös Versicherungsnehmers auf die Leistung 
unter. Damit wird das daran begründete Pfandrecht 
gegenstandslos. Der mit dem Versicherungsfall er­
folgende Rechtserwerb des Begünstigten beruht 
„unmittelbar“  (§ 328 Abs. 1 BGB.) auf dem Ver­
trage oder der vom Versicherungsnehmer einseitig 
ausgesprochenen Begünstigung. Der Begünstigte 
erwirbt also nicht das Recht, das bisher dem Ver­
sicherungsnehmer zugestanden hatte, sondern ein 
eigenes, neues Recht. Er wird picht Rechtsnachfolger 
des Versicherungsnehmers. Er erwirbt das Recht auf 
die Leistung weder aus dem Nachlasse noch über­
haupt aus dem Vermögen des Versicherungsneh­
mers (RGZ. 80, 177; 71, 327; 51, 405) und deshalb 
auch unbeschwert durch das Pfandrecht, das an dem 
untergegangenen Rechte des Versicherungsnehmers 
auf die Versicherungsleistung begründet gewesen 
war (RGZ. 127, 271). Verhüten läßt sich der Rechts­
verlust des Pfändungsgläubigers nur dadurch, daß 
der Pfändungsgläubiger, wozu er nach der ausdrück­
lichen Pfändung und Überweisung des .Widerrufs­
rechts legitimiert ist, die Begünstigung noch vor 
Eintritt des Versicherungsfalles widerruft.

Für den Geschäftsverkehr hat diese Betrachtungs­
weise zwei unliebsame Auswirkungen: T ritt der 
Versicherungsfall ein, ehe der Pfändungsgläubiger 
widerrufen hatte oder widerrufen konnte, so verliert 
der Gläubiger sein Pfandrecht. Andererseits erleidet 
der Begünstigte durch die Kündigung des Pfän­
dungsgläubigers eine unbillige Einbuße, wenn der 
Versicherungsnehmer, der möglicherweise von dem 
dem Versicherer erklärten Widerrufe noch nichts er­
fahren hat, zwar das Pfandrecht durch Befriedigung 
des Gläubigers zum Erlöschen bringt, dann aber 
verstirbt, ohne die vom Gläubiger widerrufene Be­
günstigung wiederhergestellt zu haben. Bedenklich 
stimmen muß auch die aus der herrschenden Praxis 
sich ergebende Folge, daß die „wesenlose Anwart­
schaft“  des Begünstigten es dem Gläubiger des Ver­
sicherungsnehmers unmöglich macht, durch eine 
Arrestpfändung an den der „freien Verfügung“  des 
Versicherungsnehmers unterliegenden Versiche­
rungsanspruch heranzukommen, weil der Widerruf 
der Begünstigung durch den Pfändungsgläubiger 
die Überweisung des Versicherungsanspruchs vor­
aussetzt, diese aber nicht erfolgen kann, da sie über 
den Sicherungszweck des Arrestes hinausgehen 
würde (RGZ. 153, 220).

Bei der Schaffung des BGB. war der im römischen 
Rechte geltende Grundsatz: alteri stipulari nemo 
potest noch nicht völlig überwunden. Die gemein­
rechtliche Lehre ( W i n d s c h e i d ,  Pandekten §§316, 
316 a) ließ Verträge auf Leistung an einen Dritten 
nur zögernd und in beschränktem Umfange zu. 
Demgegenüber sollte durch die Einfügung des 
Wortes „unmittelbar“  in § 412 Abs. 1 des Entwurfs 
(— § 328 Abs. 1 BGB.) nur das eine klargestellt 
werden, daß der Dritte das Recht ohne irgendeine 
Mitwirkung (Beitritt zum Vertrage, Annahme eines 
im Vertrage zu erblickenden Angebotes an ihn) er­

werbe (Motive 2, 268). Aus der Unmittelbarkeit 
Rechtserwerbes des Begünstigten läßt sic*1 
nichts darüber entnehmen, ob der Begünstigte, 
er das Gläubigerrecht nicht sofort mit dem Vcr!„rlJch 
Schlüsse, sondern erst später erwirbt, den Ansp, 
auf die Versicherungsleistung in der Gestalt ei ^  
wie er dem Versicherungsnehmer bei der t r t  
der Begünstigung zustand, oder in der Gesta 
er dem Versicherungsnehmer bei Eintritt de 
Sicherungsfalles zustand. Es fehlt hier nach dc unl 
sehenden Lehre an einer Begründung dafür, w ü 
der Begünstigte das ihm unmittelbar ant ■ ^
Gläubigerrecht auf die Versicherungsleistung _
werben müsse, wie es bei der Erteilung der s 
stigung war, und nicht so erwerben könne,
sich bis zum Eintritte des Versicherungstau > j eS
Augenblicke des unmittelbaren Rechtserw ^  
Begünstigten, in der Hand des Versicher g 
mers fortentwickelt hatte. ciV[ierUng

Die Begünstigung bei der Lebensver j es 
steht unter den grundlegenden Vorschii £I1 
BGB. über das Versprechen der Leistung „ 328 
Dritten (§§ 328ff. BGB.). Es ist also gemau » 
Abs. 2 BGB. in Ermangelung einer bes°n , aus 
Stimmung aus den Umständen, insbesoi ^  der 
dem Zwecke des Vertrags, zu entnehme ’ rwerben
Begünstigte den Versicherungsanspruch unter
und ob dieser Rechtserwerb sofort oder ße-
gewissen Voraussetzungen eintreten sol.1 jnso-
Sonderheit liegt bei der Kapitalversicherung 
fern vor, als die Auslegungsregel des 8 eine
dem Versicherungsnehmer im Zweifel ges sjcherers 
Begünstigung ohne Zustimmung des . par- 
einzuräumen, abzuändern und zu wider ^a[Ver- 
aus ergibt sich zugleich, daß bei der ^  yor-
Sicherung der Versicherungsnehmer ad ^  y er-
aussetzungen, unter denen der Begünstigt ordnen 
Sicherungsanspruch erwerben soll, ein® ejnseitig'e 
darf. In der Praxis kommt eine sr° e+zungen’ 
Regelung kaum vor. Denn die Vora ^  de« 
unter denen der Begünstigte das Ke bereits.111 
Versicherungsanspruch erwerben soll, si WeisC
§ 15 Abs. 1 AVB. in zweckentsprechen die v,er

vertraglich geregelt. In § 15. AVBV „ou s°fortS  
Fälle, die sich aus der Varnerung v ^ ¡de rru fk^  
und späterem Rechtserwerbe mit der.. .¡pung e ' 
keit und Unwiderruflichkeit der Begunsjffin> gskeit und Unwiderruthchkeit uei u %rhn\tten- , „ 
geben, auf zwei Fälle zusammengesen tigten 
wird der sofortige Rechtserwerb des h ^ ervVei
mit der Unwiderruflichkeit, der spa*er g verbu 
mit der Widerruflichkeit der Beguns g ^ n - f a„a 
den. In Übereinstimmung mit § ^ 0  'pnnstigd. ,
W O . wird die Widerruflichkeit der twg ßeguH
als Regelfall betrachtet. Solange nn orjjen 11 ’
stigte den Versicherungsanspruch er ht vom,, _
wird dem Versicherungsnehmer da verfüj^iLrf
halten, „über die Versicherung , der Lös11
In diesem Satze liegt der Angelpunkt gsnell7 i  
des Problems: Wenn dem W ? so
Vorbehalten bleibt, bis zum Eintri . sondere 
rungsfalles über die Versicherung, 1 verfüg, k
über den Versicherungsanspruch, t 1 ^ .  ^
so kommt damit deutlich zum A ¡sf) dag . e, 
der gewählten Form der Begünstig mg versgL 
Versicherungsnehmer bis zum Einti seinefl,, .md
rungsfalls den Versicherungsansprucn will «
nen Kreditbedürfnissen verfügbar ugfsiche^ijlti' 
daß er in den Verfügungen über de ¿es DeBto|, 
anspruch nicht durch die Rechteste £ { uh111 
stigten irgendwie beschränkt sein w • jure s 
bare Erwerb des Versicherungsansp a[lein 
Begünstigten soll deshalb nach

deß
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ä s * « * »  Willen des Versicherungsnehmers 
r^^bi!* n‘c^  _erf° 'g en» als der Versicherungsneh-
ĉn bis

,Pruch verfügt haben wird. Dabei müssen den vom

¡Jen bi.s zum Eintritt des Versicherungsfalles über 
-- bis dahin ihm zustehenden Versicherungsan-

ini ^'herungsnehmer getroffenen Verfügungen die 
tr0ffWeSe der Zwangsvollstreckung gegen  ihn ge- 
soif,i,enen Verfügungen gleichstehen. Nur eine 
lep., e> aus § 328 Abs. 2 BGB. geschöpfte Aus- 
le L f  uer Begünstigungserklärung wird dem Wil- 
foirrßes. Versicherungsnehmers gerecht. Sie führt zu 

W e m  Ergebnisse:
Versah11 be* Eintritt des Versicherungsfalls vom 
Verfü lerUngsnehmer oder gegen ihn getroffene 
s° be?Ui??.en über den Versicherungsanspruch vor, 
auf a .^ ä n k t sich die widerrufliche Begünstigung 
dieseilCn./ 'e il <*es Versicherungsanspruchs, der von 
sowpu Verfügungen nicht ergriffen wird. Nur in- 
tWi) 'Y'rd mit Eintritt des Versicherungsfalles der 
riiiig stlSte unmittelbar Gläubiger des Versiche- 
des y USPrucils- Insoweit dagegen bis zum Eintritt 
W r s ’eherungsfalles über den Versicherungsan- 
tiricr Rverlügt worden war, fehlt es überhaupt an 
dem J^Süristig-tmg. Deshalb bleibt dem Zessionär,

°der zum Teile abgetreten hatte, sein 
ri>f der R reP^  aucb dann erhalten, wenn ein Wider- 
rlern yBe8'unstigung nicht erfolgt war. Insoweit der 
rütigSa trsicherungsnehmer zustehende Versiche­
rer 1 _.sPruch verofändet oder nenfändet worden
?er Vers °u: er weiterhin zum Vermögen, — wenn 
jasse ^ Ic jerungsnehmer verstirbt, aber zum Nach- 
‘f-'istet dp n Versicherungsnehmers und gewähr- 
ylgUtio- "fandgläubiger die abgesonderte Befrie- 
«U 'Wi(len.n f daß vor Eintritt des Versicherungsfalls 

trrut der Begünstigung erfolgt sein müßte.
Bef0? bsun8" vermeidet die oben aufgezeichneten, 

detx SCh J u"g  der herrschenden Lehre sich ergeben- 
Ser vnn°r,lgkeiteu. Sie befreit den Pfändungsgläu- 

¿eren a o der Gefahr, sein Recht dadurch zu ver-

h,

ft daR i claur, sein reeenr uauuren zu ver- 
f egünstj,y, der yersicherungsfall eintritt, ehe er die

.ging Widerrufen rnnnfp PlAn Rem'inofinr+en.

%
■er:
ie

3jj j  u ic  u u i t i i s c i ^ u i i g  »e in e s  n a n u -
[¿llPt ßesf 'n 1 Eebensversicherungsanspruche. Über- 
o,eSanstim,..te . sleb die Gebarung hinsichtlich der

f -eit sinlllg widerrufen konnte. Den Begünstigten 
pi! eintriffV°!1 ^er Gefahr, daß der Versicherungs- 
d. ’dungs’ r  der Versicherungsnehmer die vom 
sfd'erstclin Ui ’ger widerrufene Begünstigung wie- 

'  Gl? k<?nnte. Bei der Arrestpfändung sichert 
i .ger die Durchsetzung seines Pfand-

'sunstio., ' ' ^ 1. slui aie ueoarung limsicntlicn der 
wilg sich i J  .adurch elastischer, daß die Begünsti- 
sir? erWeitf3ei!s ‘n demselben Umfange einschränkt 
^yerujj rt, in dem Verfügungen über den Ver-

l Cht Werdi*PrUch erfolgen °dcr rückgängig
bPri01‘st

Ver­
giß gc-

S "  £ an der hier vorgetragenen Meinung, so
i'h ts an, y  J Purchsetzung des Pfändungspfand- 

ejn erslcherungsanspruche nicht eines Wi- 
^ollsu«. wlderruflichen Begünstigung durch

V

S rde nicuecliungsgläubiger. Ein^solcher Widerruf 
Set- ngen nuUr überflüssig sein, sondern in seinen 
tyP^ng d 11 ber das hinausgehen, was zur Durch- 
dc 'djg ¡st s zu vollstreckenden Anspruchs not- 

wi(ferr' Dem Vollstreckungsgläubiger ist also 
Sch •II1 Stu n emer Begünstigung zu versagen.
V jj'U  der'w/PHkt der herrschenden Praxis aus er- 
P  * ecknn„  ^ rruf der Begünstigung durch den 
sPn, vor- äubi£er aIs zulässig und notwendig. 
$W|U das \v?-’ daß neben dem Versicherungsan- 
dbopi'ngsiri.' r'.derrufsrecht zugunsten des VoII- 

Wieson ,'uibigers ausdrücklich gepfändet und 
11 Worden ist (RGZ. 153, 225).

C. Der Konkurs des Versicherungsnehmers
Im Konkurse des Versicherungsnehmers ist der 

Lebensversicherungsvertrag des Gemeinschuldners 
von zweifacher Bedeutung. In Frage steht einerseits, 
ob der Versicherungsanspruch ein Aktivum der 
Masse bildet, und andererseits, welches Schicksal 
das Vertrags Verhältnis erleidet und welche Lei­
stungspflichten der Masse sich daraus ergeben.

I. D e r V e r s i c h e r u n g s a n s p r u c h  als M a s s e ­
b e s t a n d t e i l

De r  V e r s i c h e r u n g s a n s p r u c h  g e h ö r t  zu r  
Masse ,  soweit er pfändbar ist und dem Versiche­
rungsnehmer zur Zeit der Eröffnung des Verfah­
rens zusteht (§ 1 KO.). Dabei macht es keinen 
Unterschied, ob der Anspruch bei der Eröffnung 
des Verfahrens fällig war oder nicht. Ist der Ver­
sicherungsanspruch beschlagsfähig, so fließt auch 
der an seiner Stelle fällig werdende Rückkaufswert 
zur Masse.

1. D ie  G r e nz en  der  Besch l agnahme .  U n ­
p f ä n d b a r  ist der Anspruch des Gemeinschuldners 
auf Leistung eines Kapitals von höchstens 10000 3tM, 
wenn der Gemeinschuldner auf die Versicherung 
die Freiheit von der Altersversicherung der Hand­
werker oder die Halbversicherung gründet. Der 
Anspruch des Gemeinschuldners auf Zahlung einer 
Rente ist im gleichen Falle in demselben Umfange 
wie Ansprüche auf ArbeitsVergütung der Pfändung 
entzogen (§ 22 VO. v. 13. Juli 1939 [RGBl. I, 1255]). 
Ebenso ist der Anspruch des Qemeinschuldners auf 
eine in Geld zahlbare Rente hinsichtlich des Pfän­
dungsschutzes dem Arbeitseinkommen gleichgestellt, 
wenn der Versicherungsvertrag zur Versorgung des 
Gemeinschuldners oder seiner unterhaltungsberech­
tigten Angehörigen eingegangen war <§ 2 Nr. 2 
LohnpfändungsVO. 1940).

Wenn bei der Konkurseröffnung das Kapital be­
reits bezahlt war, so fällt der gezahlte Kapitalbetrag 
insoweit zur Masse, als er bei der Konkurseröff­
nung noch dem Gemeinschuldner gehörte. Dadurch 
entsteht die Gefahr, daß der Handwerker das für 
seine Altersversorgung bestimmte Kapital verliert, 
ein sozial unerfreuliches Ergebnis, das für den ent­
sprechenden Fall, daß der Gemeinschuldner bei der 
Konkurseröffnung noch den Betrag der letzten 
Rentenhebung besitzt, durch die Vorschrift des 
§811 Nr. 8 ZPO. vermieden wird (§ 13 Abs. 5 
LohnpfändungsVO. 1940).

2. G l e i t e n d e  Skala be i  dem A r b e i t s e i n ­
k o m m e n  g l e i c h g e s t e l l t e n  Renten.  Für die 
Beurteilung der B e s c h l a g s f ä h i g k e i t  der  b e i ­
den Ren ten  würde, wenn man den für die Be­
schlagsfähigkeit beweglicher Sachen (§ 811 ZPO.) 
herausgearbeiteten Grundsätzen (Jaeger ,  Anm. 18 
zu § 1 KO.) folgt, der Zeitpunkt der Konkurseröff­
nung maßgebend sein. Es würde also in entspre­
chender Anwendung des § 7 Nr. 2 Lohnpfändungs­
VO. 1940 — aber ohne Mitwirkung des Vollstrek- 
kungsgerichts — das etwaige Arbeitseinkommen, das 
der Gemeinschuldner bei der Konkurseröffnung be­
zieht, mit den bei der Konkurseröffnung laufenden 
Renten zusammenzuzählen und so unter Berück­
sichtigung des derzeitigen Familienstandes des Ge­
meinschuldners der pfändbare Betrag beider Renten 
für die Zukunft unabänderlich festzustellen sein. 
Dieses Verfahren würde nicht nur die im Familien­
stände des Gemeinschuldners eintretenden Ände­
rungen unberücksichtigt lassen, sondern auch sonst 
vielfach zu unbilligen Ergebnissen führen. Hatte
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z. B. der Gemeinschuldner bei der Konkurseröff­
nung ein hohes Arbeitseinkommen, das zur vollen 
oder überwiegenden Beschlagsfähigkeit der Renten 
führt, so gerät der Gemeinschuldner in Not, wenn 
er nachträglich arbeitsunfähig oder arbeitslos wird. 
Hatte der Gemeinschuldner dagegen bei der Kon­
kurseröffnung kein Arbeitseinkommen oder nur ein 
geringes, so entgehen der Masse die Renten ganz 
oder zum großen Teile auch auf die Zeit, in der der 
Gemeinschuldner wieder ein Arbeitseinkommen er­
langt hat. Und wie wäre zu entscheiden, wenn die 
erste Rentenzahlung erst im Laufe des Konkurses 
fällig wird?

Was 'für die Beschlagsfähigkeit beweglicher 
Sachen gilt, läßt sich auf die beiden Gruppen von 
Versorgungsrenten nicht unverändert übertragen. 
Die herrschende Lehre scheint auch nicht auf dem 
Standpunkte zu stehen, daß diese Grundsätze auf 
die Beschlagsfähigkeit von laufenden Bezügen, die 
dem Gemeinschuldner bei der Konkurseröffnung zu­
stehen, unverändert anzuwenden seien. Das ergibt 
sich bei der Behandlung der Pensionsansprüche des 
v o r  Konkursbeginn in den Ruhestand versetzten 
Gemeinschuldners. Im Gegensätze zu den Ansprü­
chen des Gemeinschuldners auf Beamtengehalt, die 
als Neuerwerb massefrei sind, werden diese Be­
amtenpensionsansprüche — was freilich höchst zwei­
felhaft ist — innerhalb der Beschlagsgrenzen als 
Massebestandteile angesehen (Jaeger  § 1 KO. 
Anm. 55). Schon hier ist nicht für die gesamte Dauer 
des Konkurses ausschlaggebend, welcher Teil der 
Pension bei der Konkurseröffnung beschlagsfähig 
war; vielmehr ist, sobald die Bezüge oder der Fa­
milienstand des Gemeinschuldners sich ändern, der 
beschlagsfähige Teil erneut zu errechnen. Es sind 
also nicht nur während des Konkurses eintretende 
Änderungen im Familienstände des Schuldners und 
in der Höhe der Pension zu berücksichtigen, son­
dern auch, da die LohnpfändungsVO. 1940 von den 
Nettobezügen des Vollstreckungsschuldners aus­
geht, Veränderungen des Steuerabzugs. Von den 
gleichen Grundsätzen wird bei der Behandlung der 
beiden Gruppen von Versorgungsrenten auszugehen 
sein. Ihre j e w e i l i g e n  Hebungen sind gemäß §7 
Nr. 2 LohnpfändungsVO. 1940 — aber ohne M it­
wirkung des Vollstreckungsgerichts — mit dem j e - 
w e i l s  vom Gemeinschuldner erzielten Arbeitsein­
kommen zusammenzurechnen, so daß eine im Laufe 
des Konkurses eintretende Erhöhung oder Vermin­
derung des Arbeitseinkommens oder einer der Ren­
ten sich zugunsten oder zu Lasten der Masse aus­
wirkt. Es ist nicht zu verkennen, aber wohl durch 
die Eigenart der Sachlage gerechtfertigt, daß da­
durch — wenn auch nur mittelbar — ein konkurs- 
freier Neuerwerb des Gemeinschuldners der Masse 
dienstbar gemacht werden kann. Auf der anderen 
Seite muß die Masse aus den Versorgungsrenten 
dem Gemeinschuldner laufend das Existenzminimum 
garantieren. Diese soziale Erwägung dürfte die hier 
vorgeschlagene Behandlung der beiden Gruppen 
von Versorgungsrenten tragen.

3. V e r ä u ß e r u n g  des S t a mm r e c h t s  s o l ­
cher  Renten.  Beide Gruppen von Versorgungs­
renten fließen aus einem b e s c h l a g s f ä h i g e n  
Stamm r ech t e ,  das der Verwalter als ganzes für 
die Masse verwerten darf. Da Rentenansprüche 
keinen Rückkaufswert erlangen (§ 176 VVG.), 
kommt, falls bei Konkursbeginn der Versicherungs­
fall noch nicht eingetreten war, eine Kündigung des 
Versicherungsvertrages zu dem Zwecke, die Prä­
mienreserve zur Masse zu ziehen, nicht in Frage.

[Deutsches Recht, Wochenausgabe

Es kann sich sowohl vor wie nach dem E ^  
des Versicherungsfalles nur darum handeln, uf 
Verwalter den Anspruch des Gemeinschulan 
die Rentenleistungen im Rahmen ihrer je 
künftigen Beschlagsfähigkeit veräußert. 1 sjnd 
dabei nicht zu erzielen sein. Denn eind se . g_ 
die Renten in der Regel gering. Ihre B e _ g 
fähigkeit wird meist nur durch Zusammen fg
mit einem Arbeitseinkommen des Gemein sc ¡(T1 
erreicht. Andererseits werden die Renten [jelT) 
höheren Alter des Gemeinschuldners jallig, iicrab- 
die Arbeitsfähigkeit des Gemeinschuldner- die
gesetzt oder erloschen ist. Und schließhc i  ^urze 
Renten durch die — möglicherweise nur n renZt.

Lebensdauer des Gemeinschuldners QgITiein- 
Wer wird, vielleicht von Angehörigen de ^^nf- 
Schuldners abgesehen, geneigt sein, den e . nreChts 
tig  beschlagsfähigen Teil eines solchen Ke ejn- 
zu erwerben? Ist der Versicherungsfall cg s{Ch 
getreten, läuft also die Rente schon, so 'V,vaiter von 
zumeist rechtfertigen lassen, daß der vei „  gren 
der Veräußerung des Rechtes auf de}1 P ‘crdenden 
Teil der nach Konkursbeendigung fälhg . n vor- 
Rentenhebungen absieht und den Glau ,,f reS Ver­
schlägt, diese Ansprüche als nicht verwei , ,)ier zu 
mögensstück (§ 162 KO.) dem Gemeins fa|f bei 
überlassen. War dagegen der Versieher K ^  ajso 
Konkursbeginn noch nicht eingetreten, p^mien- 
noch die Pflicht des Gemeinschuldners z .fl den 
Zahlung, so fragt es sich, ob der verw ejntritts- 
Vertrag eintritt (§ 17 KO.) oder ob -ehen kanI1 
berechtigter Dritter den Vertrag an sic -• ein Zu-
(§ 177 VVG.). Hiervon wird später in an 
sammenhange die Rede sein. n g sa n'

4. A b t r e t u n g  des V e r s i c h e r u  f s i ' 
Spruchs und  Kon k u r s .  Ist der ■ g ab' 
r u n g s a n S p r u c h  vor der Konkurser^^ 
g e t r e t e n  worden, so bildet er keinen

bcstandteil. Dafür kann der Masse aU •• hranspfUCiT 
tung ein anfechtungsrechtlicher Rückge Öffnung 
entstanden sein. Besteht bei der Kon g0 ge-
eine u n w i d e r r u f l i c h e  B e g ü n s t i g  Ma®s i
hört der Versicherungsanspruch men ncn fing.1̂ .
Tritt aber einer der drei Fälle ein, in { die 
wird, daß der Begünstigte das Recht ‘8333ßGfcUj 
stung nicht erworben habe (§ 168 VVG., »neCht v. 
so ergibt sich nachträglich, daß d peCht d 
vornherein der Masse zustand. Ist „fandet, 
Gemeinschuldners verpfändet ocier, „r+Hch des. 
setzen sich die Pfandrechte, vorbehaltn ^  cilc,
Stehens anfechtungsrechtlicher Riickge  ̂ .urCh.
auch gegenüber dem Konkursbeschlag g,

II. D as Sc h i ck s a l  des  V e r s i c *lC
V e r t r a g e s  izonkursb^1'!-. 

1. Hatte der Gemeinschuldner be^1̂  vo lf e "

Abtre;

seine P r ä m i e n  schuld in der W eise^ 
f ü l l t ,  daß der Versicherer aUpn s0 erlanfgO-
Prämien nirhf (nphr 711 fordern hatte, 3 .o gO

der
Prämien nicht tnehr zu fordern

■J _ n
maß s

zü vef'
heiVerwalter mit der Konkurseröffnung S g 

ohne weiteres das Recht, die Vers gesetz ‘ j 7 
walten und darüber zu verfügen- r , A11 J eti
Vertreter des Gemeinschuldners U ‘ , fmfange ¡¿¡¡ei 
zu §6 KO.) wird er in demselben 
des Vertragsverhältnisses, indem der j  der 
bei Konkursbeginn dies war. _w . gr und ¿es 
streckungsgläubiger durch dic j “  Ver­
weisung des Versicherungsanspru g.c^ di u^it
Versicherungsanspruchs wird, bezi Gesa
tretungsmacht des Verwalters ,aU . .ißner f d e i ' 1 
der Befugnisse, die dem Gemeins da
tragspartei zukommen. Daraus erg,
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erwalter die Ausübung der drei Oestaltungsrechte 
es Gemeinschuldners zusteht. 
a) Der V e r w a l t e r  kann also den Versiche­

rungsvertrag k ü n d i g e n .  Bei Vollzahlung der 
(j an}‘e wird das in der Regel nur Sinn haben, wenn 

r Eintritt des Versicherungsfalls in weiter Ferne 
dim gen sche*nt und wenn zugleich durch die Kün- 
re°Ung der Anspruch auf Erstattung der Prämien- 
5l erve zugunsten der Masse ausgelöst wird; z. B. 
¡n °’ wenn der jetzt noch gesunde Oemeinschuldner 
der|UT^en Ja î r en eine gemischte Versicherung auf 
Ein ®s'  un(J Erlebensfall gegen Zahlung einer 
W i  Pr^mie at>Seschlossen hat und bis zum Ein- 
vorstu Erlebensfalls noch eine lange Laufzeit be- 
bei i njcht aber bei der Rentenversicherung oder 
Eäll ÖCr .R*sikokapitalversicherung, weil in diesen 
ebenn Versicherung nicht rückkaufsfähig ist; 
bei k °  f Uĉ  n*cW) wenn der Versicherungsanspruch 
unu ; ,0nEursbeginn abgetreten oder wenn ein Dritter 
R a ^ E ic h ,  also mit der Wirkung sofortigen 
iti rii ŜerWerbes (§ 15 AVB.), begünstig war. Denn 
Masse n ilfeßt der Rückkaufswert nicht zur

SUnP6r V e r w a l t e r  kann  auch eine B e g ü n s t i ­
gung e.r Jei l en und eine widerrufliche Begünsti­
gung w. ' c' e r ru fen.  Die Erteilung einer Begünsti- 

Wljd selten zweckmäßig sein. Dagegen ist der 
Regei tU‘ ^ ner widerruflichen Begünstigung in der 
Abfeb„ £eE°ten, damit nicht beim überraschenden
Q|- - ^ UCS OpmoiticolinMnofo Ackf Rom'itie+irrfa 7 iim■äubir Gemeinschuldners der Begünstigte zum 
ReziehfCr des versicherten Kapitals wird. In dieser 
die Rerl?j=\ ‘m Konkurs des Versicherungsnehmers 
■&'chernn„„'â e andcrs als bei der Pfändung des Ver-ö 0.10 U V-. 1 UV.1 I IttUUUUg UVJ V U

V s n f gS?nsPruchs- Denn im Gegensätze zum Pfän- 
^ f i ic h SIndDrecht bewirkt der Konkursbeschlag kein 
rkii!?s-i„CS Recht der Konkursgläubiger am Versiehe-

aeger ,  Anm. 51 zu § 3 KO.).’ Der 
t' '̂nschi iT ''" ‘a? sR;|lt also keine gegen den Ge- 
Jjber cie dner im Wege der Zwangsvollstreckung 
"ffümrm Versicherungsanspruch getroffene Ver­

dis ein ar’ die nach den oben zur Frage desWider- 
;”>ger q. “ eKünstigung durch den Pfändungsgläu- 
H ^b ipc '^fG ’ten Darlegungen den Erwerb des 
■ i rch det/r» ? auf den Versicherungsanspruch 
. r Verw ufEünstigten hindern würde. Selbst wenn 
? gut di r <?en Versicherungsvertrag kündigt, tut 
■dRn. bo„e widerrufliche Begünstigung zu wider- 
n bschulH1 es besteht die Möglichkeit, daß der Ge- 
"d deren w?r / n ^er ^e it zwischen der Kündigung 

^ lrd trot? , lr^saiJ1werden verstirbt. In diesem Falle 
®rsichert„ 7?r .Kündigung der Anspruch auf das 

¡^gelöst f *n der Hand des Begünstigten
7 ’ Oberlph+ S. die Begünstigung nicht widerrufen 
JMpUnkt •* dagegen der Gemeinschuldner den 
Alrd trotz h!  dem die Kündigung wirksam wird, so 
]unsPnich .,Cr b?rtbestehens der Begünstigung der 
liicSse fällig r \d 'e Prämienreserve "zugunsten <Jer 
«3 Be»ün°;.i?enn der Rechtserwerb des widerruf­
s t  des s S en beschränkt sich je nach der Fas- 
b tunesf? !, 5 AVB. auf den Eintritt des Ver- 
abf Ansnr,, u oder das Ableben des Versicherten. 
Sd!r, Win . auf  Erstattung der Prämienreserve 
- adern ri„—'iC 3  durch einen dieser beiden Fälle,&n rn dnr Ü . urcn einen dieser ueiucu i auc, 

des v C 1 einen dritten Tatbestand, die Kündi- 
Ein etwa rtrages, ausgelöst.

V0 e'ner B,.Vom Gemeinschuldner erklärter Wider- 
Abtherer gUnstigung ist unwirksam, wenn er dein 

s-1 KO ' nacb der Konkurseröffnung zueeht (§ 6
Ulc) D

der Konkurseröffnung zugeht (§ 6

den ¿ " t r i t t  e ines D r i t t e n  (§177 VVG.) 
uensversicherungsvertrag des Gemein­

schuldners wird durch den Umstand, daß der Ge­
meinschuldner bei Konkursbeginn seine Prämien­
schuld voll erfüllt hatte, nicht ausgeschlossen. Nur 
wenn der Versicherungsfall bereits eingetreten ist, 
ist der Eintritt des Dritten ausgeschlossen, weit 
dann der Vertrag nicht mehr läuft.

2. a) Ganz anders ist die Rechtslage, wenn  der 
V e r s i c h e r e r b e i  Konkursbeginn n o c h P r ä m i e n ,  
sei es rückständige, sei es künftige, zu f o r d e r n  
hat te.  In diesem Falle hat sich der Verwalter ge­
mäß § 17 KO. zunächst darüber schlüssig zu machen, 
ob er den Vertrag an Stelle des Gemeinschuldners 
erfüllen oder die Erfüllung ablehnen will. Solange 
der Verwalter diese Wahl nicht ausdrücklich oder 
stillschweigend betätigt, bleibt das Schicksal des 
Vertrages in der Schwebe (J aeger ,  Anm. 43 zu 
§ 17 KO.). Das gilt für alle Versicherungsverträge, 
ohne Rücksicht darauf, ob die aus ihnen fließenden 
Versicherungsansprüche beschlagsfähig sind oder 
nicht. Denn es gibt keine beschlagsfreien Versiche­
rungsschuldverhältnisse (J aeger ,  Anm. 25, 26 zu 
§17 KO.). Auch der Gläubiger, dem der Gemein­
schuldner den Kaufpreis für die konkursfreie Milch­
kuh (§811 Nr. 3 ZPO.) schuldig geblieben ist, darf 
seine Forderung als Konkursforderung geltend 
machen. Der Verwalter kann ihn nicht an den Ge­
meinschuldner verweisen. Ebenso hat sich der Ver­
sicherer wegen der bei Konkursbeginn für die Ver­
gangenheit und die Zukunft noch offenen Prämien 
mit der Masse auseinanderzusetzen, auch wenn der 
aus dem Vertrage fließende Versicherungsanspruch 
nicht zur Masse gehört. Auch die Freigabe des z. B. 
abgetretenen Versicherungsanspruchs durch den Ver­
walter beendet nicht den nach § 17 KO. eingetre­
tenen Schwebezustand hinsichtlich des Schuldverhält­
nisses. Möglich ist, daß der Verwalter, der Ver­
sicherer und der Gemeinschuldner dreiseitig verein­
baren, daß das Vertragsverhältnis nicht nach §17 
KO. behandelt, sondern unter Ausscheidung aus 
dem Verwaltungs- und Verfügungsrecht des Ver­
walters vom Gemeinschuldner fortgesetzt werden soll, 

b) T ritt der Verwalter in den Versicherungsvertrag 
ein (was nach §133 Nr. 2 KO. nur mit Genehmi­
gung des Gläubigerausschusses geschehen soll), so 
erhebt er sowohl die rückständigen wie die nach 
Konkursbeginn fällig werdenden Prämien zu Masse­
schulden (§59 Nr. 2 KO.). Lehnt er dagegen die 
Erfüllung des Vertrags ausdrücklich oder stillschwei­
gend ab, so erlöschen für die Zukunft die gegen­
seitigen Erfüllungsansprüche. War die Versicherung 
bei Konkursbeginn rückkaufsfähig, so hat der Ver­
sicherer die Prämienreserve zu erstatten. Das wird, 
obwohl es auch in dem neugefaßten §176 VVG. 
nicht ausdrücklich ausgesprochen ist, von der Praxis 
mit Recht angenommen (Prö l ß ,  Anm. 1 A b  zu.§14 
VVG.). Einen Schadenersatzanspruch wegen der 
durch die Erfüllungsablehnung eingetretenen Auf­
hebung des Vertragsverhältnisses (§ 26 KO.) wird 
der Versicherer bei rückkaufsfähigen Versicherun­
gen nicht geltend machen können. Denn einerseits 
deckt der ihm verbliebene Prämienteil seine Auf­
wendungen, und andererseits hätte die Versicherung, 
wenn sie nicht nach § 17 KO. erloschen wäre, vom 
Versicherungsnehmer jederzeit nach § 165 VVG. ge­
kündigt werden können. Deshalb kann sich der Ver­
sicherer nicht darauf berufen, daß ihm dadurch ein 
Gewinn entgangen sei, daß der Verwalter die Ver­
tragserfüllung abgelehnt hat. Bei einer nicht rück­
kaufsfähigen Versicherung kann der Schaden über 
den Betrag der Prämie nicht hinausgehen, die der 
Verwalter zu entrichten gehabt hätte, wenn er in 
den Vertrag eingetreten . wäre und das Versiehe-
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rungsverhältnis für den Schluß des bei der Konkurs­
eröffnung laufenden Versicherungsperiode gemäß 
§ 165 W O . gekündigt hätte.

c) D ie  I n t e r e s s e n l a g e  be i  der  A u s ü b u n g  
des Wa h l r e ch t s .  Für die Entscheidung darüber, 
ob der Vertrag fortzusetzen oder aufzugeben ist, sind 
lediglich die Belange der Gläubiger maßgebend. Den 
Belangen des Gemeinschuldners trägt jetzt das Ein­
trittsrecht Dritter (§ 177 VVG.) in beschränktem 
Umfange Rechnung. Zumeist wird die Ablehnung 
der Vertragserfüllung geboten sein. Dies stets dann, 
wenn der Versicherungsanspruch unpfändbar ist 
oder wenn er abgetreten oder bis zur Höhe des 
Rückkaufswerts durch Pfandrechte belastet ist oder 
wenn eine unwiderrufliche Begünstigung besteht 
und nicht zu erwarten ist, daß einer der drei Fälle 
eintritt, in denen das Recht des Begünstigten nicht 
als erworben gilt. Dagegen ist die Fortsetzung des 
Vertrages geboten, wenn sich daraus Vorteile für 
die Masse mit Bestimmtheit erhoffen lassen. Hat 
z. B. der Gemeinschuldner Prämien für 2y2 Jahre be­
zahlt, so wird die Versicherung durch Zahlung einer 
weiteren Halbjahresprämie rückkaufsfähig. Kündigt 
der Verwalter, nachdem er diese Halbjahresprämie 
bezahlt hat, so kann er den Rückkaufswert zur Masse 
ziehen. Steht bei der Todesfallversicherung das Ab­
leben des schwerkranken Gemeinschuldners oder bei 
der Erlebensfallversicherung der Ablauf der Laufzeit 
der Police nahe bevor, so kann es für die Masse 
vorteilhafter sein, wenn der Verwalter den Vertrag 
fortsetzt, die restlichen Prämien als Masseschuld 
bezahlt und bei Eintritt des Versicherungsfalls die 
Versicherungssumme zur Masse zieht, statt daß er 
den Vertrag aufgibt und sich mit dem Rückkaufs­
werte begnügt.

Dabei darf der Verwalter freilich nicht übersehen, 
daß das Eintrittsrecht Dritter der Masse diese Vor­
teile entwinden kann. Ob der Dritte eintritt, ent­
scheidet sich binnen eines Monats nach Konkurs­
beginn. Wählt der Verwalter vor Ablauf dieses 
Monats Erfüllung, so belastet er die Masse m it — 
höchstens — einer Jahresprämie. T ritt der Dritte 
ein, so erhöht sich der von ihm an die Masse 
etwa i) zu vergütende Betrag nicht um die volle vom 
Verwalter als Masseschuld zu bezahlende Prämie, 
sondern nur um den Teil der Prämie, um den sich 
der Rückkaufswert durch diese Zahlung erhöht hat. 
Die Masse erleidet also durch die voreilige Ent­
schließung des Verwalters einen — wenn schon in 
der Regel — geringen Verlust. Der Verwalter tut 
also gut, wenn er sich für die Vertragserfüllung erst 
entscheidet, nachdem die Frist für den Eintritt des 
Dritten unbenutzt verstrichen ist. Fordert der Ver­
sicherer den Verwalter innerhalb des ersten Monats 
nach' Konkursbeginn auf, sich über die Erfüllung zu 
erklären (§ 17 Abs. 2 KO.), so wird bei dieser Sach­
lage ein schuldhaftes Zögern des Verwalters nicht 
darin erblickt werden können, daß er seine Ent­
schließung bis zum Ablaufe des Monats zurückstellt. 
Dies alles g ilt auch für den Fall, daß die Versiche­
rung bei Konkursbeginn noch nicht rückkaufsfähig 
war. Es ist zwar die Meinung vertreten worden, daß 
bei einer nicht rückkaufsfähigen Versicherung das 
Eintrittsrecht Dritter nicht gegeben sei, weil der

!) Eine Vergütung an die Masse kommt nicht in Frage, 
insoweit der Gemeinschuldner bei Konkursbeginn nicht 
Gläubiger des Versicherungsanspruchs war, also insoweit 
er über den Anspruch durch Abtretung oder unwiderruf­
liche Begünstigung verfügt hatte; wohl auch nicht in- 
soweit, als der Versicherungsanspruch bei Konkursbeginn 
gepfändet oder verpfändet war.

[Deutsches Recht, Wochenausgabe

Gläubiger kein Interesse habe, in eine solche V ' 
sicherung zu vollstrecken ( P r ö l ß 3, Anm. 2a zu g 1' 
VVG.). ¡Dieser Anschauung kann jedoch weder 
den Fall des Konkurses noch für den der p111?, 
Vollstreckung beigepflichtet werden. Daß die 
lange der Masse dafür sprechen können, eine m 
rückkaufsfähige Versicherung durch Bezahlung 
dritten Jahresprämie rückkaufsfähig zu machen, 
schon dargelegt worden. Das gleiche gilt aber a 
für die Einzelvollstreckung. Denn der Pfändu e 
gläubiger kann nach §35a VVG. an Stelle des 
Sicherungsnehmers dasjenige bezahlen, was an ,„nlI 
ersten drei Jahresprämien noch fehlt, und, pr+ 
durch Kündigung des Vertrages den Rückkaufs 
an sich ziehen. Ist die Versicherung in dem 
punkte, in dem der Dritte dem Versicherer den ^g_ 
tritt anzeigt, nicht rückkaufsfähig, so löst die 
Übung des Eintrittsrechts die Verpflichtung 
Eintretenden, an die Konkursmasse oder den ^  
streckungsgläubiger eine Zahlung zu leisten, 
aus. Denn der Rückkaufswert ist gleich null.

d) T r i t t  de r  V e r w a l t e r  in das Y ^ ^ H e r r  
hältnis des Gemeinschuldners ein,  so wird e 
des Vertragsverhältnisses (§ 6 KO.). Er ‘\YVsjCi1c- 
halb nunmehr die Gestaltungsrechte des v 
rungsnehmers ausüben. . -g.

aa) E r kann  also zunächst das Vertragsver^j 
nis k ü nd i g e n .  Sinnvoll wird das in de gr. 
nicht sein. Denn wenn ihm an der alsbaldig er 
langung des Rückkaufswertes gelegen lSJ’prämie«' 
diesen Erfolg, ohne aus der Masse eine¿lehnung 
Zahlung leisten zu müssen, durch die A . ¿¡e
der Vertragserfüllung erreichen. Ebenso usge- 
Wirksamkeit der vom Pfändungsgläubige ^ g e ­
sprochenen Kündigung bleibt auch die 
keit der vom Verwalter ausgesprochenen K , 0b 
so lange in der Schwebe, bis sich heraus ¡a’dcti 
es zu einem wirksamen Eintritt eines Drin ¿¡eSer 
Vertrag (§ 177 VVG:) kommt. Doch endet ^  
Schwebezustand im Konkursfalle spätest 
Monat nach Konkursbeginn. .. y er-

bb) W e i t e r  kann  de r  V e r w a l t e r  * prä- 
Sicherung, falls sie rückkaufsfähig ist, m nlir in 
mienfreie um w a n d  ein. Praktisch w l -.i,crungsaO' 
Frage kommen, wenn über den Versic verfii.gr 
sprach bei Konkursbeginn bereits so w .^nsK 11 
war, daß eine anderweite Verwertung ger Gc 
der Masse keinen Erfolg verspricht. H a Ron' 
meinschuldner die Prämien nicht sc*10 ., jn den] 
kursbeginn bis zu dem Zeitpunkte beza wird
die Prämienfreiheit eintritt (§ 5 AV*r-b dieseIfl 
die Masse unnötigerweise durch die tw - MaS?fJ 
Zeitpunkte zu entrichtenden Prämien . ^  paH
schuld belastet. Deshalb ist auch m -i/mäßi£el
die Ablehnung der Vertragserfüllung rsiCheruni 
als der Antrag auf Umwandlung der 
in.eine prämienfreie. ße'

cc) S c h l i e ß l i c h  kann  d e r , V ^ ¿ f l ie h e  
g ü n s t i g u n g e n  e r t e i l e n  11 " ¿ ¿  gilt dassejg
günstigungen w i d e r r u f e n .  ■■“7 "," “den isi, ; 
was oben für den Fall dargelegt W j,u d
der Versicherungsnehmer seine I r‘ versic'iett(., 
der Weise voll erfüllt hatte, daß , fordern ha 
auch für die Zukunft Prämien nicht zi ' , r agse 

e) L e h n t  de r  V e r w a l t e r  die 7U|funft Ab­
f ü l l u n g  ab, so erlöschen ^i.r di e r,
wechselseitigen Erfüllungsansprucne U
merkung 43 zu § 17 KO.). f f l r  d a ^ „ .

aa) Fraglich ist dabei nur, ob de t|er ,]rl. 
l öschen  m a ß g e b e n d e  Z e i t pu *  . ^ehre 1 
kursbeginn ist oder, wie die herrsen

in
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■mmt, der Zeitpunkt, in dem die ablehnende Er- 
'arung des Verwalters dem Versicherer zugeht 
der die Frist des § 17 KO. abläuft ( P r o l ß ,  Anm.l 

oU §14 W O .; B r u c k - D ö r s t l i n g ,  Anm. 70 
^,.§15 AVB.; OLG. Nürnberg, VA 32 Nr. 2486). 
^ei Jaeger  (Anm. 56 zu §1 KO.) findet sich 
| / r ^atz: T ritt der Versicherungsfall nicht vor dem 
°nkurs und auch nicht innerhalb des bei der 

^kurseröffnung im voraus gedeckten Zeitraumes 
U »  l rai?t es sich; ob der'Verwalter 'das Ver- 
fül| ^ V e rh ä ltn is  übernimmt oder ob er die Er- 
d J111? äblehnt. Aus dieser beiläufigen Bemerkung 
nJZ Ndoch nicht als Meinung Jaegers  entnom-
, ^ W PrH O M /4 A it 4 M A A M C A 1 1 A.ti , M ri AM AM A A #• \ /  AI4

SicheWerden, daß in den Fällen, in denen der Ver- 
rungsnehmer die Prämien für einen über denKoni

S r
Ier? die

eginn hinausgehenden Zeitraum voraus­
hatte, die Erfüllungsablehnung des Verwal- 

Zeü '“ c gegenseitige Vertragsbindung erst in dein 
Vero’ u e zum Erlöschen bringe, von dem an der
¿ e Ä erer oicht mehr für seine Prämienforderung 
ahlehr-*: *Ŝ ' *n Wahrheit erlischt bei der Erfüllungs-
»iit
erst

Vertragsbindung stets 
Wer die Vertragsauflösung

inung die gegenseitige

4en y lt cjcm Zugehen der Ablehnungserklärung an 
§ ¡7 w e h e re r oder mit dem Ablauf der 'Frist des 
Saß • eintreten läßt, muß entweder annehmen, 
Edü,,- auf die Zeit zwischen Konkursbeginn und 
schul 'Hgsablehnung entfallende Prämie zur Masse- 
fiillül erstarken hönne, ohne daß der Verwalter Er- 
Htlgesn vedan£t hatte, oder daß dem Versicherer 
die Gef11}60 werden könne, für diese Zeit weiterhin 
hrämjenJf ■ zu tragen, ohne für den entsprechenden 
allgem(/  eJ Massegläubiger zu werden. Nach den 
das cin‘net! Grundsätzen des Konkursrechtes ist 

Lehnf0 , enso unmöglich wie das andere.
9er Ver«‘ u°  der Verwalter die Erfüllung ab, so ist 
bis ?l] ‘ ‘eherer einfacher Konkursgläubiger für die 
t^lehnun'rntrursbeginn — nicht bis zur Erfüllungs­
orte j £ — zu errechnenden Prämienrückstände. 
^ rausbe7r i Gemeinschuldner die laufende Prämie 
/ie al,u, so ist der Versicherer durch den auf 
bil ün Ulch Konkursbeginn entfallenden Prämien- 
xü£ebcm Iechtfertigt bereichert. Er hat ihn heraus- 

Veri;,Uu zwar selbst dann an die Masse, wenn 
ipfülhuio-- kirti nKsanspruch, der aus dem durch die 
i'^ßt at)*ehnunßr erloschenen VertraorsVerhältnisl)lê t, tiicUx ■‘“ ■»e ’xiiustncucB vciuagsveiiiaiuus 
J nteilba I. Massebestandteil ist. Der Grundsatz der 

reckt daR1 , er Prämie ist auf den Fall nicht er- 
’ das Vertragsverhältnis infolge des Kon-

ng erloschenen Vertrags Verhältnis

kurses des Versicherungsnehmers vorzeitig beendet 
wird (§ 40 n. F. VVG.).

bb) D ie  drei G e s t a l t u n g s r e c h t e  des Ver­
sicherungsnehmers e r l a n g t  der  die Erfüllung ab­
lehnende V e r w a l t e r  n i ch t .  Denn das Vertrags­
verhältnis erlischt ja gerade dadurch, daß er es ab­
lehnt, sich als gesetzlicher Vertreter des Gemein­
schuldners zur Vertragspartei zu machen. Der Ver­
walter kann also nicht das Versicherungsverhältnis 
kündigen. Vielfach wird sich allerdings hinter einer 
„Kündigung“  der wirkliche Wille des Verwalters 
(§ 133 BGB.), die Erfüllung abzulehnen, verbergen. 
Ebensowenig kann der Verwalter die Versicherung 
in eine prämienfreie umwandeln oder eine Begün­
stigung erteilen oder widerrufen. Die Belange der 
Masse erfordern auch nicht den Widerruf einer 
widerruflichen Begünstigung. Denn der Rückkaufs­
wert fließt trotz der Begünstigung zur Masse, da 
der Dritte das Recht auf die Leistung des Ver­
sicherers nur in dem hier nicht gegebenen Falle 
des Ablebens des Versicherten oder des Eintritts 
des Versicherungsfalles erwirbt (§15 AVB.). Die 
Meinung Z e igners '(Z tschr. f. d. ges. VersWissen- 
schaft 1913, 501), daß die Erfüllungsablehnung den 
Antrag des Verwalters auf Umwandlung der Ver­
sicherung in eine prämienfreie bedeute, bedarf nach 
dem eben Dargelegten nicht der Widerlegung. Übt 
der Verwalter eines der drei Gestaltungsrechte des 
Versicherungsnehmers aus, so wird darin in der 
Regel eine Kundgebung seines Willens zu erblicken 
sein, in den Vertrag einzutreten. Eine nachträgliche 
Erfüllungsablehnung ist dann ausgeschlossen.

cc) Erklärt der Verwalter dem Versicherer im 
ersten Monat nach Konkursbeginn ausdrücklich oder 
stillschweigend die Ablehnung der Vertragserfül­
lung, so bleibt die Auflösung des Vertragsverhält­
nisses mit Rücksicht auf das E i n t r i t t s r e c h t  
D r i t t e r  (§ 177 VVG.) bis zum Schlüsse des ersten 
Konkursmonates in der Schwebe. Lehnt der Ver­
walter die Vertragserfüllung erst ab, nachdem der 
Dritte wirksam eingetreten ist, so ist die Ableh­
nungserklärung gegenstandslos, da der durch den 
Verwalter vertretene Gemeinschuldner nicht mehr 
Vertragspartei ist. Tritt der Eintrittsberechtigte ein, 
so handelt es sich — wie in allen Eintrittsfallen — 
nicht um eine Wiederherstellung der Versicherung 
i. S. von § 8 Abs. 1 AVB., sondern um einen neben 
§ 571 BGB. einzig dastehenden Fall der Einzelnach­
folge in ein bestehendes Schuldverhältnis.

Die Strafe aus § 890 Zivilprozeßordnung
Von Oberlandesgerichtspräsident a. D. Dr. K uh  n t,  Bonn

fied * Entstehungsgeschichte.
§ 8% tUng der S tra fe  des § 890 Z P 0 *
. ...Hanl?' ^s tim m t:
^tdcr, n 9er Schuldner der Verpflichtung zu- 
V° rtlahm1!e Handlung zu unterlassen, oder die 
Vye£en einer Handlung zu dulden, so ist er 
x Qläi,k-er jeden Zuwiderhandlung auf Antrag 

^ aHz 2n .Sers von dem Prozeßgericht erster In- 
r  zu 6 i\/?er Geldstrafe oder zur Strafe der Haft 
+ Sahit<u Monaten zu verurteilen. Das Maß der 
en- IW  darf 2 Jahre Haft nicht überschrci-
Schr? Uj ' ■ -  "  - * ' '

D
ränkfS Höchstmaß der Geldstrafe ist unbe-
er Vr

ailsgehcnrudc‘b'ng muß eine Strafandrohung 
j Welche, wenn sie in dem die Vemi

vor-
"'elche, wenn sie in dem die Verpflich-

tung aussprechenden Urteil nicht enthalten ist, 
auf Antrag von dem Prozeßgericht erster Instanz 
erlassen wird.

Auch kann der Schuldner auf Antrag des Gläu­
bigers zur Bestellung einer Sicherheit für den 
durch fernere Zuwiderhandlung entstehenden 
Schaden auf bestimmte Zeit verurteilt werden.“
Die Vorschrift stützt sich, wie in der Begründung 

zu § 721 des Entwurfs1) gesagt ist, auf die PrAIlg- 
GerO. und die PrExekutionsO. v. 4. März 1834 
(GS. 31), auf die HannovProzeßO., das WürttExe- 
kutionsG., die MecklExekutionsO.,die BayrProzeßO. 
und die BadProzeßO.

Wenn auch die Bestimmungen dieser Gesetze im

*) Hahn,  „Materialien z. ZPO.“  (1881) S. 466,467,
297
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einzelnen Abweichungen voneinander enthalten, so 
ist ihnen doch gemeinsam die A u f e r l e g u n g  einer 
Ge l d -  oder F r e i h e i t s s t r a f  e (Gefängnis, Arrest) 
zur Erzwingung des Urteilsbefehls. In der PrAIlg- 
GerO. und dem WürttExekutionsG. trat zu diesen 
Strafen noch die (dem geltenden Recht fremde) An­
ordnung „persönlicher Haft“  hinzu, nicht als Strafe, 
sondern als unmittelbares Vollstreckungsmittel, um 
den Schuldner (Sch.) durch Beschränkung seiner per­
sönlichen Freiheit daran zu hindern, die verbotene 
Handlung vorzunehmen2).

§ 721 des Entwurfs zur ZPO., der sich in Abs. 1 
und 2 eng an die Fassung von § 1017 des Nord­
deutschen Entwurfs anschließt3), stimmt in Abs. 2 
wörtlich und in Abs. 1 bis auf den Rahmen der 
Geldstrafe mit § 890 ZPO. überein, ln der Begrün­
dung ist hervorgehoben, daß „auch bei der Ver­
pflichtung zu einer Handlung oder Unterlassung als 
Ziel der Zwangsvollstreckung (ZwVollstr.) die w irk­
liche Erfüllung festgehalten“ 4) werde. Da die Ver­
pflichtung zur Unterlassung eine fortdauernde sei, 
könne der auf den Sch. auszuübende Zwang nur 
„als Repression durch Ausführung der angedrohten 
Strafe in jedem Falle des Zuwiderhandelns wirken“ 5).

Bei der 1. Lesung des Gesetzes wurde beantragt6), 
den § 721 zu streichen und dem Beispiel des fran­
zösischen Rechts zu folgen, nach dem (wie im römi­
schen Recht) jede Verbindlichkeit, etwas zu tun oder 
zu unterlassen, sich im Fall ihrer Nichterfüllung in 
eine Verbindlichkeit zum Schadensersatz verwandele. 
Es sei „prinzipiell nicht zu billigen, daß zivilrecht­
liche Ansprüche durch Geld- oder Freiheitsstrafe^ 
erzwingbar“  seien; nach Aufhebung der Schuldhaft 
müsse man konsequenterweise die Haft als Mittel 
zur Beitreibung zivilrechtlicher Ansprüche aus­
schließen; auch enthalte die Zuwiderhandlung gegen 
die Unterlassungspflicht in den meisten Fällen eine 
polizeiliche Übertretung, so daß doppelte Strafe ein­
trete, nach dem StGB, und nach der ZPO. Der 
Antrag wurde abgelehnt. Es wurde ausgeführt, daß 
gegen böswillige Verweigerung der Leistung die 
Rechtsordnung die M ittel gewähren müsse, um den 
.Widerstand zu brechen; „der böswillige Ungehor­
sam gegen ein Urteil, welches ein Tun oder Nicht- 
tun anordnet, enthalte eine Rechtsverletzung, die, 
wie jede andere Rechtsverletzung, S t r a f e  ver­
diene“ ; „die Androhung von Zwangsmitteln habe 
eine sehr beträchtliche P r ä v e n t i v  Wirkung“ 7).

Nach dieser Entwicklungsgeschichte des Gesetzes 
wird unbedenklich die Strafe des § 890 als w irk­
liche S t r a f e ,  zwar nicht krimineller, sondern b e ­
s o n d e r e r  A r t ,  aufzufassen sein, zu dem Zweck 
und mit dem Ziel auferlegt, die geschuldete Unter­
lassung oder Duldung zu erzwingen. Der Zwang 
wird durch Androhung der Strafe begonnen und 
durch die Ausführung der Androhung fortgesetzt. 
Die Androhung der Strafe entspricht der Straf­
drohung in den einzelnen Vorschriften des StGB.; 
die verbotene Handlung ergibt sich aus dem Urteil. 
Die Androhung sowohl wie die Festsetzung und 
Vollstreckung der Strafe sollen den Sch. von wei­
teren Zuwiderhandlungen abschrecken und seinen 
Willen gefügig machen, dem Urteilsbefehl zu ge-

2) Vgl. Koch,  „Der Preußische Zivilprozeß“ , 2. Aufl. 
1855, §321, S. 607.

3) Protokolle der Kommission zur Ausarbeitung des 
Entwurfs einer Zivilprozeßordnung für die Staaten des 
Norddeutschen Bundes (1870) S. 2170 u. 2065 f.

4) Hahn S. 465.
5) Hahn S. 467.
ß) Hahn S. 860.
7) Hahn S. 861.

[Deutsches Recht, Wochenausgabe

horchen. Zugleich aber ist die Strafe auch Sühne 
für den begangenen Ungehorsam. Sie hat also 
d o p p e l t e n  C h a r a k t e r :  einen Vollstreckung 
rechtlichen, nämlich den der Beugung des . 
des Sch. durch Abschreckung von künftige 
Widerhandlungen, und einen strafrechtlichen, 
der Sühne für die bereits begangene K . r. 
Verletzung. Durch diesen Doppelcharakter ‘ 
scheidet sich die Strafe des § 890 von. den 
nahmen des § 888, die eine regelmäßig n ^  
malige Leistung erzwingen sollen, ohne gfrafe“  
Zuwiderhandlung des Sch. vorliegt. Die ,, ^
des § 888 hat reinen Beuge- und nicm 
Sühnecharakter. Sie entfällt, sobald der W,
Sch. gebeugt ist und er die Leistung erfüllt n _ • g

Der Doppelcharakter der Strafe in § 890 ,kjAy0fl' 
mit sich, daß bei der Durchführung lUChen- 
Streckung zahlreiche Zweifelsfragen au ,ern 
Das Gesetz nimmt zu ihnen keine Stellung) . ejn 
überläßt ihre Lösung der Rechtsprechung.A ^ v0|[. 
wird man sagen können, daß da, wo j^aß. 
streckungsrechtliche Charakter der einzeln Qrun(j.
nähme überwiegt, vollstreckungsrcchthclie ^ faf.
sätze zu gelten haben, während dort, wo sj!raf« 
rechtliche Charakter in den Vordergrund t > ^ £se 
rechtliche Grundsätze Platz greifen muss_ ’j(Ungs- 
indes nur insoweit, als dadurch der vollst cchwie' 
rechtliche Zweck nicht gefährdet wird. Di 
rigkeiten liegen im Einzelfall. zeichnet

Das R e i c h s g e r i c h t  (RGZ. 36, 417) ein- 
die Straffestsetzung aus § 890 „nicht a*® ej son- 
fache zivilprozessuale Vollstreckungsmaß => gj.rafe 
dern als die Verurteilung zu einer wirkucn ( ^ us 
als einer Sühne für ein begangenes Unre hrens'S 
dieser Natur des in Frage stehenden v geleitet 
so heißt es weiter, „muß die Folgerung zll eiuerrl 
werden, daß auf dasselbe, wenigstens DKĝ .rafrechts 
gewissen Grade, die Grundsätze “ es- ze[nen der 
anzuwenden seien. Inwieweit dies im C1 • wefden; 
Fall ist, braucht hier nicht erörtert z anzUVireii' 
jedenfalls erscheint es geboten, die Regc se*01 
den, daß von einer Strafe da nicht die y organg
kann, wo ein objektiv rechtsverletzena
niemandem zur subjektiven Verschuldung ^e(1 s{cn 
net werden kann.“  In gleichem Sinne sp una 
die Entscheidungen RGZ. 38, 423; - > 7?0- • • ' 
77, 222 aus: „ . . .  die Zivilstrafe des § ver-
ist, obwohl sie den Zweck der Willen- k,ings«iap 
folgt, . . .  im Gegensatz zu der Vollstr gß|ine f11 
regel des § 888 ZPO. wirkliche Straf, ’ j,alb aUJ(! 
ein begangenes Unrecht, und wird <• A^o-eseR} 
nach strafrechtlichen Grundsätzen Seu‘
(RGZ. 77, 222). Ebenso die Entscheidung ng er- 
Arch. 75, 311: „Die infolge der Zuwiderha ^  se)b 
kannte Strafe ist die Folge einer . • • 9.71««).
ständige Handlung begangene S t ra i  ‘ -c ¡a11 i c^ -C

Die reichhaltige O b e r l a n d e s g ^ ’¡ ¡̂ger 
R e c h t s p r e c h u n g  zeigt das Bild v sameI1un 
nungen. Man wird diese im großen uerdings 1(j 
drei Gruppen einteilen können. Der ¡herwi^fAn
Wachsen begriffenen Auffassung, da e;en sL er 
strafrechtliche Grundsätze anzuwende peicharaK 
die Meinung gegenüber, die den ^

8) Vgl. ferner Entsch. RGZ. 53,183; H5, 84
172«; 1903,8«. £ n I  FranK%78

9) KG.: JW. 1929, 2617 u. 1939, 316; 1936, A ,.; 
JW. 1935, 1346 u. Anm.; Naumburg- J g50 u a 78;
u. Anm.; JW. 1923,365; Celle:
Jonas, 16 Aufl., I zu §890 u. A "% 30.V e  ¡"> ”Z Baumbach,  15. Aufl., Anm. 2 zu § 810, 
vollstreekung S. 538.
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er Strafe betont10), während eine dritte Gruppe 
O'i Entscheidungen den Schwerpunkt auf die voll- 
^ckungsrechtliche Seite der Strafe gelegt wissen 

ju1 ,u)- Dabei bestehen innerhalb jeder von diesen 
„ rangen noch Unterschiede. So kommt es, daß 
sch v?Uni e‘nem Gebiet des V III. Buches die Ent- 

eidung über die Einzelfragen so weit ausein- 
andergcht wie bei § 890.

wiia elneni sonst nur bei einstweiligen Verfügungen 
teil /^ehrenden Fall bestimmt § 890, daß das Ur-

I I .  Androhung der Strafe

Str fScß3st das Mittel für seine Vollstreckung, die 
en/i nndrohuilg, anordnen kann. Geschieht dies, so 
•j-urallt eine Anwendbarkeit der §§ 724, 750, daß
V o lls tre c k u n g  erst beginnen darf. 
das | J'eekbare Ausfertigung des Urteil 
« e J fte il zu gestellt ist. Dagegen greifen diese Vor- 
r>- - etl dann Platz, wenn die Androhung durch

wenn eine 
Urteils erteilt und

über*1 UtP .ausgesPr0C'ien werden soll. Der Streit dar- 
dtr in diesem Falle die Androhung der Beginn 
set-,„ 0*‘streckung ist, oder ob sie nur eine Voraus- 
¡m enS für die Vollstreckung schafft12), kann heute 
V̂errU. enannten Sinne als entschieden angesehen 

ü b e r/’ nachdem die VerZivSen. des RG.1S) mit 
der j-u&ender Begründung dargelegt haben, daß 
Ents Androhung aussprechende Beschluß eine
.stu};heidung im Zwangsvollstreckungsverfahren

gelten dl.e . A n o r d n u n g  der  S t r a f a n d r o h u n g  
eilende /^Prozessuale Vorschriften, eine entspre- 
sualer r/w endung  strafrechtlicher und strafprozes- 
AndrohS d'nniungen kommt nicht in Betracht: Die 
ergeht Ul1̂  s°wohl im Urteil wie durch Beschluß 
G e f ie l/ /  aid Antrag, nicht von Amts wegen. Das 
l|nd kein »Uln- dber den Antrag nicht hinausgehen 
festsetzeCI1 höheren als den beantragten Strafrahmen 
Prozeß n'- / r den Antrag herrscht im Anwalts- 
schränü/d e‘ner unten noch zu erörternden Ein- 
Ativvalts- ’ Anwaltszwang. J o n a s 15) lehnt den 
jür die / ai]g generell mit der Begründung ab, daß 
herrsche / / ' I s t r .  im übrigen kein Anwaltszwang 
V°H 2«,.’ 9311 ferner, wenn es sich um die Abwehr 
Verstä n d igS1?iaßnahmen ^g e n  Zeugen und Sach- 
Sehen s -Se handele, Anwaltszwang nicht vorge- 
Vvenn V"d daß es eine Unstimmigkeit darstelle, 
"'/uncr H der einstweiligen Verfügung für die Er- 
/a t ig  . es Titels nach § 920 Abs. 3 kein Anwalts- 
d^tefie uagegen für seine Vollziehung ein solcher
; den a
13 § 78 n w .a l t szwang  anordnende Vorschrift 

nur in einigen Fällen durchbrochen. Zu 
890 nicht. Nun ist Jonas a. a. O.

llleH ttpu-uUr 'n einigen Fällen durchbrochen. Zu 
011 |  890 nicht. Nün ist Jonas a. a. 

daß unnötige Ecken formaler Vorschrif-i> .geben', a un Wf ’ ___________________
tj’slegün/ 6 einer vorsichtig abwägenden Gesetzes- 
a ^ägiinn- i 3.0*1 Möglichkeit abzufeilen sind. Diese 
Antra & i? .fnf ft aber hier nicht zu. Wenn für den

Anwaltszwang besteht, dann müßte2 ^ i n

f L^ Ê s h ! SPn n ’ 343; 20, 370 u. HRR. 19:
jW .ffArrh •7?sPr- 6» 142; 40,450; München: .....-----
Æâl 93l, 35hfio74’ 174 11 ■ 383; Kassel: Z.ZP. 45, 217; Köln: 
1q/ U 8Q8. h 9 u- Anm.; Frankfurt: Rspr. 16, 316 u. JW.
ksn iisn mkUrS: LZ. 1928 Sp. 575; Naumburg: HRR. 

Jpr. 2q «J®” ; Rnein/tir. S7- n iisseldorf:

1931 Nr. 1711; 
Rspr. 39, 87

Har
2

;.?47;Vj\v/?sPr-1,91 u. 33,127; OLG. Dresden: SeuffArch.

Rostock: SeuffArch. 65, 87; Düsseldorf:
5 i l) Kq 256-

is\ Z» ‘ • ‘ ^1 u. j j , rz/; o l u . uicsucn
J  Roz 20 /  SächsThürArch. 1927, 345 f.

i / ;  An„, i  °,n a s. Anm. II 2 Abs. 2 zu § 890; Baum- 
Zu § 89] aS,;.P-cfersen, 12. Aufl., Anm. 2a das.

und JW. 1936,1085.

dieser in folgerichtiger Durchführung des Vergleichs 
mit dem Verfahren gegen Zeugen und Sachverstän­
dige auch dann entfallen, wenn mündliche Verhand­
lung vor einem Kollegialgericht über den Antrag 
stattfindet (§ 891 Satz 1). Das aber erscheint de lege 
lata ausgeschlossen und ist de lege ferenda kaum 
zu empfehlen, denn dazu handelt es sich hier oft 
um viel zu schwierige Rechtsfragen, wie sie in dem 
im allgemeinen einfachen Verfahren gegen Zeugen 
und Sachverständige nicht auftreten. Es erscheint 
vielmehr sachlich gerechtfertigt, daß, wie das RG. 
es ausdrücktlß), die bereits im Anwaltsprozeß an­
hängige Sache dort auch bleibt. Die Erwägung, daß, 
von §§ 887—890 abgesehen, im Zwangsvollstrek­
kungsverfahren sonst an keiner Stelle Anwaltszwang 
herrsche, tr ifft nicht zu. Es besteht Anwaltszwang 
z. B. für den an ein Kollegialgericht gerichteten An­
trag auf einstweilige Einstellung der Vollstreckung, 
§§ 707, 719, 769 Abs. 1, 771 Abs. 1; wie in diesen 
Fällen handelt es sich auch bei § 890 um Entschei­
dungen, die das Prozeßgericht im Vollstreckungs­
verfahren trifft. Der Vergleich mit dem Verfahren 
wegen Bestrafung von Zeugen und Sachverständigen 
versagt in dem Hauptfall des § 387 Abs. 2 auch 
um deswillen, weil hier sogleich verhandelt wird, 
es somit an der Zeit zur Bestellung und Information 
eines Anwalts mangelt. M it Recht lehnt daher die 
herrschende Meinung die Befreiung des Antrags 
auf Strafandrohung vom Anwaltszwang ab17). Das 
gleiche muß für die Äußerung des Sch. zu diesem 
Antrag gelten.

Eine Ausnahme wird indes in Abweichung von 
der herrschenden Meinung dann Platz zu greifen 
haben, wenn der Antrag nach Erlaß einer einst­
weiligen Verfügung gestellt wird. Ist er in dem 
Antrag auf Erlaß der einstweiligen Verfügung ent­
halten, so unterliegt er nicht dem Anwaltszwang, 
denn er wird von der Vorschrift des § 920 Abs. 3 
mitumfaßt, die für den Antrag auf Erlaß einer einst­
weiligen Verfügung den Anwaltszwang ausräumt. 
Es kann nun nicht anders sein, wenn der Antrag auf 
Strafandrohung erst nach Erlaß der einstweiligen 
Verfügung gestellt wird. Auch hier muß er, in ent­
sprechender Anwendung von § 920 Abs. 3, vom 
Anwaltszwang befreit sein. Diese Befreiung gilt 
hier auch für die Äußerung des Sch. (§ 891), der 
nicht schlechter gestellt sein darf als der G l.18), 
dagegen nicht für eine vom Gericht angeordnete 
mündliche Verhandlung; so wenig wie die münd­
liche Verhandlung über den Erlaß einer einstweili­
gen Verfügung vom Anwaltszwang befreit is t19), 
kann dies bei der mündlichen Verhandlung über 
ihre Vollziehung der Fall sein. Über einstweilige 
Verfügungen hinaus rechtfertigt die Sondervorschrift 
des § 920 Abs. 3 es aber nicht, diese Ausnahme von 
der allgemeinen Regel auf Strafandrohungsanträge 
anzuwenden.

Der A n t r a g  au f  b e s c h l u ß w e i s e  S t r a f a n ­
d r o h u n g  ist an das Prozeßgericht erster Instanz 
zu richten. Schwebt gegen das den Bekl. verurtei­
lende, eine Strafandrohung nicht enthaltende Er­
kenntnis ein Rechtsmittel20), so steht es in der 
Wahl des Kl., ob er die Strafandrohung durch Urteil 
des BG. (eventuell gemäß § 521 Abs. 1) oder durch 
Beschluß des Prozeßgerichts erster Instanz erwirken

10) Gruch. 37, 396.
17) RG.: Gruch. 37, 396; OLG. Köln: JW. 1936,108443; 

Baumbach,  2 zu §891; Petersen,  2 das.
18) Vgl. Jonas, I zu §922; a. M. Petersen,  1 I das.
19) Jonas, III 1 zu § 922; Petersen,  II b das.; 

Baumbach,  2 das.; OLG. Köln: JW. 1936,1084«
20) KG.: Rspr. 22, 402.
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will. Nicht ist, wie es nach der PrAIIgGerO. (§ 54, 
24. Tit., Teil I) der Fall war, Voraussetzung für 
den Antrag auf beschlußweise Strafandrohung, daß 
schon eine Zuwiderhandlung erfolgt is t21). Gegen­
über diesem Antrag kann der Sch. auch nicht damit 
gehört werden, daß Zuwiderhandlungen nicht zu 
besorgen seien. Dieses das Rechtsschutzinteresse 
verneinende Vorbringen gehört in den Prozeß über 
den materiellen Unterlassungsanspruch22). Ist voll­
streckbarer Titel ein gerichtlicher Vergleich (§ 794 
Nr. 1), so ist für die Androhung dasjenige Gericht 
zuständig, vor dem der Rechtsstreit in erster Instanz 
geschwebt hat.

Wenn der Titel oder seine Vollstreckbarkeit auf­
gehoben oder die Vollstreckung vom Sch. durch 
Sicherheitsleistung abgewendet ist, muß die An­
drohung durch Beschluß unterbleiben, denn für sie 
als Vollstreckungsmaßnahme ist die Vollstreckbar­
keit des Titels Voraussetzung. Das gleiche gilt, so­
lange die Vollstreckung einstweilig eingestellt ist. 
Der Antrag des Gl. auf Erlaß der Androhung ist 
alsdann, ohne daß es einer vorgängigen Anhörung 
des Sch. bedarf, zurückzuweisen. Hiergegen kann 
nicht geltend gemacht werden, daß ja dann der Gl. 
bei einer Androhung im Urteil besser gestellt sei, 
indem ihr Erlaß durch die vorgenannten, da ihr 
nachfolgenden Umstände nicht gehindert werde und 
indem nach Fortfall der Einstellung die Androhung 
sofort wieder in Wirksamkeit trete, während im 
Beschlußverfahren erst der Sch. gehört werden 
müsse. Entscheidend ist, daß die beschlußweise An­
drohung eine Vollstreckungsmaßnahme und daher 
erst dann zulässig ist, wenn die Voraussetzungen 
für Vollstreckungsmaßnahmen erfüllt sind.

A n h ö r u n g  des S chu l d n e r s
Zu dem im Rechtsstreit gestellten Antrag auf 

Strafandrohung hat der Bekl. Gelegenheit, sich dort 
zu äußern. W ird der Antrag nach Erlaß des Urteils 
gestellt, so muß der Sch. gehört werden (§ 891 
Satz 2). Es muß ihm Gelegenheit gegeben werden, 
diejenigen Umstände vorzutragen, die gegen die 
Zulässigkeit der Androhung sprechen (z. B., daß 
die Vollstreckung des Urteils nicht nach § 890 zu 
erfolgen habe, sondern nach § 888, bei dem eine 
Androhung nicht in Frage kommt), oder die für 
Art und Höhe der anzudrohenden Strafe von Be­
deutung sind. Der Aufforderung muß daher eine 
Abschrift des Antrags beigefügt oder es muß wenig­
stens sein wesentlicher Inhalt mitgeteilt werden. Die 
Aufforderung ist, wenn der Sch. durch einen Anwalt 
vertreten ist, an diesen, sonst an den Sch. zu rich­
ten. Die Äußerung kann im Anwaltsprozeß nur 
durch einen Anwalt erfolgen; eine Ausnahme hier­
von gilt, wenn der Titel eine einstweilige Verfügung 
ist. Der durch einen* Anwalt nicht vertretene arme 
Sch. kann die Beiordnung eines Anwalts beantragen. 
In einem Fall macht das KG. und ihm folgend die 
Praxis von dem Erfordernis der Anhörung des Sch. 
eine Ausnahme, dann nämlich, wenn die Androhung 
in einer durch Beschluß erlassenen einstweiligen 
Verfügung ausgesprochen w ird23). Das erscheint 
zutreffend. Handelt es sich um einen Fall besonderer 
Dringlichkeit, in dem durch eine mündliche Ver­
handlung der Zweck der einstweiligen Verfügung 
gefährdet würde und diese daher ohne mündliche 
Verhandlung durch Beschluß erlassen wird (§ 937

21) RGZ.42,422; OLG. Posen: Rspr. 1,481; OLG. Ham­
burg: Rspr.13, 217 u. 31,123; KG.: Rspr. 29, 254.

22j RG.: JW. 1937, 236 f.
23j KG.: JW. 1929, 2618».
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Abs. 2), so würde der Erfolg in Frage gestellt w 
den, wenn die Anhörung des Sch. erforderlich wa -
Hier wird § 891 Satz 2 durch § 937 Abs. -  a 
geschaltet.

Äußert sich der Sch. dahin, daß seine Verpt 
tung zur Unterlassung oder Duldung fortge* ^ 
sei, so ist er im vorliegenden Verfahren hie 
nicht zu hören24). Für dieses Vorbringen s 
ihm die Vollstreckungsgegenklage und der A & 
auf einstweilige Einstellung der Vollstrec
(§§ 767, 769), bei einer einstweiligen Verfügung
der Antrag auf Aufhebung derselben (ss yju! 
und auf eine dem § 769 entsprechende An° r .„ßpn 
(§ 938), gegen die hier keine Bedenken bJ s,|ung 
dürften, offen. Durch die einstweilige Eins 
wird dann für ihre Dauer der Erlaß der 
androhung ausgeschlossen. Es geht nichtva«Urek- 
Sch. für seine Einwendung neben derV® aUCß 
kungsgegenklage und dem Antrag aus ? ncJen 
noch die Möglichkeit zu geben, im vorneg ^  
Verfahren gehört zu werden, denn er 1S , für 
jene Rechtsbehelfe hinreichend geschützt, vor. 
die Prüfung seiner Einwendungen erscheint 
liegende Verfahren weniger geeignet als di_ .
Streckungsgegenklage. Dagegen ist er im v° Bdaß 
den Verfahren mit dem Vorbringen zu h° „u’zeit- 
das Unterlassungs- oder Duldungsgebot du ^ ¡ e|ei) 
ablauf oder aus sonstigen Gründen (de* atisge- 
dem Störungshandlungen verboten sind,_ is f  daß 
zogen u. ä.) gegenstandslos geworden sei, ejn.
die Parteien das Ruhen der Vollstreckung 
bart haben. „

j  r ¿»schluß
A n d r o h u n g  d u r c h  U r t e i l  oder  d ßt

Die im Prozeß beantragte Strafandrohung| ¿ragte
im Urteil, die im Vollstreckungsverfahren o piß
durch Beschluß, und zwar auch dann, we JL-dnet 
§ 891 Satz 1 mündliche Verhandlung a hV 0der 
w ar25). Diese Anordnung wird in reen |i0(lirnen, 
tatsächlich schwierigeren Fällen in Frage „ erüfang 
aber immer die Ausnahme bilden. Unter daß
auf RGZ. 42, 423 ist J o n a s 26) der Anf rrteii nur 
das Prozeßgericht die Strafandrohung uu ^ eS {¡jr 
dann auszusprechen brauche, „wenn c ^ach27) 
angemessen und geboten erachtet“ . Bau ^  ¿ein 
äußert sich in ähnlichem Sinne: „w enl* 7U Miß' 
Gericht am Platze erscheint.“  Das kan ^  straf' 
verständnissen Anlaß geben. Der Antrag, durch 
androhung im Urteil auszusprechen, . n zu- 
~ "  - - zulässig erklärt. Über ein „

uß das Gericht e n ts c h e id e n ,^
§ 890 Abs. 2 für zulässig erklärt. Dbe , fl, w 
lässigen Antrag muß das Gericht entsen . lCjr0hu“ & 
nicht Hinderungsgründe vorliegen. D|C qchneßere 
der Strafe schon im Urteil ermöglicht en ctrafandr°' 
Vollstreckung, als wenn der Gl. einen ' ¡ge Er- 
hungsbeschluß erwirken muß, der die v , ^n tue* 
teilung der Klausel, Zustellung des Urt > ^ erf°£ 
Sicherheitsleistung sowie Anhörung ne ^ 0llsti'ê ' 
dert. Durch diesen Beschluß entsteh ßcstehê . 
kungskosten, die sonst erspart werden. . dr0hUM 
also beachtliche Gründe dafür, daß d geht 1 
im Urteil ausgesprochen wird, und da tände v r 
verpflichtet, dies zu tun, wenn nicht ß. a .
liegen, die dem entgegenstehen28)- ‘ ne öe
Kl. beantragt, dem Bekl. „eine angernes5*  desSen 
oder Haftstrafe“  anzudrohen, ohne

24) And. M.. OLG. Hamburg: ZZP.60,153'
25) Jonas, II 2 zu § 890.
2«) I I 2 zu § 890. .. . „  neters
27) So auch ohne nähere Begründung

e n>

zu § 890. „  peterse0’
28) So auch ohne nähere Begründung 

zu § 890.
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1 rtschaftliche und persönliche Verhältnisse darzu- 
üah i  S°  w'.rd Kein Bedenken dagegen bestehen, 
au • das Gericht von der Strafandrohung im Urteil 
nis e i weil es dazu ohne Einblick in die Verhält- 
Beo-r.-j Bekl. nicht in der Lage ist, und mit dieser 
\vejLUn<Fun£ den Kl. auf das Beschlußverfahren ver- 
j 0n ' ader 'werden auch die Erläuterungen von 
ejnea? Ul)d Bau m b a c h  zu verstehen sein. Für 

^weichende Ansicht würde die Entscheidung 
423 keinen Anhalt bieten. 

über'111 der Antrag auf Strafandrohung im Urteil 
»än7,,^an£ en wird, w ill F a l k m a n n 29) eine Er- 

de.s Urteils gemäß § 321 zulassen. Das 
Raunt fnir bedenklich. Der Antrag hat keinen 
stand , r Nebenanspruch (§ 321) zum Gegen- 
denen h ■■ gehört auch nicht zu den Fällen, in 
für ,„T^ai?t>er hinaus das Gesetz die Ergänzung 
s in n S SRlg orklärt (§§ 302, 599, 716, 721). Eine 
Fällon e Anwendung von § 321, wie sie in den 
ist, e der. §§ 305, 624, 712, 713, 786 anerkannt 
<acricht H-Clnt mir nicdlt angängig. Zwar hat das 
Und dip. i-u Glicht, “ her den Antrag zu entscheiden, 
Kl. ei 7, Ubergehimg des Antrags bedeutet für den 
rechtfert\ +nic™ unwesentlichen Nachteil, das aber 
v°n » noch nicht eine sinngemäße Anwendung 
überein ‘ *->er Kl. hat hier die Möglichkeit, die 
herbf;,, f?Pe Androhung alsbald im Beschlußwege 
£etlanntp c-n’ während für die Partei in oben- 
besteht ,n . den eine ähnliche Möglichkeit nicht 
4es « ihr zu alsbaldiger Hilfe nur der Weg 
aüf Straf Xerbieibt. Bei Übergehung des Antrags 
r,ĉ ürfi]iJUI,ircdlun^  besteht somit kein dringendes 
Bie PinU dle Ergänzung des Urteils zuzulassen. 
^KänziIln„ezileAUnS des Antrags in den Kreis der 
sinne HP(f ^ ahlSen Anträge liegt daher nicht im 
mir auch n^E ê zes- Zu demselben Ergebnis scheint 

Dje a KGZ. 42, 423 zu kommen..
‘Ordei-i 1̂ ,r ° h u n g  ist be i  a l l en T i t e l n  er-i u0r i i p i i  —  6 . l u v u i  t i  ■
aem der r a.llch bei einem Prozeßvergleich, in 
«ieidUn . I. sich zu einer Unterlassung „bei Ver­
mox k  eincr fiskalischen Geldstrafe“  verpflichtet 
H e it  üpI111! die Androhung ist ein Akt der Justiz- 
H fe f  s ,Urch eine Verpflichtung des Sch. nicht 

rn nUr V011 dcnj en*gen Organen vor- 
a’r ^ ie(li.Pi,Werderi Kann, durch die der Staat den 
Glichen J ’erstellung verletzter Privatrechte erfor- 

ien Zwang ausübt.

Der | I n h a l t  d e r  A n d r o h u n g  
!iesten np der Strafandrohung wird sich am 
^eih Sch ?• . 0rdaut des Gesetzes anschließen und 
k â e- derpr ^ d?n bah der Zuwiderhandlung „Geld- 
./.^strafp k- bchstmaß nicht beschränkt ist, oder 

erhanrii,bls zu 6 Monaten; bei mehreren Zu- 
,cht ük Hängen darf die Gesamthaftstrafe 2 Jahre 

.f.ninächsf r lgen“  androhen. Denn welche Strafe 
so ensten J H tzusetzen ist, läßt sich nur in den 
lederen t r a „ voraussehen; dafür sind die be- 

dg entsru ’nstände jeder einzelnen Zuwiderhand- 
U,ng der A .Jdend- Gegen die vorgesGegen die vorgeschlagene Fas- 
7'oöen vJA*Uj UnunS sind von keiner Seite Bedenken 

InA eine Lfll'i n 31)- Wird, was gleichfalls zulässig 
•uh 31m \ K:)nkrete Strafe h  R eme Geldstrafe vondl? ,5?3i) a«nKr?te Strafe (z. B. eine Geldstrafe von 
e Bedeut,,gedr°ht, so hat auch diese Androhung 

_ nS eines Strafrahmens: die angedrohte

SD R ^ g rü n d S ° I1StreCkUnS<‘’ 2' AufI" S' 952 (0lme

^ 'i!,9,2K 850̂ 8 rt^stadt: Scuff Arch. 63, 86; OLG. Celle: 
Arch.Q6 fa0 1 0 - Colmar: Rspr.14,188; OLG. Köln:

\ i rch.4? ai1,31 OLG. Breslau: Rspr. 6,142; Dresden: 
ir0, O r\ ! 81 u- SächsAnn. 25, 268.

Strafe ist die Höchststrafe, die auferlegt werden 
kann. Auch das ist allgemein anerkannt. Zweifelhaft 
kann es sein, ob bei Androhung einer konkreten 
Strafe nur auf eine Strafe dieser Art oder ob auch 
auf eine Strafe milderer Art erkannt werden darf. 
Das KG.32) hält die Verurteilung zu einer Strafe 
milderer Art grundsätzlich für unzulässig. Das tr ifft 
m. E. nicht zu. Ebensowenig wie das Gericht eine 
dem Maße nach mildere Strafe auferlegen kann, ist 
es gehindert, auf eine der Art nach mildere Strafe 
zu erkennen. Es wäre sonst gezwungen, in Fällen, 
in denen nur eine Haftstrafe angedroht ist, auch 
dann auf Haft zu erkennen, wenn es eine Geldstrafe 
für ausreichend erachtet. Nach § 27 b StGB, ist 
dann, wenn für ein Vergehen oder eine Übertretung, 
für die eine Geldstrafe nicht vorgesehen ist, eine 
Freiheitsstrafe von weniger als 3 Monaten verwirkt 
ist, an Stelle der Freiheitsstrafe auf Geldstrafe zu 
erkennen, falls der Strafzweck durch eine Geld­
strafe erreicht werden kann.

Zulässig erscheint die Androhung einer Geld­
strafe, „im Nichtbeitreibungsfalle für je . . .  3tM 
1 Tag Haft bis zur Höchstgrenze von 6 Wochen“ . 
§ 890 sagt über die Zulässigkeit der Substituierung 
von Haft nichts. Daher ließ die in der Rechtspre­
chung zunächst herrschende Meinung sie nicht zu33), 
obwohl das preußische Recht sie für statthaft er­
achtet hatte34). Nachdem aber bei der Ungebühr­
strafe aus § 178 GVG. die Substituierung einer 
Haftstrafe sich durchgesetzt hat35), ist sie auch bei 
§ 890 allgemein anerkannt worden36). Gerechtfertigt 
wird sie durch entsprechende Anwendung von § 29 
StGB, und durch das praktische Bedürfnis. Dadurch, 
daß der Sch. ohne Vermögen und daher eine Bei­
treibung der Geldstrafe unmöglich ist, darf der Gl. 
nicht schutzlos und die verbotene Handlung nicht 
straflos bleiben. Die Höchstdauer der substituierten 
Haftstrafe ist 6 Wochen. Ihr Maß richtet sich nach 
freiem Ermessen des Gerichts (Art. 11 Abs. 4 Satz 1 
und 3 der VO. über Vermögensstrafen und Bußen 
v. 6. Febr. 1924 [RGBl. I, 44], § 29 Abs. 2 Satz 1, 
Abs. 3 StGB.).

Nur e i n e r  Strafandrohung bedarf es. Sie umfaßt 
alle Fälle der durch denselben Titel verbotenen Zu­
widerhandlung. Erfolgt aber eine Abänderung des 
Urteilsverbotes im Rechtsmittelzuge, so ist, wenn 
das neue Urteil keine Strafandrohung ausspricht, 
ein neuer Androhungsbeschluß erforderlich, denn 
der erste Androhungsbeschluß betraf nur Zuwider­
handlungen gegen das frühere Urteil, und dieses ist 
nicht aufrechterhalten.

Der Androhungsbeschluß kann das Urteilsverbot 
konkretisieren und auf eine bestimmte Art von Zu­
widerhandlungen beschränken. Dann enthält er zu­
gleich verbotene Handlung und Strafandrohung. 
Voraussetzung ist die Zustimmung des Gl. In einem 
vom RG. entschiedenen Fall37) hatte sich der Sch. 
vergleichsweise verpflichtet, die Ausstattung von 
Blechdosendeckeln, die sich in einer Reihe von 
Punkten nicht von der Ausstattung des Gl. unter-

32) ZZP. 54,118; Baum bach,  4 zu §890.
sä) RGZ.7,360; OLG.Colmar: Rspr. 1,245; OLG. Karls­

ruhe: Rspr. 2, 224.
34) Vgl. Vfg. d. JustMin. v. 5. März 1840 (JMBI. 107)- 

Koch,  „Der Preuß. Zivilprozeß“ , 2. AufI. 1855, 8 321C AHA 1 ö
35) KG.: JW. 1919, 5874 =  LZ. 1919, 614 Nr. 16.
36j  OLG. Marien werden LZ. 1920, 869 Nr. 3; Stuttgart* 

HRR.,1930 Nr. 68; Karlsruhe: JW. 1933, 222713• Darm­
stadt: HRR. 1934 Nr. 137; Baumbach,  3B zu 8 890- 
jetzt auch Jonas 1112 das.

37) JW. 1903, 8i8.
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schied, zu unterlassen. In der Androhung wurde das 
Verbot gemäß dem Antrag des Gl. auf den für 
die Ausstattung wesentlichsten Punkt beschränkt. 
In der Tat wird hierdurch in Fällen, in denen das 
Urteil der Unterlassungspflicht einen weiten Rahmen 
zieht, eine einfachere und klarere Lage geschaffen. 
Sofern nicht ein Verzicht des Gl. vorliegt, schließt 
die Beschränkung nicht aus, daß der Gl. wegen einer 
anderen Art der Zuwiderhandlung, die im Rahmen 
des Urteilsverbotes liegt, später eine weitere Straf­
androhung beantragt.

Der Androhungsbeschluß ist dein Sch. und mit 
Rücksicht auf sein Anfechtungsrecht auch dem Gl. 
von Amts wegen zuzustellen; nur die Zustellung 
verkündeter Beschlüsse erfolgt im Parteibetrieb. 
§ 329. Die Zustellung ist an den Prozeßbevollmäch­
tigten zu richten. Man wird hiergegen nicht ein­
wenden können, daß, da für eine Bestrafung ein 
Verschulden des Sch. erforderlich ist, die Zustellung 
an den Sch. persönlich zu erfolgen habe. Erst die 
richtige Zustellung setzt den Androhungsbeschluß 
in Wirksamkeit, sie aber hat im Anwaltsprozeß an 
den Anwalt zu erfolgen. Daß neben ihr auch eine 
Zustellung an den Sch. zulässig ist, um dessen Ein­
wand abzuschneiden, er habe von dem Androhungs­
beschluß keine Kenntnis erhalten, ist zweitellos. 
Diese Zustellung setzt aber nicht den Beschluß in 
Wirksamkeit, sondern soll später nur die Straffest­
setzung erleichtern.

A n f e c h t u n g  und  Ä n d e r u n g  d e r A n d r o h u n g
Die Anfechtbarkeit des Androhungsbeschlus- 

s e s als einer Entscheidung im Zwangsvollstreckungs­
verfahren gemäß § 794 durch den Sch. ist vom 
RG.38) überzeugend begründet worden und allge­
mein anerkannt. Auch dem Gl. muß dieses Rechts­
mittel zustehen, und zwar nicht nur dann, wenn sein 
Antrag auf Strafandrohung zurückgewiesen ist, son­
dern auch dann, wenn das Gericht einen niedrigeren 
Rahmen oder eine mildere Art der Strafe als von 
ihm beantragt angedroht hat. Das OLG. Dresden39) 
hält die sofortige Beschwerde des Gl. gegen einen 
Beschluß, durch den eine Strafe festgesetzt ist, für 
unzulässig; der Gl. könne nur verlangen, daß eine 
Strafe, nicht aber, in welcher Art und in welcher 
Höhe sie festgesetzt wird. Diese Ansicht würde 
entsprechend für den Androhungsbeschluß zu gelten 
haben40). Sie wird indes der vollstreckungsrecht­
lichen Seite der Frage nicht gerecht. Der Gl. hat 
ein schutzwürdiges Interesse daran, daß die ange­
drohte Strafe nach Art und Höhe geeignet erscheint, 
den ihr zugewiesenen Zweck als Vollstreckungs­
mittel zu erfüllen und auf den Willen des Sch. den 
richtigen Druck auszuüben. Man würde dem Gl. mit 
seinem Antragsrecht ein Messer ohne Schneide in 
die Hand geben, spräche man ihm das Recht ab, 
den eine unzureichende Strafe androhenden Beschluß 
anzufechten. Auch strafrechtliche Erwägungen ste­
hen dieser Ansicht zur Seite. Es geht nicht an, den 
Gl. hier schlechter zu stellen als den Nebenkläger; 
dieser ist in der Lage, gegen das Urteil, das eine 
nach seiner Ansicht zu geringe Strafe ausspricht, 
Rechtsmittel einzulegen (§§ 390, 401 StPO.).

Ist gegen den Strafandrohungsbeschluß sofortige 
Beschwerde eingelegt, so wird das Rechtsmittel we­
der dadurch gegenstandslos, daß auf Grund der 
Strafandrohung eine Strafe festgesetzt, noch da­
durch, daß die Strafe vollstreckt ist. (Die Rechtskraft

38) ROZ. 42,419.
3!>) MuW. 1932,424.
10) Vgl. auch B a u m b a c h ,  B zu §321.

des Androhungsbeschlusses ist für die Straffe 
Setzung nicht erforderlich [§§ 794 Ziff. 3, /y U 
Denn die Strafandrohung behält ihre Wirkung 
die Zukunft, indem sie von künftigen Zuwidei rt!a 
hingen abhalten und, wenn sie gleichwohl e:rto g >  
zur Grundlage ihrer Bestrafung dienen s0* 1 „ e. 
dann, wenn weitere Zuwiderhandlungen a> ß 
schlossen sind (z. B. weil nur eine einmalige 
Widerhandlung in Frage kam), wird die Anfecn ^  
des Androhungsbeschlusses durch die Rechts 
des Straffestsetzungsbeschlusses ausgeschlossen. _ 
ser muß daher hier gleichfalls angefochten wc 

Die Strafandrohung im U r t e i l  ist für sich a'Iein 
sowohl durch den Sch. wie durch den Gl. an . 
bar. Für den Sch. ist es vom RG. anerkannt n .  
dem dort behandelten Fall wendet sich der Sen.
lieh gegen die Strafandrohung, die er für unzi ‘dcf 
hält, weil ein Urteil aus § 888 vorliege. A u < ¿cn 
Gl. muß das Recht haben, ein Urteil anzut , ^  
das eine das Ziel der Vollstreckung gefä‘' r e u , 43\ 
geringe Strafe androht und ihn dadurch ̂ J;sc lW0ffcn- 
Die Revision wird ihm allerdings nur dann dcS 
stehen, wenn das Gericht die Voraussetzung 
Ermessens verkannt hat. ^

Die Frage, ob der Gl. wegen veränderter^^ 
stände eine neue, andere Strafandrohung \  alif 

" a l k m a n n “ ) mit Rücksichtkann, wird von Fa l oderdie Rechtskraft des Androhungsbeschlusses
Urteils verneint. Das ist mit den prakus ^e-

B e ­dürfnissen unvereinbar. Erwirbt z. B- d 
scheidenen Verhältnissen lebende Sch. u ^ n- 
gang ein größeres Vermögen, so verliert: ent-
drohung einer seinen früheren Verhaltni a n ­
sprechenden Geldstrafe die Eignung, aut flUI1
len einzuwirken. Der Androhungsbeschlu seinerfl
nicht mehr besagen, als daß nach den strafe 
Erlaß obwaltenden Umständen die angedr ejnzii' 
ausreichend ist, auf den Willen des_ 7eidungi 
wirken; er w ill keine unabänderliche r !1 ,,,[ier eine 
treffen. Ändern sich die Umstände, so ist , s map 
neue Strafandrohung zulässig, will an rUrtei' 
nicht die Vollstreckung zur ErfolgIosigk(• nimim
len. An der Rechtskraft des Urteils (s T. nicht tei‘> 
die in ihm ausgesprochene Strafandrohung 
weil sie keine Entscheidung über die v  I j j e atis 
zur Unterlassung oder Duldung ist, son ,in(r vorweg' 
Zweckmäßigkeitsgründen der VoIIstreck 
genommene Anordnung des Mittels ztir - clie herl.' 
dieser Verpflichtung. So nimmt denn a ^  di‘rC_ 
sehende Meinung die Abänderbarkei ctraü»1̂ * 10" 
Urteil oder Beschluß ausgesprochenen e er­
bring im Beschlußwege an45). W>e dp verlan£ *
neute Leistung des Offenbarungseides kann
kann, wenn der Sch. neues Vermögen ckenü
er auch eine den neuen Verhältnissen e i el11er auch eine den neuen Verhältnissen 
Strafandrohung erwirken. Die F'est|  ,' ung erf0,, 
Strafe auf Grund der neuen Strafandro^ s t e l l t  
dert, daß diese vor der Zuwiderhandl &
ist. ,
___________ di eVo11'

“ ) KG.: Rspr.4,350. Die E inschränkung^rde geg^ 
Streckung der Strafe die sofortige B , jsj0s rü ^  
den Androhungsbeschluß dann gegens• . f?etIvr/ir-
wenn die Vollstreckung nicht mehr rucKg & <
werden könne (also bei Haftstrafen), 1S. , , zUtreffe 
kung der Androhung in die Zukunft ni 

« ) JW. 1909, 2423.
43) And. M. Baum bac h ,  B z u  §321.
14) „Die Zwangsvollstreckung“  S. 95 • Setü*, 4 ;
45) KG.: Rspr. 16, 318; OLG. Braunschwe g ^  bac 

54, 120; J o na s ,  11,2 a. E. zu § 890, B d 
S y d o w - B u s c h - K r a n t z  2a, 5 das.
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I I I .  Festsetzung der Strafe
sonS*,r?fe wird nur auf Antrag des Ol. festgesetzt 

vollem ^ bs- 1 Satz 1). Bei dem Antrag steht das 
Das D^kungsrechtliche Moment im Vordergrund, 
nicht i'-46) hebt hervor> die ZPO. enthalte auch 
Antraam leiseste Andeutung darüber, daß der
Exeklu- ^ 'er e’ne andere Bedeutung als die eines
§ 888t IOn?a-ntrags wie im Fa!1 des § 774 (Jetzt 
nicht ,,*?d im g'anzei1 8. Buch hat. Namentlich kann 
vo ra iK „erstelIt .werden, daß hier ein Strafantrag 
VoranJ6?6*2* wird .mit den Beschränkungen und 
Für A., irUngen> wie sie im StGB, normiert sind“ . 
schriffp1 A'I1i raS gelten daher zivilprozessuale Vor-

Dine für ihn A n w a l t s z w a n g  (§78).
Qründt>nSnalime gilt aus den in 11 angeführten 
Verfüg, nui  dann, wenn der Titel eine einstweilige 
sein ¿p ,ist- Bis zur Großjährigkeit des Gl. ist 
ßerufenee ß‘cher Vertreter der zur Antragstellung 
Jur dip »’ ,8 65 StGB, ist unanwendbar. Eine Frist 
Die Zuw.niragsteIIung (§ 61 StGB.) besteht nicht17), 
^rkünu,. na" me des Antrags ist nicht bloß bis zur 
nCi1eidiiM,1"^o der ersten auf Strafe lautenden Ent- 
W rL < 5  ^  Abs- 1 StGB.), sondern bis zur 
s’g48). Sina des Straffestsetzungsbeschlusses zuläs- 
?Is nacl,ns?13Ilrere Scfl- vorhanden, so ist — anders 
heilbar 63> 64 Abs. 2 StGB. -  der Antrag 
ph kann 5 ?egen einzelne Sch. rücknehmbar. Der 
• *9) Unr? « zui  Zurücknahme wirksam verpflich­

teten !ein Antragsrecht vertragsmäßig ver-
- ^ Z u w i Ä ^  Ver2icht d‘e Bestrafung wegen

so ist er ein Verzicht auf 
Er

... -J- 7 ,„ r -y irtt der Verz
VOlIsVr<̂ei handIUngel1’ w  t l “  v cu ,un  au;

pacht die <i+kufng aus § Abs. 1 schlechthin. Ei 
Üajln, am-,. 1rafandrohung gegenstandslos; der Sch 
nê Utlg n-iri ^ e~n sie rechtskräftig ist, ihre Auf- 
h DasSQ aSh § 766 beantragen.

prüft, ob gegen den Antrag die im 
„  hen. ß • ?n «och zu erörternden Bedenken be­
fugen den jedenfalls weist es ihn durch Beschluß, 
d,eht (§ 70i\ m P 1, die sofortige Beschwerde zu- 
nam ^roynRu’ zui'uck. Verneinendenfalls teilt es ihn 
bT> Wem ,-VoIImachtigten erster Instanz des Sch.

ist (i(.Cie| eü dllrcü einen Anwalt nicht ver- 
Äi.ü tgeoY»., y  ^ h .  persönlich zur Äußerung mit. 
ji pning ,jp„eI  herrschenden Meinung muß für die 

heseitim. „  c"- ,uer der Anwaltszwang des § 78 
d0rfIn anderPrachtet werden. Die Dinge liegen in- 
p.J4 nicht ri .  Wlf  m dem in II erörterten Fall, als 
§ üpde stpli+aSj  strafrechtliche Moment im Vorder- 
hiPcDfißt ist daP d?r Sch. einer Zuwiderhandlung 
8;JV .Wje i,n sc‘ne Verurteilung zu gewärtigen 
dir.a °hne A„Strafprozeß muß er das Recht haben, 
rJ®e Äußp " Wah zu äußern. Das gilt aber nur für 
Ob .hcher pUng des Sch. Eine Anwendung straf- 
A« lcht a,lfJrundsätze dahin, daß auch für eine vom 
* , , alts2Wm ordnete mündliche Verhandlung der 

Veit führet *lr den ^cl1, aufgehoben sei, würde

D o r tu
eHe V o r a u s s e t z u n g e n  f ü r  die

D;e f0 S t r a f f e s t s e t z u n g
der «tChcii Voraussetzungen für die Verhän- 

H ' DieZr, '3 . s'nd folgende:
St hdem , l d e r h a n d I u n g  muß begangen sein, 
\VP af a n <j r , ' v °  • s t r e c k b a r e T i t e l  und die 
gärend ° h u n g  w i r k s a m  e r g an g e n  und 

noch in  K r a f t  s ind.
:  ^ '& 4 2 5 .
4ä\ p L o ;o ^ 'd o r f :  Rspr.29, 256; KG.: Rspr. 1,91.

> °LQ. Brps,den: SeuffArch. 57, 247.
Oeslau: Rspr. 40, 415.

Ist die Strafandrohung durch Beschluß erfolgt, so 
sind hierfür vollstreckbare Ausfertigung, Zustellung 
des Titels und eventuell Sicherheitsleistung die Vor­
aussetzung. Hier muß noch die Zustellung des An­
drohungsbeschlusses hinzukommen; erst mit ihr 
wird er wirksam. Von diesem Augenblick an sind 
die Zuwiderhandlungen strafbar. Ist dagegen die 
Strafandrohung im Urteil enthalten, so ist jede nach 
Verkündung des für vorläufig vollstreckbar er­
klärten oder rechtskräftigen Urteils begangene Zu­
widerhandlung strafbar. Vollstreckungsklausel, Zu­
stellung des Urteils und Sicherheitsleistung sind 
nicht Voraussetzung dafür, daß die Zuwiderhand­
lungen strafbar sind, sondern dafür, daß ihre Be­
strafung ausgesprochen werden kann50). Hiergegen 
ist in einer Entscheidung des OLG. München50 51) ein­
gewandt worden: einmal, daß dadurch eine Un­
gleichheit zwischen den beiden Fällen (Androhung 
im Urteil und durch Beschluß) entstehe; das trifft 
wie für die S. 2372 erörterte Frage — zu, kann aber 
ebensowenig wie dort entscheidend sein, denn der 
Gl., der ein Urteil mit Strafandrohung erwirkt hat, 
kann nicht um deswillen schlechter gestellt sein, 
weil, wenn die Strafandrohung durch Beschluß aus­
gesprochen wäre, sie erst später in Kraft treten 
würde. Ferner wird geltend gemacht, daß ein Ver­
bot, das in einer durch Urteil erlassenen einstwei­
ligen Verfügung enthalten ist, zu seiner Wirksamkeit 
der Zustellung des Urteils bedürfe. Das erscheint 
nicht zutreffend. Wirksam wird das Verbot mit der 
Verkündung. Die Zustellung des Urteils stellt sich 
als Vollziehung li. S. von § 929 Abs. 2 dar52). 
Nichts anderes sagt auch die Entscheidung RGZ. 
51, 129, auf die sich das OLG. München beruft.

Titel, Vollstreckbarkeit und Strafandrohung müs­
sen zur Zeit der Begehung der Zuwiderhandlung 
noch in Kraft sein. War zu dieser Zeit der Titel 
aufgehoben, sei es rückwirkend (das Berufungsurteil 
weist die Untcrlassungsklage ab), sei es für die 
Zukunft (eine einstweilige Verfügung wird wegen 
veränderter Umstände aufgehoben), oder war der 
Titel zur Zeit der Begehung der Handlung weg­
gefallen (eine einstweilige Verfügung ist befristet, 
die Frist abgelaufen), so besteht kein Verbot mehr. 
Die Handlung des Sch. kann daher auch nicht be­
straft werden. War zur Zeit der Handlung die Voll­
streckbarkeit aufgehoben (im Wege der Ergänzung 
nach §§ 716, 712 oder durch Urteil des BG.), so 
war das Urteilsverbot im Wege der Vollstreckung 
nicht mehr erzwingbar53). Das gleiche gilt, wenn 
die Vollstreckbarkeit, ohne daß sie förmlich auf­
gehoben wird, in Wegfall kommt (dem Sch. ist 
nachgelassen, die Vollstreckung durch Sicherheits­
leistung abzuwenden, er leistet die Sicherheit53). 
In beiden Fällen hat die Aufhebung der durch 
Beschluß ausgesprochenen Strafandrohung zu er­
folgen (§§ 776 Satz 1, 775 Ziff. 1 u. 3). Ein vor­
übergehender Wegfall der Vollstreckbarkeit liegt bei 
der unten noch zu erörternden einstweiligen Ein­
stellung der Vollstreckung (§§ 707, 719, 732, 769) 
vor. War nur die Strafandrohung zur Zeit der Zu­
widerhandlung aufgehoben — durch sofortige Be­
schwerde war geltend gemacht, daß entgegen § 78 
der Antrag nicht von einem Anwalt gestellt war —, 
so war die Handlung zwar durch vollstreckbares

50) So auch Baumbach,  3C zu § 890.
51) Rspr. 19,32. Das OLG. Hamburg: SeuffArch. 73, 36 

läßt die Frage offen.
52) So auch Jonas, III I zu § 938; Baumbach,  2A 

Abs. 2 zu § 936.
53) KG.: JW. 1939, 316.
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Urteil verboten, aber nicht mit Strafe bedroht. Sie 
kann daher auch nicht mit Strafe belegt werden.

2. Bei F e s t s e t z u n g  der  S t ra f e  darf der Titel 
nicht rückwirkend aufgehoben und ferner nicht die 
Vollstreckbarkeit oder Strafandrohung aufgehoben 
oder weggefallen sein.

a) Ist der Titel rückwirkend aufgehoben, so ist die 
Vollstreckung unzulässig (§ 775 Ziff. 1). Die bereits 
erfolgten Vollstreckungsmaßregeln, hier die durch 
Beschluß ausgesprochene Strafandrohung, sind auf­
zuheben (§ 776 Satz 1). Es geht ja auch nicht an, 
eine Handlung zu bestrafen, die berechtigt war und 
nur zu unrecht zeitweise unzulässig erschien. „Die 
Strafe, welche auf Nichtbefolgung eines durch einst­
weilige Verfügung erlassenen Verbots gesetzt ist, 
. . .  darf . . .  nicht mehr verhängt werden, sobald 
durch rechtskräftiges oder vorläufig vollstreck­
bares Urteil ausgesprochen ist, daß die einstweilige 
Verfügung selbst eine unrechtmäßige sei und daher 
zur Förderung des materiellen Rechtes nicht 
diene“ 61).

b) Das gleiche muß dann gelten, wenn bei Ent­
scheidung über den Antrag auf Bestrafung zwar der 
Titel noch in Kraft, aber seine Vollstreckbarkeit 
aufgehoben oder weggefallen ist. Die Straffestset­
zung ist ein Akt der ZwVollstr., sie setzt daher vor­
aus, daß die Vollstreckung erfolgen darf. Hierher 
gehört auch der Fall der einstweiligen Einstellung 
der Vollstreckung; während ihrer Dauer darf eine 
Straffestsetzung nicht erfolgen. Sind Titel und Voll­
streckbarkeit in Kraft, ist aber die Strafandrohung 
aufgehoben (s. oben 1 a. E.), so kann gleichfalls 
keine Bestrafung erfolgen.

3. Das Antragsrecht des QI. muß im Zeitpunkt der 
Entscheidung des Gerichts noch bestehen. Hat der 
Gl. auf Bestrafung verzichtet, so ist er seines An­
tragsrechts verlustig gegangen. Dieselbe Bedeutung 
ist einer Vereinbarung der Parteien, daß die Voll­
streckung ruhen solle, beizumessen.

Die Erfordernisse zu 2 und 3 müssen, wenn gegen 
eine Straffestsetzung sofortige Beschwerde eingelegt 
ist, auch in dem Zeitpunkt vorliegen, in dem das 
Beschwerdegericht entscheidet.

F o r t f a l l  des T i t e l s  f ü r  d ie  Z u k u n f t
Der Erörterung bedarf die Frage, wie es mit der 

Bestrafung dann steht, wenn im Zeitpunkt der Ent­
scheidung des Gerichts der Titel gegenstandslos ge­
worden, ferner dann, wenn der Titel, ohne daß seine 
Aufhebung ausgesprochen ist, weggefallen, sowie 
schließlich dann, wenn in diesen Fällen die Auf­
hebung des Titels erfolgt, oder wenn in anderen] 
Fällen der Titel nur mit Wirkung in die Zukunft 
und, ohne daß sein Erlaß sich als unrechtmäßig 
herausgestellt hat, aufgehoben ist.

Zu der ersten Gruppe (Titel wird gegenstandslos) 
gehört z. B. der Fall, daß der zur Unterlassung von 
Störungen verurteilte Mieter ausgezogen ist; oder 
daß dem Sch. verboten ist, unter einem bestimmten 
Preis zu verkaufen, und daß dann die Preisstopp- 
VO. ergangen ist u. a. m. Hierher gehört weiter der 
in einer Reihe von Entscheidungen behandelte Fall, 
daß nur eine einmalige Zuwiderhandlung gegen das 
Urteilsverbot möglich und daher eine .Wiederholung 
der begangenen Zuwiderhandlung ausgeschlossen 
ist. In allen diesen Fällen läßt die Rechtsprechung

61) RGZ.43,398. Ebenso 37,425; OLO. Breslau: Rspr. 
23,223; OLG. Düsseldorf: Rspr. 29, 256 u. JW. 1932,3193. 
And. M. OLG. Marienwerder: LZ. 1920, 889: für die Fest­
setzung der Strafe sei nur entscheidend, daß z. Z. der 
Zuwiderhandlung das Verbot bestanden habe.

[Deutsches Recht, Wochenausgaj^

ganz überwiegend die Bestrafung des Sch- z 1 h 
Es wird auf den Charakter der Strafe als Sühne 
darauf hingewiesen, daß die Straffestsetzung nu 
logische Folge der Strafandrohung sei. In dem . 
genannten Falle56) wird darauf hingewiesen, 
sonst das Verbot einmaliger Zuwiderhandiu s 
jedes Schutzes entbehre, daß die Strafandro 
inhaltlos, ja direkt unrichtig sei, wenn von 
herein feststehe, daß eine Bestrafung ausgescn 
sei; betreffe das Verbot ein nichtvermögens 
liches Interesse des Gl., z. B. die Ruhe eines Mi j
so habe der Gl. keinen Geldersatzanspruch m . ^
somit bei Ablehnung der Bestrafung des Sen. 
schutzlos. , ,|en)

Zu der zweiten Gruppe (Titel ist w egg |a g 
gehört der Fall, daß eine einstweilige Verl s U 
auf eine bestimmte Zeit befristet (§ 938 ^  U  
und die Frist abgelaufen ist. Hier wirkt der b . 
des Titels nur in die Zukunft. Die Praxis na Zu- 
hier die Bestrafung des Sch. wegen früher 
widerhaudlungen für zulässig57). von

Die dritte Gruppe besteht aus zwei Ar e ^  
Fällen. Einmal gehören hierher diejenigen ‘ .^¡¡ge 
vorgenannten Gruppen, in denen die elly „¡^ben 
Verfügung wegen veränderter Umstände autg ¡n 
wird. Weiterhin aber auch alle diejenigen ’ a[s
denen der Titel nicht mit rückwirkender i njCht 
unberechtigt, sondern nur für die Zukunft i er. 
deshalb aufgehoben wird, weil er zu un ejnSp 
gangen war. Den Hauptfall werden auch n j j e
weilige Verfügungen bilden; der Sch.,  ̂ ver- 
Rauchzuleitung auf das Grundstück des • ab- 
boten ist, tr ifft Vorkehrungen, die den einst­
leiten, daraufhin erfolgt die Aufhebung ^gjjde. 
weiligen Verfügung wegen veränderter sicher- 
Oder die einstweilige Verfügung wird geg Fälle11 
heitsleistung aufgehoben (§ 939). In a PraXjs die 
der Aufhebung des Titels lehnt nun die 
Bestrafung des Sch. überwiegend ab58)- g der

M ir erscheint eine gleichmäßige grsten und 
drei Gruppen geboten. Zwischen der erScfiied! 
zweiten Gruppe besteht kein innerer V- tjene Be" 
ein sachliches Moment, das eine versen p as 
handlung rechtfertigte, ist nicht ers! i inr)en UI, 
gleiche gilt zwischen diesen beiden u  W a ll, 01 
dein ersten Teil der dritten Gruppe. ppe noc|? 
in einem Fall der ersten oder zweiten , igefüh1) 
die förmliche Aufhebung des Titels J1 , „¡Jen, 
ist oder nicht, kann nicht darüber ent '¿¡¡iing 
der Sch. wegen einer früheren Zuwi ^sse 11 
zu bestrafen ist. Die gleiche Behänd rUPpe 
aber auch die übrigen Fälle der drittel ^er Tm- 
fahren. Allen diesen Fällen ist gemeins7 I
ist zu Recht ergangen und hat bei dei uer se>n 
lung zu Recht bestanden, er hat dan 
Wirkung für die Zukunft verloren. ^ e\\im

§ 775 Ziff. 1 ordnet nun generell die ^  e j j  
der Vollstreckung an, wenn der l *1 wjrd- t 
vollstreckbare Entscheidung aufgeho zU)
trifft auf die beiden ersten Gruppen j j €dlic
aber auf die dritte Gruppe. Da eine i 1̂99;

65) OLG. Dresden: Rspr. 23,224 u. Recht ^Hyg; Kg- 
Köln: JW. 1931, 356912; Karlsruhe: r'AnCl. M- JW
Rspr. 17, 343; Frankfurt: Rspr. 10, 310. "  4 zu 5,,43.
Rspr.33,127 u. S y d o w - B u s c h - K r a n t z ,  i7,

56) KG.: JW. 1928, 27301 u. 1929, 2617 U. ^
AncLM. KG.: Rspr. 1, 91 u. 33,127 { jW- 1

7j OLG. Düsseldorf: Rspr. 29, 256;
356913

el;

ZZF
OLG

) KG.: Rspr. 17, 343 u.
?. 45, 217; Düsseldorf: Rspr. 29, 26 U- 
'.  Marlenwerder: LZ. 1920, 869 Nr. 3.

o i °  • / „ &
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¿ .^ .u n g  der drei Gruppen sachlich nicht gerecht- 
s orjr ist, so wird für den besonders gearteten 
genr-R le y orschttft in § 775 Ziff. 1 einer sinn- 
drittn e2, Einschränkung hinsichtlich der Fälle der 
das R 9 ruPPe bedürfen. Durch § 890 ist dem Gl. 
hanrifecit Gngeräumt, wegen einer j eden  Zuwider- 
¿r i,u,nS . die Bestrafung des Sch. herbeizuführen. 
F0l„  at ein Recht auf diese Sühne. Die logische 
die v n Strafandrohung ist die Bestrafung und 
hin» reckung der Strafe. M it der Zuwiderhand- 
StrafJ ■ ,^ie Strafe verfallen, die Verhängung der 

ls‘ nur die Verwirklichung des bereits ent­
recht -n+n .Strafanspruchs. Nach geltendem Straf­
fsten'/- die Bestrafung in den Fällen der beiden 
indpn« pEen geboten (§ 2 a Abs. 1 u. 3 StGB.),
2. Hiik '1 oCr dritten Gruppe zulässig (§ 2 a Abs. 2, 
set2Cs S-.StGB.)5a). Die Autorität sowohl des Ge­
leit!^ Wle des Richterspruches würden darunter 
ieststeht'V9ln die Bestrafung unterbliebe, obwohl 
Zu Recht das richterliche Unterlassungsverbot 
handelt , eŝ a,1den und daß 'der Sch. ihm zuwiderge- 
auch von!' Es s‘nd also sowohl strafrechtliche wie 
eine i s*reckungsrechtliche Erwägungen, die für 
Wenn 0rstrafung sprechen, und es ist unzutreffend, 
Tite]s wird, daß mit der Aufhebung des
ttrafun;; es schutzwürdige Interesse an der Be-

C v n t f , l l e ” ) -
hun» dp si?ah®e wird in entsprechender Anwen- 
''erschiP,ir Gleichstellung, die § 945 unter seinen 
i n habe Cllen Tatbeständen vollzieht, dann zu gel­
oben » , • .Wenn die einstweilige. Verfügung aufge- 
?der §949 ¡.weil der Gl. die ihm nach § 926 (936) 
assen (<>/ ? gesetzten Fristen hat verstreichen
?ache zu *■ ’s* aufgegeben, Klage in der Haupt- 
Itleinem ./.• en; das AG. der belegenen Sache hat 
Cr!.asSen Un£Tenden Fall die einstweilige Verfügung 
?andlichn,!\r dem Gl. aufgegeben, den Sch. zur 
|ache 2ll ,n Verhandlung vor das Gericht der Haupt- 
ch. ^ j, ac.;en)_ Hier erscheint eine Bestrafung des 

^erechtferti ¡t S'c^  au  ̂ die Säumnis des Gl. nicht 
, ^ t der a ’
> rtlstand u,” Sprucb des Gl. erloschen, so kann dieser 
(§r Straf,,le Re8'enüber dem Antrag auf Androhung 
W 7) mul a1̂ 1" durch Vollstreckungsgegenklage 

strecL-,,„ Anttag auf einstweilige Einstellung der 
fsp§en (i„ ^69) <u), bei einstweiligen Verfü-
A, b3ö n»7,C l Antrag auf Aufhebung derselben 
Sm dnuno- ,o"ld auf eine dem § 769 entsprechende

h-, kann (J38) geltend gemacht werden. Der 
m ttRt, daR i16.11 Umstand nicht aus dem Gesichts- 
hli 1 vo r l ip „ In. schutzwürdiges Interesse des Gl.

R'Jahr,

^ntrag aus § 890 Vorbringen«2).
JRrag Eall oder in den Fällen der §§707( A >  m

h o v ai l £ /  an u u c r  in  u u n i  a u c n  u u
öd« R 7lo , ^ ledereinsetzung oder Wiederauf- 
1 er Revi?,'„ Anlegung von Einspruch, Berufung 

ler T32 (Einwenduneen gegen Ertei-lU:
stef  der V0n + 7̂ 2 (Einwendungen gegen 
V; f ng der u  ckunSsklai,sel) die einstweilige Ein- 
ö e i »  Vollstreckung angeordnet, so ist die 
Roh eine h Einstellung die, daß während ihrer 
bipfiSang niP®retts eingeleitete Vollstreckung keinen 
VojK ¡n dom sondern in dem Zustande stehen 

streCkünm Sle sich befindet, und ferner, daß neue 
-^ygsmaßnahmen nicht eingeleitet werden.

r^ündung^tsnöveHe v . 28. Juni lh  
bis ]C)hrlan > R. v. Decker’s Verlag,

1935 u. die amtlichen 
S. 30f.; Schäfer-

v et f e afre
h*is °-.

IO)1 Q “̂ as.i8$ f” Die Strafgesetzgebung der Jahre 1931

> L0 : f c Iau: Rspr.23, 223.
And' M n rnwerder; ZZP- 19> 31 °- wf-O. Breslau: Rspr. 40, 415.

Die Vollstreckung ruht63). Fällt dann die einstweilige 
Einstellung fort, so kann eine Bestrafung der v o r  
ihrer Anordnung begangenen Zuwiderhandlungen er­
folgen64). Die während der einstweiligen Einstellung 
begangenen Zuwiderhandlungen dagegen sind nicht 
strafbar, denn es fehlt während dieser Zeit die Voll­
streckbarkeit des Titels.

In den Fällen der §§ 7#07, 719, 769 kann neben der 
einstweiligen Einstellung der Vollstreckung auch eine 
Aufhebung der Strafandrohung gegen Sicherheits­
leistung erfolgen (§ 776 S. 2). In diesem Fall ist eine 
Bestrafung auch der früheren Zuwiderhandlungen 
ausgeschlossen (siehe 2 b a. E.). Fällt die einstwei­
lige Einstellung der Vollstreckung fort, so muß ein 
neuer Strafandrohungsbeschluß erwirkt werden.

M a t e r i e l l e  V o r a u s s e t z u n g e n  f ü r  d ie  
S t r a f f e s t s e t z u n g

Die Verhängung der Strafe erfordert, daß objektiv 
eine Zuwiderhandlung gegen das im Urteil ausge­
sprochene Verbot und subjektiv ein Verschulden 
des Sch. vorliegen.

Die Zuwiderhandlung muß von dem Sch. oder 
von einer Person begangen sein, deren Handlung 
ihm zuzurechnen ist. Ob das letztere möglich ist, 
und ferner ob die Handlung tatbestandsmäßig unter 
das Verbot fällt, ist Frage des einzelnen Falles und 
hängt von dem Inhalt des Urteilsverbotes ab, bei 
dessen Begrenzung und Auslegung die Urteilsgründe 
heranzuziehen sind und das vollstreckungsrechtliche 
Ziel zu berücksichtigen ist. Ist z. B. dem Sch. das 
Abweiden einer Wiese verboten, so liegt objektiv 
eine Zuwiderhandlung auch dann vor, wenn nicht 
der Sch., sondern ein Knecht das Vieh auf die Weide 
getrieben hat65). Das gleiche gilt, wenn dem Sch. 
Rauchzuleitungen von seiner Fabrik auf das Grund­
stück des Gl. verboten sind, und der dafür zu­
ständige Angestellte des Sch. weiter Rauch zuleitet. 
Denn der Inhalt des Verbotes ist hier, daß eine 
Rauchzuleitung vom Fabrikgrundstück des Sch*., und 
dort, daß die landwirtschaftliche Nutzung der Wiese 
durch die Tiere des Sch. unterbleibt. Ist dem Sch. 
verboten, einen Teich des Gl. abzufischen, so liegt 
eine Zuwiderhandlung vor, wenn der Sch. einen 
Dritten veranlaßt, den Teich für ihn abzufischen, 
d. i. den Fang ihm (Sch.) zu geben; Gegenstand des 
Verbotes ist hier die Aneignung der Fische durch 
den Sch. Geht das Verbot dahin, daß der Sch. nicht 
nach 21 Uhr Klavier spielen darf, so fällt hierunter 
Klavierspielen durch einen Dritten nur dann, wenn 
der Sch. ihn, um das Verbot zu umgehen, dazu ver­
anlaßt, in Unkenntnis des Verbotes Klavier zu spie­
len. Hier werden ähnliche Erwägungen Platz zu 
greifen haben wie im Strafrecht hinsichtlich der 
mittelbaren Täterschaft. Anders, wenn das Urteils­
verbot dahin auszulegen ist, daß der Sch. auch das 
Spielen durch andere nicht dulden darf; hier ist 
jede Art des Duldens, auch nicht wissentliches, 
strafbar (z. B. der Sch. hat Besuch eines Musik­
freundes, muß für kurze Zeit Weggehen und! unter­
läßt es, das Klavier abzuschließen).

Die Bestrafung entfällt, wenn Umstände vor­
liegen, die die Zuwiderhandlung im Einzelfall er-

63) Sie wird, wie cs in Abs. 1 des Ges. zur Verhütung 
mißbräuchlicher Ausnutzung von VoIlstreckungsmöglich°- 
keiten v. 13. Dez. 1934 (RGBl. 1,1234) heißt, „einstweilen 
ausgesetzt“ ; Abs.2 das. und die VO. über Maßnahmen 
auf dem Gebiete des bürgerlichen Streitverfahrens, der 
ZwVolIstr. usw. v. 1. Sept. 1939 (RGBl. 1,1656) sprechen 
von einem „Aufschieben“  der Vollstreckung.

04) So auch Jonas, 11,3 zu § 890.
65) OLG. Karlsruhe: Rspr. 27,179.
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laubt erscheinen lassen. Ist z. B. der Sch. verurteilt, 
Behauptungen bestimmten Inhalts über den Ql. zu 
unterlassen, so ist seine Bestrafung ausgeschlossen, 
wenn er die Äußerungen in Wahrnehmung berech­
tigter Interessen tut, denn hier erscheint eine ent­
sprechende Anwendung von § 193 StGB, gerecht­
fertigt. M it diesem Vorbringen ist der Sch. nicht aut 
die Vollstreckungsgegenklage zu verweisen, sondern 
im Vollstreckungsverfahren zu hören, denn es rich­
tet sich nicht gegen den Urteilsanspruch, sondern 
gegen die Bestrafung im einzelnen Fall65“).

Anlängend das (subjektive) Verschulden des Sch., 
sagt zwar § 890 nur: „Handelt der Sch. der Ver­
pflichtung zuwider. . . “ , ohne auch ein schuldhaftes 
Handeln zu erfordern, aber darüber kann kein 
Zweifel bestehen, daß ein Verschulden des Sch. 
(Vorsatz oder Fahrlässigkeit) erforderlich ist. Das 
folgt aus dem Charakter der Strafe und ist heute 
übereinstimmende Ansicht66).

Handelt der Sch. dem Verbot zuwider, weil er 
sich über seine Bedeutung in entschuldbarem Irrtum 
befindet, so liegt kein Verschulden vor. Das RG. 
hält in seiner älteren Entscheidung67) diesen Irrtum 
für unbeachtlich. „Andererseits kann Verschuldung 
nicht um deswillen für beseitigt gelten, weil Sch. 
über Inhalt und Tragweite des Verbots geirrt hat. 
Ein solcher Irrtum läge auf dem Gebiete unent- 
schuldigten Rechtsirrtums oder stände rechtlich diesem 
gleich.“  In einer späteren Entscheidung68) scheint 
es von dieser Auffassung abzugehen, denn hier 
prüft es die Entschuldbarkeit des Irrtums und be­
gründet die Zurückweisung der Beschwerde des 
Sch. damit, daß „darüber kein Zweifel obgewaltet 
hat, in welchem Sinne das Verbot sowohl vom Kl. 
wie vom Gericht gemeint war“ . Dieser Auffassung 
wird beizutreten sein69). Der Sch. irrt über seine 
zivilrechtliche Verpflichtung. Wenn auch der Ur­
teilstenor dem Strafgesetz entspricht70), so würde 
eine Übertragung des strafrechtlichen Grandsatzes 
von der Unerheblichkeit des Strafrechtsirrtums mit 
den anderen hier in Betracht kommenden materiell­
rechtlichen und vollstreckungsrechtlichen Vorschrif­
ten in Widerspruch stehen. Schadensersatz wegen 
der Zuwiderhandlung kann der Gl. dann nicht ver­
langen, wenn der Sch. sich in entschuldbarem Irr­
tum über die Bedeutung des Verbotes befunden hat. 
Es wäre nun mit der vollstreckungsrechtlichen Seite 
der Strafe aus §890 nicht vereinbar, wenn der Irr­
tum, der für die Schadensersatzforderung beachtlich 
ist, für die Bestrafung unerheblich wäre und somit 
eine Bestrafung erfolgen könnte, wo ein Schadens­
ersatzanspruch ausgeschlossen ist. Es würde zu 
einer Unstimmigkeit zwischen den beiden Vollstrek- 
kungsmitteln des § 890 — der Strafe und der Kau­
tionsauflage — führen, wenn die Kaution, die eine 
Sicherheit für Schadensersatzansprüche des Gl. 
schafft, nicht in Anspruch genommen werden kann, 
gleichwohl aber eine Bestrafung zulässig wäre.

Die Frage, ob eigenes Verschulden des Sch. er­
forderlich ist, oder auch das Verschulden eines

66a) And. M. Sebode:  DR. 1939, 976.
««) ROZ.36,417; 39,416; JW. 1898, 172«; 1899, 180>8; 

1917,632«; OLG. Dresden: Rspr.25, 208; Breslau: Rspr. 
40,415; Hamburg: Seuff Arch. 73,36; Augsburg: LZ. 1914, 
4087; Colmar: Rspr. 17,349; KG.: JW. 1927, 2063; 1939,316.

67) JW. 1898,172«.
<*) JW. 1917,632«. Ebenso OLG. Colmar: Rspr. 17, 349.
69) So auch Joflas, II, 3 zu § 890; Baum bach, 3 C b 

das.; Sydow- f t usch- Kr an t z ,  3Ab das.; Schlegel­
berger,  FGG., 4. Aufl., 3 zu §33.

70) Eine entsprechende Anwendung von § 59 Abs. 2
StGB. (Irrtum über Tatumstände), die Jonas, 11,3 zu
§ 890 empfiehlt, kommt daher nicht in Frage.

Dritten genügt, wird vom RGZ. 36, 417 off e g  39, 
sen. Dagegen wird in der Entscheidung 'v0|[. 
416 dem Sch. ein Verschulden seines Prozen 
mächtigten angerechnet. Diese Entscheidung 
handelt den Fall, daß der Titel nicht dein sc ^  
dern seinem Prozeßbevollmächtigten zugesteli ^  
der ihn nicht alsbald dem Sch. mitteilte, 
dieser dem Verbot zuwiderhandelte. Das K ■ 
aus, daß eine Straffestsetzung gegen den o ■ neS 
nicht erfolgen könne, wenn dieser »0" nf irr if un­
edel- se ines A n w a l t e s  Verschulden (J êlluttg
abwendbare Hindernisse . . . von ~"prüfung 
keine Kenntnis habe erhalten können“ . Bei ge. 
der Frage, auf wessen Verschulden es Bei Qrun(p 
strafung ankommt, müssen strafrechtliche , ^ ea 
Sätze gelten — so auch RGZ. 77, 222 —, n des 
aber kommt n u r e i genes  V e r s c hu i  q lG.
Sch. in Betracht. Es könnte also, wie es er.
Darmstadt71 *) tut, ein Verschulden des Sch. ‘ naCh 
blickt werden, daß er es unterlassen hat, daß 
der Entscheidung zu erkundigen. Oder ü . ng’chrift 
er verreist ist, ohne dem Anwalt seine ^auf* 
mitzuteilen oder ohne eine Person damit ■ .¿¡gen. 
tragen, unaufschiebbare Sachen für ihn zu geh- 
Immer aber muß eigenes Verschulden . . ejnung 
vorliegen. M it Recht lehnt die herrschend pas 

Heranziehung der §§ 278, 831 BOB. ** £ §13eine 1 lcranzienung uei 88 ¿10, w  h aus 8 ^
muß auch fü r den Unterlassungsanspruct ße-
Abs. 3 UnlWG. gelten. Auch hier ist zu des-
strafung des Geschäftsinhabers Verschu ^upt
selben erforderlich73). Es wird hier wie ejnem 
dann, wenn die verbotene Handlung '■ niange*n' 
Dritten vorgenommen ist, regelmäßig . gehen­
der Sorgfalt in eligendo vel custodiend Ricli- 
Die Anforderungen, die die Praxis nach 
tung hin an den Sch. stellt, sind hoen.

Das V e r f a h r e n  be i  Fes t se t zung
St r a f e  rting &e"

Nachdem dem Sch. Gelegenheit zur Äu. ^ rag deS 
geben ist, kann das Gericht über den # an; 
Gl. entscheiden oder mündliche Verha aucjj 
ordnen (§891 S. 1). Diese Anordnung ^  dat 
sofort ergehen. Es liegt in der Natur de f ef statt' 
eine mündliche Verhandlung hier hat h 
finden wird als über den Erlaß des Stra - 
beschlusses. Verhandle1!"

Bleibt der Gl. in der mündlichen » ¡nen

der

ein
es

Bleibt der ü i. in der munaucuc** r inen 
aus oder ist er nicht gemäß § 78 dur ej„  Ve 
walt vertreten, so wird darin regelma L grSchei 
zieht auf die Bestrafung zu erblicken se ■ ¡st e 
der Sch. nicht oder bleibt er unvertret » e0; 
Versäumnisverfahren gegen ihn aUS&e ,ier StH. 
verträgt sich nicht mit dem Charakte . aflde • 
Das Gericht muß daher über den Anti ag erfolgc 

Die Festsetzung der Strafe kann 1 nd lüpia 
wenn eine s c h u l d h a f t e  Zu w i d e r d e f l j  
n ac h g e w i es e n  w ird; auch das t g ge? 5. 
Charakter der Strafe. Glaubhaftmachui'i.^ 
nicht74), auch dann nicht, wenn der 
weilige Verfügung ist, für deren 
machung ausreicht75). Der Gl. ist

iburg
. seun

■ * » ö c u ii/ \ r c n .  uo« ou. t_r«m
73) OLG. Darmstadt: SeuffArch 63,86, Ha Q

Arch. 73, 208; Bamberg: JW. 1930 332 - a. ^ ’ ¿n-
'-•) So auch OLG. Bamberg: JW- W d e «  f;e- 

Münchent Rspr. 29, 254, das ein ^ er , erld 
gestellten oder Beauftragten für aus 
strafung des Geschäftsherrn eiachtet. 9993> *■

71) RG.: JW. 1899, 180«; KG.: JWf.^r&gtf»# 
Dresden : Seuff Arch. 46,122; J on a s III, * - 
3 C zu § 890; Fa l kmann S. 953 ¿in.*- 

7«) KG.: JW. 1923, 999».
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Aufsatze 23.9

Weis3'1« s'c^ .a**er nac^ der ZPO. zulässigen Be- 
vern̂  ̂ e* Bedienen. Zu ihnen gehören auch Partei- 
statti; P unS76) und im Rahmen von §377 eides- 
v i e e Versicherungen von Zeugen. § 10 KrVO. 
Veifa,,ept- .^39 (RGBl. I, 1658), daß die AG. ihr 
freiemlrCp ärgerlichen Rechtsstreitigkeiten nach 
Straff« ,trm essen bestimmen, muß auch für das1 
mit ¡ sPftzungsverfahren vor den AG. gelten; da- 
mittei d 6 7 *1'er d*e Beschränkung auf die Beweis- 
^derbT«. weggefallen. Der Nachweis der Zu- 
V°ria ncrlung ist dadurch aber nicht gelockert. Die 
v°n ^o C^esstattlicher Versicherungen außerhalb 
der pe ' lst als Antrag auf eventuelle Vernehmung 
senm rsonen> die sie abgegeben haben, aufzufas-

o, ' *
trag fpl as Goicht bei Entscheidung über den An- 
atldrohnr, ’ der bereits rechtskräftige Straf-

die stJ « escbluß zu Unrecht ergangen ist, so hat 
' i unRsr; ntf+‘^Setzung abzulehnen. Waren vollstrek- 
u 1 ‘st dp 1Coe Erfordernisse nicht erfüllt (das Ur- 
iV°Hstrert,m Sch- Ilocl1 nicht zugestellt), so ist die 
^aff des unzulässig. Hieran kann die Rechts­
t e r  auCh ! iafandrohungsbeschIusses nichts ändern. 
°eschluR dann, wenn gegen den Strafandrohungs- 
^°I'l<reti<;[nater'ehrechtliche Bedenken bestehen (die 
« den R ,urUn£ der Zuwiderhandlung hält sich nicht 
r̂ecku,, u .60’ den das Urteil zieht, oder die Voll- 

p erfolb-p \ nicBt nach § 890, sondern nach § 887 
h in ü b e rni ’ mud die Bestrafung unterbleiben. 
ae«cbluß n; | ,m Urteil kann dem Strafandrohungs- 
ri! er das u i  d'e Wirkung beigemessen werden, 
JJL Beschhißi  Rändert, denn es geht nicht an,
i.^den ap J}> der das Urteil ausführt, höher zu 

ist vielZ u  TteJ l- Die urteilsmäßige Verpflich-r,«L. mo -  J-- t t  . ........................ . Das
RGZ. 24,

^• Jahrgang 1941 H eft 45/461

t  v iel , * * ' • *»•  u i ic iiö iiid u iy c
der !v rl^r das Entscheidende78). 

211 § 888 „..a?.?lln.£ des _RG., das inS o ,. M <5 8 S »  U t a  U Ü S  111 r c v j z . .  ¿Hr,

der führt, der Sch. werde durch Ver-
daran AJ“ echtung des Androhungsbeschlussesl \ uaran ^ ul-s>/Aiiuiunuiigsoescmusses

^U ng  u i« ’ jdert, die Unzulässigkeit der Voll­
m e  Straff6 * ” d 211 machen.
hai“1! Wenn m®etjV-n£ erfolgt durch Beschluß, auch 
w js t  ?u ITmündliche Verhandlung stattgefunden 
dir den. so Urr«Cht ,die Form eines Urteils gewählt 
WnM0f°rtipe R , hiergegen zulässige Rechtsmittel 

dem Sei esc.bwerde,,J). Sie steht auch hier so- 
Cl1- wie dem Gl. zu8“).

^ W ̂  n H K i
b a r k e i t  s t r a f r e c h t l i c h e r

« tg  bieibt - G r u n d s ä t z e
ai%P 

Br
^ r  je* Bestsrp,11̂ 11’ Reiche strafrechtlichen Grund-

ntsprechend

: von einem 
bis in idem

UticTa aiJs 8 sonCS- 2U Anrecht82). Der Zweck der 
eaher voh t 's* e‘n vollstreckungsrechtlicher 

dem der öffentlichen Strafe verschie­
be' WLQ. D-

b)Zy^§ 89o.' esden: SeuffArch. 46, 122; Baumbach,

f e i e f f - j 919’ 587 2'LVn ‘ 'St sich hcnde Regelung in § 139 Abs. 2 FGG
S ^ d e m  n J.............  •

r u i-i j'ßni. . " V iu r c  b ird T rc L n ii iL i ic i i  v i r i i n u - 
jj^dbar sind Un^ der Strafe noch entsprechend 

 ̂ der ] | ^
geordnef' esurig des Entwurfs wurde von einem 

StrKevviesen i i au* den Grundsatz ne bis i 
Uhri, aus 'ß oldes zu Unrecht82). Der Zwe

registLa.em rerrr,ia,US„ deni dortigen andersartigen 
,tt'tsci,,r-rJcbter ^  ‘®aßig kein Urteil vorangellt. Setzt 
Se<l iFH-'dnng dr^'n0 Entscheidung gemäß §127 bis 
11 § io-?,1' nicht /cProzeßrichters aus, so bindet ihn n 

h >  (Schlegelberger ,  4, Aufl., Anm. 29

'd ie rp i auch r u  Aeria Iien“  I S. 862.
öegründun ' Hamburg: HRR. 1932 Nr. 1189 ohne 

8*

li

Ver- 
der 
zur

aus, so bindet ihn des-
'■°cniegelber

5 800 Dresden: Muw. 1932, 424; Baum

den. Wenn ein Urteil auf Unterlassung oder Duldung 
ergangen ist (dem Sch. ist z. B. das nach § 293 
StGB, strafbare Fischen in einem vom Gl. gepach­
teten Bach verboten worden), darf seine Voilstrek- 
kung nicht daran scheitern, daß wegen desselben 
Vorgangs bereits eine strafrechtliche Verurteilung 
erfolgt ist. Die Entscheidung darüber, ob neben der 
kriminellen auch eine Strafe aus § 890 zulässig ist, 
gehört vielmehr — wie die Entscheidung darüber, ob 
Zuwiderhandlungen zu besorgen sind (vgl. S. 2372 — 
in das Stadium des Prozesses über den Klage­
anspruch. Es handelt sich um die Frage des Rechts­
schutzbedürfnisses. In der Tat hat längere Zeit dar­
über Streit geherrscht, ob neben dem öffentlichen 
Strafverfahren derselbe Vorgang Gegenstand einer 
Unterlassungsklage sein könne. Der Streit kann jetzt 
wohl, abgesehen von dem besonders geordneten 
Gebiet des Eheschutzes, in bejahendem Sinne als 
abgeschlossen erachtet werden83).

Ebenso ist eine entsprechende Anwendung der 
Vorschrift über die Verjährung der Strafverfolgung 
(§67 StGB.) zu verneinen; auch sie ist mit dem 
Vollstreckungsrecht unvereinbar. Die Strafe muß so 
lange verhängt werden können, wie die Vollstrek- 
kung des Urteils es erfordert84).

Auch eine Übertragung des strafrechtlichen Be­
griffes der fortgesetzten Handlung auf die Zuwider­
handlung des § 890 erscheint nicht angängig. Für 
die Frage, ob eine einheitliche oder ob mehrere 
Flandlungen vorliegen, sind für § 890 — ebenso wie 
für die Frage, ob der Sch. für die Handlung eines 
Dritten einzustehen hat — das Urteilsverbot, er­
läutert durch die Gründe und das vollstreckungs­
rechtliche Ziel der Strafe entscheidend. Nur soweit 
d iese eine einheitliche Handlung zulassen, ist deren 
Annahme gerechtfertigt. Ist z. B. dem Schuldner das 
Abweiden einer Wiese verboten und für jeden Fall 
der Zuwiderhandlung eine Strafe angedroht, so 
wird, wenn der Sch. von vornherein den Vorsatz 
hatte, die Wiese ganz abzuweiden, für jeden Tag, 
an dem er dem Verbot zuwiderhandelt, eine selb­
ständige Handlung anzunehmen sein. Das erfordert 
der Zweck der Strafe, den Willen des Sch. zu 
beugen85 *).

Die Bildung einer Gesamtstrafe mit anderen Haft­
strafen aus § 890 ist in § 890 ausdrücklich ange­
ordnet. Für ihre Bildung erscheint eine entsprechende 
Anwendung sowohl von § 77 Abs. 2 wie von § 79 
StGB, geboten. Die Haftstrafen sind also zusammen­
zurechnen; der Höchstbetrag ist aber zwei Jahre. 
In die Gesamtstrafe fallen alle Strafen, die, bevor 
die erste Haftstrafe verbüßt, verjährt oder erlassen 
is t88), wegen Zuwiderhandlungen verhängt werden, 
die vor der ersten Verurteilung begangen sind87). 
Begeht der Sch. nach Verhängung der in die Ge­
samtstrafe fallenden ersten Einzelstrafe weitere Zu­
widerhandlungen, so kann das ganze Strafmaß von 
§890 von neuem ausgeschöpft werden88). Die Bil­
dung einer Gesamtstrafe mit einer kriminellen Haft­
strafe ist ausgeschlossen.

sä) RGZ. 116,151; 138,219; 155,92; 156,372 (377); JW.
1933, 140016; Recht 27 Nr.898; LZ. 27, 404; SeuffArch.81
Nr. 96; AkadZ. 1937, 502; RGZ. 151,159.

84) KG.: Rspr. 19,129; OLG. Stuttgart: JW. 1933, 202017 
und HRR. 1934, 138; Naumburg: HRR. 1932 Nr. 1189; 
Baum bach, 3 D zu § 890.

85) OLG. Rostock: SeuffArch. 65, 87; Dannstadt: Rspr 
19, 29.

8«) Die Verjährung der Strafvollstreckung und der Er­
laß der Strafe werden unten noch erörtert werden.

87) So auch Jonas,  HI, 2 zu § 890.
8«) And. M. Jonas, 111,2 zu §890, der dies erst nach 

Verbüßung der Gesamtstrafe zuläßt.
298*
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Für die Zumessung der Strafe kommen wie im 
Strafverfahren alle Umstände des Falles in Be­
tracht89). Es ist hier indes folgendes zu beachten: 
Wie der Gl. für die Strafandrohung einen bestimm­
ten Strafrahmen beantragen kann, so muß er auch 
für die Straffestsetzung das Recht haben, eine be­
stimmte Strafe in Antrag zu bringen. Das ergibt 
sich aus seiner Stellung als Vollstreckungsglaubiger 
und entspricht auch strafrechtlichen Erwägungen; 
er kann nicht schlechter gestellt sein als der Pnvat- 
und der Nebenkläger, die zur Bestrafung und zum 
Strafmaß zu hören sind (§§385, 307 Stf O.). Der 
Antrag des Gl. ist daher nicht bloß, wie B au ru ­
b a c h 90) annimmt, eine Anregung an das Gericht. 
Das hat zur Folge, daß das Gericht über diesen An­
trag nicht hinausgehen kann. Es ist also in dop­
pelter Hinsicht gebunden; einmal durch die im 
Strafandrohungsbeschluß angekündigte Höchststrafe, 
sodann durch den Antrag des Gl. Die geringere von 
beiden Strafen ist die für das Gericht in Betracht 
kommende Höchststrafe.

IV . Vollstreckung der Strafe
Bei der Vollstreckung tritt der Charakter der Strafe 

in den Vordergrund, das Vollstreckungsrechtliche an 
ihr tr itt zurück.

Der Straffestsetzungsbeschluß, auch der verkün­
dete, ist dem Sch. von Amts wegen und persönlich 
zuzustellen90a). Letzteres folgt aus dem Charakter 
der Strafe, ersteres daraus, daß sie von Amts wegen 
zu vollstrecken ist. M it Rücksicht auf sein Be- 
schwerderecht ist der Beschluß auch dem Ol. zuzu- 
stellen, diesem aber zu Händen seines Prozeßbevoll­
mächtigten, denn für den Gl. ist der Strafbeschluß ein 
Mittel der Zwangsvollstreckung wie jedes andere.

l o n a s 91) und B a u m b a c h 92) halten mit Rück­
sicht auf §§ 794 Z iff.3, 793 den Straffestsetzungs­
beschluß für sofort vollstreckbar. In der Tat ist er 
nicht unter den Entscheidungen aufgeführt, bei 
denen die Beschwerde aufschiebende Wirkung hat 
(§ 572). Danach wäre eine Aussetzung der Vo - 
Streckung in das Ermessen des Gerichts gestellt 
(§ 572 Abs. 2 und 3), und es wäre sehr wohl der 
Fall möglich, daß, während die Strafe vollstreckt 
wird, im Rechtsmittelzug ihre Aufhebung erfolgt.

In der ZPO.  hat die Beschwerde des zu einer 
Strafe Verurteilten durchweg aufschiebende Wirkung. 
Ausdrücklich bestimmt ist es in § 572 für die Bestra­
fung des Zeugen (§§ 380,390 Abs. 1), des Sachver­
ständigen (§ 409) und der Partei, deren persönliches 
Erscheinen in Ehesachen (§619) oder den Status­
klagen des § 640 angeordnet ist. Für § 141 (Anord- 
nung persönlichen Erscheinens in anderen Klagen) 
und §411 (Nichterstattung eines schriftlichen Gut­
achtens) ist die aufschiebende Wirkung der Be­
schwerde nicht ausdrücklich bestimmt, aber an­
erkannten Rechtes93). Im FGG.  ist in §24 Abs. 1 
angeordnet, daß die Beschwerde gegen eine Ver­
fügung, durch die eine Strafe festgesetzt wird stets 
aufschiebende Wirkung hat. Das gilt also auch für 
den dem §890 entsprechenden §33 FGG. (l. d. l ass.

" )  OLG. Darmstadt: SeuffArch. 63, 86; Colmar: Rspr.
1, 245.

do\ 3 zu § 890.
90a\ s 28 Abs. 3 S. 2 AV. v. 7. Jan. 1938 (DJ. 61) steht 

hiermit nicht im Widerspruch, denn er erklärt die Zu­
stellung nicht des Beschlusses, sondern einer vollstreck­
baren Ausfertigung desselben für entbehrlich.

9>) III, 3 zu § 890.
92\ 3 E zu § 890.
93) Jonas, 11,6 u. 111,3 Abs.3 zu §141, 1 zu § 572; 

Baumbach,  4 zu §141, 1 zu § 567, 1 zu § 572.

der VO. v. 5. Aug. 1935, RGBl. I, p f f ia S e S lh  
gilt im GVG.  bei einer wegen Ung,ê * i r Nur wenn 
der Sitzung verhängten Ordnungsstr • irn 
die Bestrafung in der Sitzung e r K ’hwerde au * 
teresse der Sitzungsordnung der besc q Vg.
schiebende Wirkung versagt (§ rteten Fal1
Wenn also — von diesem besp "del? Vollstreckung 
abgesehen — die Beschwerde stets die 8go zu
der Strafe aufschiebt, wird das glejc die hier
gelten haben. Es ist zu berücksichtigen, und daß 
angedrohten Strafen ungleich hoher sinu, ßestra- 
der Gl. bis zur Rechtskraft den Antrag: a ^  s0. 
fung zurücknehmen kann; damit er 
fortige Vollstreckung nicht vertragbcn. wefden.

Demgegenüber kann nicht einge • s yorläuf1» 
daß die Straffestsetzung auf Grund ^  Auf-
vollstreckbaren Titels zulässig, und Unrecht 
hebung desselben die Strafe ^uch 0 iäufigen ’ 
büßt sei. Das ist die Folge der vorlaut ^  tjn
Streckbarkeit. Sie rechtfertigt aber strafen 7f  
Sicherheitsmoment zu vergrößern una n0ch de 
Vollstreckung zu bringen, d i e „ K J r besteht bei 
Anfechtung unterliegen. Vor a, ^ h -en Urteils ein
Aufhebung des vorläufig voUstreckbar vorgesehen 
Schadenersatzpflicht (§717), dl? ”  «gehoben wir ‘ 
ist, wenn die Strafe auf Beschwerde auf? l4 l 41», 

Die Frage ist m. E. die, ob, wie bei |8  ^ ¡ rkung 
der sofortigen Beschwerde sowohl de
beizulegen ist, hier aber der Beschwerde^ gr ,einf 
Sch. wie des Gl., denn dieser darf, J  ht ander

. i “ ,e.hr . nc5.escÄ  „aÄ  ¿ ts p r«  f g

______ ___________  [Deutsches R echO g j g ^ ! ? ^

ihm nicht genehmen tsescniuu 'ntsprecî 9
gestellt sein als der Sch., oder o b n  ätze (§ der 
Anwendung strafprozessualer p rU' chtskraft d 
StPO.) für die Vollstreckung die Rder Chara^ 
Strafe zu erfordern: ist. Wenn auch d daß d 
der Strafe aus § 890 und der Umstan ^ strafung 
Gl. bis zur Rechtskraft den Antrag a echen, 
zurücknehmen kann, für das. letf  entlicher 
erscheint mir doch, zumal ein Lösungen nie 
tischer Unterschied zwischen beiden L vVirkung d
besteht, die Annahme aufschiebender
Beschwerde richtiger. Durch Erfordern d,e 7.1^ 
kraft des Strafbeschlusses wurde etwa. t getn 
hmeinjrctragcn, was ihr de lege W» ”v „ r s * g !  
sein, jedenfalls aus dem Rahmc fälle . f?eL de 
herausfallen würde, die für ähnlich au{sChiebefl 
Diesen Vorschriften entspricht t i 
Wirkung der Beschwerde . t s,e der e

Sobald die Strafe rechtskräftig isE. Rückna^, 
Position der Parteien ernt^°Se"-f „  jst darldf‘ aie 
des Antrags des Gl. auf Bestraf g Ql- ad j,eii 
geschlossen91), ebenso ein Verzicht d ^ s t f ,  
Vollstreckung der Strafe. Auch eineL• ‘g un t f  er- 
Gl. und Sch., daß die V o l ls t r e c ^ is ^ u n g , ^  
solle, ist dann ohne Wirkung. E> des b
folgt von Amts wegen auf Ros 
Diesem fließt die Geldstrafe zu )• g

D u r c h f ü h r u n g  der  V 0111*‘ ¡¿t, bei ^¡e 
Vollstreckungsbehörde ist das J c r verfjjp „„d 

legialgerichten der Vorsitzende ¿ eldstrafe )’dtircf 
aMffnritprnntr zur Zahlung dcr_ orfoli.Aufforderung zur Zahlung der

91) And. M. Werner :  SächsThürArcü . ¡Vtürt* 1 * * * * * j  5, 
91) RGZ.53,183; OLG. BresIau. R sp ^^ . J0„ ^ ef 

Rspr. 40, 415; Naumburg: §890; a-M ,
u. Anni,I.H,_3;. Baumbach,  3 D z a  *  ^Uli. 111 j O j D cH> u* b rtjnf QK9 ner: SächsThßrArch. 1927, 349f., 353. ^

9«) AV.cn desRJM.v 26 Ma. 1937 (D^ff j  (§
8 21 8 3 u. V. 7. Jan. 1938 l u j . u i /  s 
u. v. 19. April 1940 (DJ. 480). 

sn) AV: v. 26. Mai 1937 §§ 4 6.
98) AV. v. 26. Mai 1937 §§8ft.
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AnwGf riohASV0llzieher nach § 108 Z iff.3  PrGesch- 
I938 m i ^ ? llz’ und § § 23~ 31 der AV. v. 7. Jan. 
Praxis g. und nicht) wie es stellenweise in der 
«Unc- ^esehieht, nach der Justizbeitreibungsord 
An4ndh i Febr‘ 1937 (RGBL h 298), weil derer

*0rderui??sR̂ ckutlf? der Haftstrafe wird 
Jfsuchp,,  ̂ZUm Strafantritt und durch das

durch Auf- 
das Aufnahme-

>m Venxrau voraussetzt, daß die Vollstreckung 
Rechte k Ingszwan£sverialiren reichs- oder lan- 
Zutrifft n- vorgeschrieben is t030) und[ dies nicht 
eines yoHstreckung geschieht auf Grund
AV.). cnntthchen Auftrags des Gerichts (§ 27 Abs. 1 
4er diese 7ersetzt die vollstreckbare Ausfertigung 
Abs. 3 A v^trafe festsetzenden Entscheidung“  (§28 

Die '

V°llzu«Uri anc das Gefängnis eingeieitet. Für den 
nrdnunp-pri f §-alten die Dienst- und VoIlzugS-
f f o .  v \ ^PVO-) der Länder; für Preußen die 
feerichtfip. • 1933> die sich mit der „Zivilhaft
M ) “  hp“ e Ordnungsstrafen und Haft im ZwVollstr- 

für Baden DVO. v. 1. Juli 1925 
6tzt die Ä v n ,SteIlc der DVO. der Länder regelt 
^^ordnm ^; RJM - v- 22- Jnli 1940 (Strafvoll- 
ri'e hestim,il • ) den Vollzug der Freiheitsstrafen. 
t,fr »Vorspht-ii1 § 218 f f  s- 2 das Außerkrafttreten 
cUa§ien, ri.v, nRen der früheren Landesiustizverwal- 
ii!ltssfrafen ZUr ReSelung des Vollzugs der Frei- 
&  Wie V €,r£angen s*nd“ . Sie befaßt sich in- 
h?t1?ineIlen cs+ n]lalt ergibt, ausschließlich mit den 
f f “  der D v f f en und nicht auch mit der „Z ivil- 
slpUber die A°f v; l - AuS• 1933. In Nr. 37 daselbst
k., . ein A„t n,abme in die Anstalt bestimmt, daß 
Vnn rde (§ ^fnahmeersuchen der Vollstreckungs- 
t in f f  G  ahp, pfrafvolIstrO.)“  voraussetzt. DieStraf- 
sa+r die der s r n i f f  .a!s Strafvollstreckungsbehörden 
1 &  zu ihrer v ° -  Auch sie befaßt sich im Gegen- 
de,3 (QS. 2Qq\Vorg,anSerm, dem PrGes. v. 1. Aug. 
(Iah ^ lv‘lhaft u l f 28 das-> an deiner Stelle mit 
ün er die VnreSi 4 y VolisfrVerf. Für diese müssen 
bpi] der amlp SC irJRen der DVO- v- 1- Aug. 1933 

gelten11 J^nder-DVO. als noch in Kraft 
clit Vy-Weile'ff- Glc §§902ff. ZPO. über die Haft 
echt ^stredn d,cs Offenbarungseides finden auf 

&  W &  der Strafen aus §890, die eine 
ängstet ds. trafe ist, keine Anwendung.
Druni nicht F n if f ' der Aufforderung zum Straf- 
Ho,.nd einoc „^e, so erfolgt_ seine Verhaftung aufi»UseG,,.eines‘geh

. '-inoc « . ooi,

DaimbenB̂ e|lls (§§106, 08 Zi f f .5 Gesch­
ah ^Usfändio-Fn-+ j Ŝ e w 'e allgemein, auch hier 

s lt der Polizei zur Verhaftung des

Gerichtsvollzieher 
98 Ziff. 5 Gesch-

^ f s, hüb
D
t  Qe

11 nd U n t e r b r e c h u n g  der  V o l l ­
s t r e c k u n g

f f  > 456^trn?F v?n Strafaufschub wird in den 
,'n §9« o,}?•> die Gewährune- von Teilzahlun-die ,'n §28 8+nn’ d’e Gewährung von Teilzahlun- 

ahf^L°hstrepi-, “ ■ geregelt. Lehnt im Strafprozeß 
Pift> b  ab yngsbehörde den beantragten Straf- 
cin^endunß'eilnd .erhebt der Verurteilte hiergegen 
e9 t^ 7 ahhinn.c,t0der beantragt er die Bewilligung 

» det .gsfnst oder von Teilzahlungen101), so 
^ f f Abs-3 S trR ericht (§§ 458 Abs-2, 462 StPO., 

V  7 —  Gß.). Gegen diese Entscheidung ist
>V\/AV- V 7 ,
W . M  das JI r',038  §23 Abs. 2.
H j L ?5 Ziff 3§|1  Ziff. 3 c, 43 Ziff. 2 b, 49 Ziff. 1, 51 

iooOO -3, 82 Ziff. l Abs. 3, 119 Ziff.3, 131 Ziff. 1
7 ^ , 9 3 6 .
1 ier ah« VolLdiej en Fällen entscheidet regelmäßig zu- 

Cr sogip;„.ckungsbehörde. Der Verurteilte kann 
41 eich das Gericht anrufen.

die sofortige Beschwerde zulässig (§462 Abs. 4 
StPO.). Darüber hinaus können Strafaufschub und 
Strafunterbrechung von der Vollstreckungsbehörde 
gewahrt werden, wenn dies „zur Vermeidung be­
sonderer Nachteile notwendig ist und keine über­
wiegenden Gründe für die Durchführung der Straf­
vollstreckung sprechen“ 102). Hier handelt es sich 
um einen Ausfluß des Gnadenrechts103). Eine An­
rufung des Gerichts gegen einen ablehnenden Be­
scheid ist daher nicht zulässig, die Nachprüfung 
vielmehr den im § 37 GnadenO. v. 6. Febr. 1935 (D j. 
203) bestimmten Stellen Vorbehalten.

Diese Vorschriften werden bei Vollstreckung der 
Strafe aus § 890 entsprechend anzuwenden sein. So­
weit die Gewährung von Strafaufschub usw. sich 
als Ausfluß des Gnadenrechtes darstellt, kann eine 
ablehnende Entscheidung nur im Verwaltungswege 
durch den LGPräs. abgeändert werden. Soweit da­
gegen eine entsprechende Anwendung der §8 455, 
456 StPO., § 28 StGB, in Anspruch genommen ist, 
hat nach ablehnender Entscheidung der Vollstrek- 
kungsbehörde das Gericht — Amtsgericht oder die 
Zivilkammer, deren Vorsitzender Vollstreckungs­
behörde ist — zu entscheiden. Gegen deren ab- 
iehnende Entscheidung ist die Beschwerde nach 
§ 567 ZPO., nicht die sofortige Beschwerde nach 
§ 793 gegeben; denn das Gericht entscheidet hier 
nicht als Vollstreckungsgericht i.S. des VIII. Buches 
der ZPO., sondern in entsprechender Anwendung 
strafprozessualer Vorschriften über eine von ihm 
bzw. seinem Vorsitzenden als Vollstreckungsbehörde 
verfügte Zurückweisung eines das Verfahren be­
treffenden Gesuches104).

Ein Beschwerderecht des Gl. gegen eine — sei 
es auf Grund des Gesetzes, sei es nach der GnadenO. 
— Strafaufschub gewährende Entscheidung besteht 
nicht. Wie in der Strafvollstreckung nach der StPO, 
hier der Einfluß dritter Personen ausgeschaltet ist 
und der Privatkläger und der Nebenkläger kein Be­
schwerderecht haben, muß auch für § 890 hier ein 
Einfluß des Gl. auf den Gang der Vollstreckung 
verneint werden105 *).

Entsprechend anwendbar erscheint der strafrecht­
liche Grundsatz der Verjährung der Strafvollstrek­
kung100). Die Verjährungsfrist bestimmt sich bei 
Geldstrafen und bei Haftstrafen bis zu 3 Monaten 
nach § 70 Ziff. 5 und 6 StGB. Bei Haftstrafen über 
3 Monate wird Ziff. 5 entsprechend anwendbar sein.

G n a d e n e r w e i s e
Diejenigen, die in der Strafe aus § 890 über­

wiegend ein prozessuales Beugemittel sehen, ver­
neinen die Zulässigkeit eines Gnadenerweises, wäh­
rend diejenigen, die den Strafcharakter für das 
Überwiegende halten, sie bejahen107).

Das Gnadenrecht umfaßt sowohl den Erlaß und 
die Milderung rechtskräftiger Strafen in den ver­
schiedenen Abstufungen — Erlaß, Umwandlung, be­
dingte Aussetzung der ganzen Strafe oder eines 
Teiles — einschließlich der (nicht auf §§ 455, 456

102) VO. über das Verfahren in Gnadensachen v 6 Febr 
1935 (GnadO.) (DJ. 203) § 36.

103) GnadO. § 34.
101) OLG. Dresden: DR. 1940, 111823 sieht in dem Ge­

such des Sch. eine Erinnerung. Damit ist indes der Cha­
rakter des Gesuches verkannt.

>05) So auch OLG. Naumburg: JW. 1936, 2578 und 
Jonas das.

!“ ) ^ ei?sk0r l 0nLas. Hb3; Baum b ach, 3 D zu §890 
W  i UmbUrg,:„ J! ' 1936> 2578 Frankfurt: Jw!
F aM -in lfnn  S°957S’ 1 , 3  ZU § 890 Und 1936, 2578;
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StPO., § 28 StGB, beruhenden) Milderung der Voll­
streckung — Strafaufschub, Strafunterbrechung, Teil­
zahlungen — als auch die Niederschlagung desi 
noch nicht oder des bereits eingeleiteten Verfahrens.

Das PrGes. v. 1. Aug. 1933 (GS. 293) bestimmte 
in § 43 unter b, daß Straferlaß, Milderung und Aus­
setzung auch auf „Strafen, die auf Grund von § 890 
ZPO. festgesetzt sind“ , Anwendung finden.

Der Erlaß des Führers und Reichskanzlers vom 
l.Febr. 1935 (RGBl. I, 74) und die GnadenO. regeln 
das Gnadenrecht reichsrechtlich. Sie umfassen, wie 
K. Schae fe r  überzeugend ausführtl08), auch die 
Strafen aus §890, die unter die Ordnungsstrafen 
im Sinne der GnadenO. fallen. Daß daher jetzt die 
Strafen aus §890 grundsätzlich dem Gnadenrecht 
unterliegen, dürfte außer Zweifel stehen. Auch die 
Gegner dieser Auffassung lassen ja die nicht auf 
gesetzlicher Vorschrift beruhende Gewährung von 
Strafausstand, die ein Ausfluß des Gnadenrechts 
ist, zu.

Die Ausübung des Gnadenrechts muß sich aber 
auf rechtskräftige Strafen beschränken, sie muß 
unterbleiben, wenn das Verfahren noch nicht ein­
geleitet oder noch nicht durchgeführt is t109). Eine 
Niederschlagung (Nichteinleitung) des Verfahrens 
ist mit seinem vollstreckungsrechtlichen Zweck un­
vereinbar. Das scheint auch die Ansicht des RJM. 
zu sein, der in einer AV. v. 19. April 1940 (DJ. 480 
=  DR. 854) der Auffassung beitritt, daß „eine nach 
§890 ZPO. festgesetzte Strafe“  im Gnadenwege 
erlassen werden könne; für das schwebende oder 
noch nicht eingeleitete Verfahren wird also ein 
Gnadenerweis nicht für zulässig erachtet.

Als Form des Gnadenerweises bei Haftstrafen 
wird häufig die bedingte Strafaussetzung (§§20 ff. 
GnadenO.) das Gegebene sein. Sie entspricht insofern 
am meisten dem Zweck der Strafe, als sie durch 
die Auflage guter Führung — und dazu wird, wie 
anderwärts die Wiedergutmachung des Schadens 
(§ 22 Abs. 2[ GnadenO.), hier die Unterlassung weiterer 
Störungen gehören — den Beugecharakter der Strafe 
zu unterstützen geeignet ist. Bei Festsetzung der 
Bewährungsfrist wird die kurze Verjährungsfrist 
von § 70 Ziff. 6 StGB, zu beachten sein.

Die Bearbeitung der Gnadensache erfolgt durch 
die Vollstreckungsbehörde.

A u f h e b u n g  der  r e c h t s k r ä f t i g e n  St rafe.
Schadense r sa t z

Wird nach Rechtskraft des Straffestsetzungs­
beschlusses der Titel ex nunc aufgehoben oder fällt 
er fort oder wird er gegenstandslos, so wirkt dies 
nur in die Zukunft. Sowenig es der Festsetzung 
der Strafe entgegenstand, so unerheblich ist es, 
wenn die Strafe rechtskräftig ist.

W ird dagegen der Titel ex tune durch eine voll­
streckbare Entscheidung aufgehoben (der Unter­
lassungsanspruch hat sich als unbegründet erwiesen), 
so weist § 776 S. 1 (§775 Ziff. 1) dem Sch. den 
Weg, die auf Grund des unrechtmäßigen Urteils er­
gangene Bestrafung aus der Welt zu schaffen: die 
erfolgten Vollstreckungsmaßregeln, hier der rechts­
kräftige Straffestsetzungsbeschluß, sind vom Voll­
streckungsgericht aufzuheben. Eine entsprechende 
Anwendung von § 359 Ziff. 4 StPO. (Wiederauf­
nahme des Verfahrens) kommt nicht in Betracht; sie 
würde den Sch. auch wesentlich schlechter stellen, 
weil hier Rechtskraft des neuen Zivilurteils gefordert 
wird, während für §§776,775 Ziff. 1 vorläufige Voll­
streckbarkeit genügt. * 10

ros) j W. i 9ß5) Q02, 903.
10«) Schaefer:  JW. 1935, 902ff. läßt die Frage offen.

[Deutsches Recht, Wochenausgabe

ob,
Im Zusammenhang damit steht die f\rag , ^  

wenn das Urteil ex tune aufgehoben wird u 
Strafe bereits vollstreckt ist, eine Entschädigt) i, g 
Sch. zu erfolgen hat. Das RGes. v. 20. , e>
betr. die Entschädigung der im Wiederau 345)»
verfahren freigesprochenen Personen (Ru d . 
an das man mit Rücksicht auf den Offiziale yn_
der Vollstreckung zu denken geneigt ist, * 

Fr-Q;o~,-o,U-iiincr im  W ie u c ianwendbar, weil eine Freisprechung un -  'y oraus- 
nahmeverfahren nicht erfolgt ist, und die ajs 
Setzungen der §§ 776, 775 Ziff. 1 andere sin
die des Wiederaufnahmeverfahrens.

Für die Entschädigung des Sch. kommen nu‘ ^ n. 
§§717, 945 in Betracht. Das RGV°) ,ha£ ,<l rü,1det 
wendbarkeit dieser Vorschriften verneint, c  . an(p 
seine Ansicht einmal darauf, daß die Zuw j ars ê]]e, 
lung sich als eine rechtswidrige Handlung gjtel 
die nicht dadurch rechtmäßig werde, daß der
von Anfang an ungerechtfertigt war. Die m' e nicht 
Zuwiderhandlung erkannte Strafe sei die Ändert
der unter der Verantwortung des GI. , ,ortung 
Vollstreckung, sondern der unter der Ver . ß j er 
des Sch. stehenden Straftat. Sodann daran , , anCjeln 
Ungehorsam des Sch. sich als ein Zuwi ¿traf"
gegen den staatlichen VoIIstreckungsaKt s0jchen
androhung darstelle. Den Ersatz der weg ßer Sch- 
Zuwiderhandelns verhängten Strafe konn ¡fl
dem Gl. ebensowenig aufbürden, wie ^¡der-
Ansehung einer Strafe tun könne, die weg , w0r- 
setzlichkeit gegen eine Pfändung aut 
den sei. .. so wjm

Was den ersten Gesichtspunkt a” Latl„  der Thel 
folgendes zu berücksichtigen sein: Wen ^ ¡rd, s° 
ex tune als ungerechtfertigt aufgehob a[S be­
erweist sich damit die Handlung des (jesetzcS 
rechtigt. Daß dies die Auffassung uc g eine 
ist, ergibt die Vorschrift in § ’ ¡st. F°%
noch nicht vollstreckte Strafe aufzuhep sje noc/J 
man der Auffassung des RG., so nur . er nien 
vollstreckt werden. Eine »Straftat“  heg ¿jeS Sch 
mehr vor, vielmehr ein erlaubtes Han , m Sch- “ e 
Die Folge hiervon muß die sein, daß Schade 
durch dieses erlaubte Handeln entstaii mir el, 
nach §§ 717, 945 ersetzt wird. Es schci ^  „och 
Widerspruch in sich zu sein, elI?e S •mdererse1 
nicht vollstreckte Strafe aufzuheben, jfS \o 
aber eine Entschädigung wegen der njcht a 
streckten Strafe abzulehnen. Es kann p0\ge <1,
erkannt werden, daß die Strafe njcht UIlCj Vo 
Vollstreckung sei, denn ihre Festsetz & jgerdih 
Streckung sind Vollstreckungsakte. Vollstr
entstandene Schaden ist daher duren
kung entstanden (§§717, 945). zU sagef -  Jie

Zu dem zweiten Gesichtspunkt is g0 jst , s 
die Strafandrohung im Urteil entha , "peil 
kein Akt der Vollstreckung, sonc c GeS'c!-a).
Urteils. In diesem Fall versagt al einen . ef 
punkt, daß der Ungehorsam
streckungsakt richtet. Aber auch b , u0r s ^  ¡fs- 
Strafandrohung richtet sich der S U r t e rjri' 
nicht gegen diese, sondern gege■ ( sonst ¡¿tf
befeh l .  Er ist nicht anders wie a, , ¡^befehl ¡pi 
gehorsam des Sch., der dem l  , r|aßt die ag 
nachkommt, zu werten; der Sch. i SoV >
befohlene Herausgabe einer Sach ^nspiggo 
hier der Ungehorsam dm. Schaden«« bel §» 
nach §§717, 945 ausschließt kann d ,
der Fall sein. „  , , , _ wc£cn

Ein Vergleich mit einer Bestrafu g c njClit Z‘ fCli 
setzlichkeit (§113 StGB-) läßt sieb • ' wjrd 
Die Strafbarkeit der Widerstandsleistui g ^  § 

uo) SeuffArch. 75, 311. Ebenso Jonas, >

die
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Pfän<wkebung des Titels, auf Grund dessen ge- 
konS? ‘St’ nicht berührt- Denn für §113 StGB. 
tnäßj„p esA nur darauf an, daß der Beamte in recht­
es wo. j  Usübung seines Amtes gehandelt hat, und 
Se Ä der £aU (§§704 Abs. 1, 724, 750, 753, 803). 
Ql. k?i!,ennrrder Scb- in der Überzeugung, daß dem 
daher m + Vorderung zustehe und die Pfändung 
macht T 5 e.n,e11 unberechtigt sei, Widerstand leistet, 
nicht Vr.il SiIch strafbarm ). Während also eine noch 
des Urtv i eckte Strafe aus § 800 infolge Aufhebung 
fUne- o ?  tunc aufzuheben ist, bleibt die Bestra- 
aucß ei|S StGB, bestehen. Dann aber entfällt 
strafutir/ 6 Erstattung des dem Sch. durch die Be- 

Das i 3,“ 8 §D 3  StGB, entstandenen Schadens, 
^chtski t iegend Entscheidende ist, daß der Gl. vor 
V°llstrprt des. Urteils auf seine Gefahr hin die 
die AUfhll!ng eingeleitet, und daß sich dies durch 
hat. Dal Ung de? Titels als unberechtigt erwiesen 
aus §8 7i6-i iyub lbn w>e auch sonst die Haftung 
?er V o liJ ’ treffen. Das Risiko, das der Gl. mit 
brteils u tr; ckung jedes vorläufig vollstreckbaren
i.’mmt ic+nd. Je.der einstweiligen Verfügung über- 
Er ist h;0r •n? Im Eall des §800 nicht abgenommen. 
V°dstrecku” gg besser Seste,It als sonst beiZwangs-

^hnun^H unbefriedigenden Ergebnissen die Ab 
Jhrt, 2eio+S Schadensersatzes im Falle des § 80( 
geich2 
Jrafe

irt, Schadensersatzes im Falle des § 800
e*chzein„ S1?b> wenn dieselbe Zuwiderhandlung 

J rafe auA  öffentlicher Strafe und mit der 
dU%  voll , Eelegt war (dem Sch. ist durch vor- 
?ach zu°ff ruCkbares Urteil verboten, in einem 
, ^0 nn i schen. Seine Zuwiderhandlung ist aus 
nüeil ist Ä . aus § 203 StGB, bestraft. DasStraf- 
h eil ¡m Ro , .'^rau fnahm everfahren, das Zivil- 
,5 , Sch, m ,Cultsmide'zuSe aufgehoben worden, weil 
echtigt iSACvf.ewi.esen hat, daß er zum Fischen be­

wach dem d p  er wegen der kriminellen Strafe 
gjgen cjer o, ?• v- 20. Mai 1808 zu entschädigen. 
Schet] tiafe aus §800 kann er nicht leer aus-

StiSt'rbt der q u  ”  ~ —
r'dandrr,h,,v nacbdcm vollstreckbarer Titel und 
urT/J—_ ng ergangen sind, so muß der Gl. die 

^QSt.2,423;

^ er Tod des Schuldners

3, 14; 47, 280; 55, 166 u. a.

Erteilung einer vollstreckbaren Ausfertigung gegen 
den Erben erwirken und diesem in Gemäßheit von 
§ 750 zustellen. Der Erbe kann nur wegen solcher 
Zuwiderhandlungen bestraft werden, die er nach 
Zustellung von Urteil und Strafandrohungsbeschluß 
begangen hat112). Die Ansicht von S c h u l t z e n ­
s te in 113), daß, weil mit dem Erbfall die Verpflich­
tung des Erben zur Unterlassung oder Duldung ent­
steht, daher bereits von diesem Zeitpunkt ab seine 
Zuwiderhandlungen strafbar seien, verwechselt mate­
riellrechtliche Verpflichtung mit vollstreckungsfähiger 
Verpflichtung. Solange gegen den Erben Titel und 
Strafandrohung nicht vorliegen, ist seine materiell­
rechtliche Verpflichtung nicht erzwingbar, Zuwider­
handlungen sind nicht strafbar.

Wegen einer Zuwiderhandlung des Sch. kann nach 
seinem Tode eine Straffestsetzung weder gegen ihn 
noch gegen den Erben erfolgen. Ist gegen den Sch. 
bereits eine Strafe festgesetzt, diese aber noch nicht 
rechtskräftig, so hat sein Tod zur Folge, daß die 
Bestrafung gegenstandslos wird. Hier greifen straf­
rechtliche Grundsätze Platz. Das Verfahren ist be­
endet. Der Gl. ist wegen der Zuwiderhandlungen 
des Sch. auf den Interesseanspruch an den Erben 
angewiesen.

Ist, als der Sch. stirbt, die Straffestsetzung be­
reits rechtskräftig, die Strafe aber noch nicht voll- 
streckt, so müssen gleichfalls strafrechtliche Er­
wägungen Platz greifen. Nach § 30 StGB, ist eine 
beim Tode des Verurteilten rechtskräftige Geld­
strafe in seinen Nachlaß zu vollstrecken114 *). Die 
Vollstreckung erfolgt auf Grund eines schriftlichen 
Auftrags des Gerichts; er ersetzt die vollstreckbare 
Ausfertigung116). Eine Freiheitsstrafe (auch Ersatz­
freiheitsstrafe) dagegen wird durch den Tod des 
Verurteilten hinfällig. Der Interesseanspruch des Gl. 
wird durch den Tod des Sch. nicht berührt.

112) KG.: ZZP. 17,167ff.
113J ZZP. 17,169 ff.
U4j  Art. 16 Abs. 3 des früheren preuß. FGG. („E ine 

Ordnungsstrafe kann nicht in den Nachlaß des Verurte il­
ten vollstreckt werden“ ) ist in die Neufassung von § 33 
FGG. nicht übernommen worden (VO. v. 7. Aug. 1935 Art. 4
[RGBl. 1,1071]) und daher als aufgegeben zu erachten.

116) §§27 Abs. 1, 28 Abs. 3 AV. v. 7. Jan. 1938 (DJ. 61),
S. 2380 oben.

Unterhaltsvereinbarung ohne Unterhaltspflicht
Von Kammergerichtsrat Dr. Gae d ek e ,  Berlin

ln
liL?hS c t buh‘<^mnngen , der einen über „Vergleiche 
°er . etl (DR. 1941, 1338) und der anderenuer

!'nb, 'Arme
Pm^ß' nk c n w S i v̂ddgung llnd Unterhaltsver-

* n g m b hC !ds ̂ .?e bei Vergleichen in und in Ver- 
der r Eheprozeß, insbesondere die Mög- 

^om ng mit u rbab5.vereinbarung jn innerer Ver-

£ iuê “  ('DRltlir}{erbindung mit dem Seheidungs- 
binuen die Rp: , l 9,4 l> I7 l l )  ist von mir in großen

t? Cn

V

dem Scheidungsausspruch erörtert

W,
nterhaf£nue Erörterung dient einer 
Srg p,-5? ,eden» bei welcher die R
ip .-1 ^ h in 'fT(i7AITfOn I17Pr

Kategorie 
Rechtsnatur

(t'l- die lihV,C11 *n Zweifel gezogen werden kann, 
F m ^ r  Ä mmene Unterhaltspflicht von vorn-bj ** uer RpauV unrernausprnent von vu

'o ^ erglm , grundlage zu entbehren scheint. 
W k ' t o e r  FniVr rl,angt gegenseitiges Nachgeben 

ehe 2ur n 0|ghch müssen zwischen ihnen An- 
llnd in k geIung stehen, die rechtlich existent 

Dezug auf welche die Parteien über­

haupt nachgeben können. Die Bereitschaft des einen 
Teils, dem anderen schenkungsweise etwas zuzu­
wenden, also die nur schenkweise erfolgende Über­
nahme einer Verpflichtung dem anderen Teil gegen­
über kann nicht Gegenstand eines Vergleichs sein.

Alle diese Gesichtspunkte stehen im Vordergrund, 
wenn eine Ehe aus beiderseitiger gleicher Schuld 
geschieden ist und demzufolge gemäß § 66 EheG, 
grundsätzlich keinem der Ehegatten gegen den an­
deren ein Anspruch auf Unterhalt zusteht. Diese Er­
wägung liegt der Rechtsprechung zugrunde, welche 
einen Vergleich verneint, wenn in diesen Fällen die 
Ehegatten im Anschluß an das Scheidungsurteil 
beiderseits auf Unterhaltsansprüche v e r z i c h t e n  
(zu vgl. Entsch. des KG. v. 20. Jan. 1941: DR. 1941 
658). Dieser „Vergleich“  stellt lediglich die kraft 
Gesetzes bereits bestehende Rechtslage klar, über 
welche zwischen den Ehegatten auch keine Zweifel 
herrschen. Die gegenseitigen Erklärungen bedeuten 
folglich — selbst bei entsprechender äußerer For-
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mulierung — in Wahrheit keinen Verzicht, der ein 
wirkliches Aufgeben irgend welcher Rechte eines 
der Beteiligten oder gar beider zum Inhalt hätte.

Selbst wenn die Ehegatten dabei an die Möglich­
keit einer Unterhaltsleistung auf Grund des § 68 
EheG, gedacht haben sollten, so würde dies an der 
grundsätzlichen Rechtslage und an der Beurteilung 
der abgegebenen Erklärungen nichts ändern. Nach 
§ 68 EheG, kann dem Ehegatten, der sich nicht 
selbst unterhalten kann, ein Beitrag zu seinem 
Unterhalt zugebilligt werden, wenn und soweit dies 
der Billigkeit entspricht. Dabei ist aber wesentlich, 
daß § 68 dem wirklich bedürftigen Ehegatten keinen 
(echten) Unterhaltsanspruch gewährt (so KG., 
13. Sen., v. 30. Sept. 1940: DR. 1940, 2245 mit Anm. 
v. Scanzon i ,  der betont, daß ein Rechtsanspruch 
hier erst durch rechtsgestaltendes Urteil entsteht). 
Auch V o l k m a r ,  „Großdeutsches Eherecht“ , 4 zu 
§ 68, weist auf diese eigenartige Rechtslage bei 
§ 68 hin, da zwischen Mitschuldigen kein echter 
Unterhaltsanspruch bestehe.

Vor allem aber müssen in t a t s ä c h l i c h e r  Hin­
sicht zunächst einmal die Voraussetzungen gegeben 
sein, unter denen ein derartiger Unterhaltsbeitrag 
aus Billigkeitsgründen in Frage kommen könnte. 
Ob das jemals der Fall sein wird, wird in aller 
Regel sich nicht Voraussagen, schwerlich aber bei 
Scheidung der Ehe bereits voraussehen lassen.

Es ist deshalb nicht einmal angängig, wenigstens 
von einem z u k ü n f t i g e n  Anspruch, nämlich eines 
jeden Ehegatten gegen den anderen, zu sprechen 
und so für einen wirklichen Vergleich die Rechts­
grundlage zu konstruieren. Vielmehr sind die bei­
derseits abgegebenen Verzichtserklärungen regel­
mäßig im Sinne eines Vergleichs — selbstverständ­
lich nicht im übrigen — rechtlich bedeutungslos. 
Das tr itt besonders klar hervor, wenn der Verzicht 
ausdrücklich auf die „gegebenenfalls aus § 68 ent­
stehenden Unterhaltsansprüche“  erklärt wird (vgl. 
dazu KG. v. 22. Sept. 1941, 20 W 2426/41).

Man kann demgegenüber nicht einwenden, daß 
doch zweifellos ein echter Prozeßvergleich vorliege, 
wenn der eine Ehegatte Klage, gestützt auf § 68 
erhoben hat und in diesem Prozeß die Parteien sich 
auf irgendeine Unterhaltsleistung einigen. Denn 
dann sind die Voraussetzungen für § 68 bereits 
behauptet und wird der Streit hierüber durch gegen­
seitiges Nachgeben aus der Welt geschafft.

II.
Wie ist nun aber die Rechtslage, wenn nach 

Scheidung aus beiderseitiger gleicher Schuld der 
eine Ehegatte sich nun doch alsbald zu einer Unter­
haltsleistung, gleichgültig in welcher Höhe und für 
welche Dauer, verpflichtet?

Daß rechtlich verpflichtende Vereinbarungen 
irgendwelcher Art auch ohne das Bestehen einer 
Verpflichtung eines der Kontrahenten eingegangen 
werden können, bedarf keiner Erläuterung. So kann 
also auch ein Ehegatte, der nach Auflösung der Ehe 
mit Rücksicht auf den Ausgang des Scheidungs­
prozesses nicht unterhaltspflichtig sein würde, doch 
dem anderen Teil gegenüber eine solche Verpflich­
tung übernehmen. Deren rechtliche Qualifizierung 
kann aber nicht dahingestellt bleiben, wenn es sich 
entweder um den Vergleichsbegriff des § 794 Ziff. 1 
ZPO. zum Zwecke der Prüfung, ob ein v o l l ­
s t r e c k b a r e r  T i t e l  vorliegt, oder um den Ver­
gleichsbegriff des § 13 Ziff. 3 RAGebO. zum Zwecke 
der Prüfung, ob die V e r g l e i c h s g e b ü h r  ent­
standen ist, handelt.

In der Praxis ist gegen diese rechtliche Prüfung

[Deutsches Recht, Wochenausgah^

der Einwand erhoben worden, sie sei zu d iffiz il 
deshalb weder dem Kostenbeamten noch dem 
richtsvollzieher zuzumuten, die äußere Fassung 
Vergleich müsse genügend und entscheidend s ■ 
Dieser Einwand widerlegt sich eigentlich sc . 
selbst. Denn schließlich führen weder ZPO. n 
RAGebO. die erforderlichen Begriffsmerkmale 
Vergleichs auf, um sie dann gewisser T ier|<- 
Schwierigkeiten wegen durch rein äußerliche ^  
male ersetzen zu lassen, die mit der Rechtsnatullid lt G1ÖC.IZ.CII Z.U IdbbCIl, UlC Ulli U.G1 1V
zur Erörterung stehenden Abreden nichts z 
haben. Es ist nun einmal gerade die Verg arn 
gebühr aus verschiedenen Gründen wohl di ^  
schwierigsten zu behandelnde Gebühr, ohn 
deshalb eine der zu ihrer Zubilligung bf rl ,:eser 
Stellen der Mühe enthoben wäre, auch trotz ^  
Schwierigkeiten das Vorhandensein der BCb . 
merkmale dieser Gebühr in jedem Falle festzi 0.

Heute, wo gerade die Beendigung von t 1 
zessen weitgehend im Zeichen einer gütliche ^  
gung der Ehegatten steht, wie sie materie ^ 
§ 80 EheG, und verfahrensrechtlich durch 8 
ZPO. ermöglicht und begünstigt wird, wo zeß 
Anschluß an und in Verbindung mit dem tu  I j ^ .  
Unterhalts- und sonstige Vermögensrecht! aI1
reden in den verschiedensten Kombinati dje
der Tagesordnung sind, taucht naturge* daS 
Frage, ob Vergleich oder nicht, geradezu für 
tägliche Brot für Kostenbeamte, insbesoi , og(en 
die mit der Berechnung der Armenanw und
befaßten Stellen, auf und verlangt, nach k wer-
festliegenden Gesichtspunkten gemeister .feiten, 
den. Jedes Ausweichen vor den Schw &Äußer' 
insbesondere jedes Ausrichten nach bloß un- 
lichkeiten würde hier in Wahrheit nur zi Qefahr 
erträglichen Rechtsunsicherheit — von. 'Abgesehen 
materiell unrichtiger Entscheidung ganz 
— führen. nntwencl‘ß&

Vor allem erscheint es mir durchaus Ab'
daß auch schon bei dein Zustandekomm oCjer 
reden selbst die daran Beteiligten — ob a  n nuit 
Richter — sich darüber klar sind, o b ob es nhr 
wirklich einen Vergleich schließen ode bjndet, 
eine Vereinbarung ist, die zwar die I arT , jsjur so 
aber nicht als Vergleich anzusprechen • paj( aus
kann verhindert werden, daß z. B. ~~ , ArtueI1' 
der Praxis — für einen „Vergleich „  ein?
recht bewilligt, nachher aber die Fest - Qebüb 
Streitwerts dafür abgelehnt wird, weil u< allCn 
doch nicht entstanden sei. Schließlich . on vC> 
die Parteien selbst Anspruch darau , erfiaIK°’ 
„Vergleichs“ schluß darüber Klarheit zu atis der 
welche kostenrechtliche Belastung ,s!. rlin£r ihrer g? 
von ihnen gewählten Art der Liquidje hQenn d 
samten Beziehungen für sie ergeh, . , s weru 
Klausel: „die Kosten dieses Yer^ nrl auch üb . 
gegeneinander aufgehoben“  soll ja, ^  1innraktlS T 
wiegend infolge Armenrechts zur Zeit u: 
schließlich nicht nur eine inhaltlose 
darstellen. R +allChen „f-

In Verbindung mit dem Eheprozeß Fä[|efl aU,J 
in der Hauptsache folgende Arten ^ eJi: d

1. Scheidung aus Schuld eines t  & 
Unterhaltspflicht dieses Ehegatten- aber-u jf

2. Scheidung aus beiderseitiger S ganh
wiegender Schuld eines Ehegar • ,d;
haltspflicht dieses Ehegatten. , jcber Sc>

3- S Ä
4. Scheidung ohne Schuldausspruch- g der

sätzlich keine Unterhaltspflicht
gatten gegen den anderen.
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Die Fälle 1 und 2 liegen klar. Sie bieten einem 
V Verhalts vergleich Raum, sei es in der Weise, daß 
^  llriterhaltsberechtigte Ehegatte gegen ein Nach- 

geben des anderen Teils im Eheprozeß selbst durch 
allenlassen seiner Klage (Teil-Gesamtvergleich) 
aer in anderer Beziehung, z. B. wegen des Mobi- 

0 ,rs> auf seinen Unterhaltsanspruch v e r z i c h t e t ,  
Un?  daß sich beide über Höhe und Dauer der 
„Ig.J'hältsleistung einigen (reiner Unterhaltsver- 
recli+r eventuell kombiniert mit weiteren vermögens- 
^ e n ,  insbesondere Auseinandersetzungsan- 
diim  j 11)' Die Übernahme von Unterhaltsleistungen 
sofe Ĉtl PfiicDtigdT Teil wird hier in aller Regel, 
tyg, r,n ^ur auf seiten des anderen Ehegatten irgend- 
o-i„; ? Nachgeben erfolgt, ohne weiteres als Ver- 
gle‘ch sich darstellen.
zieht0' ^ und 4 liegen nicht so klar. Ein Ver­
l ie f  hier, da kein verzichtbarer Anspruch vor- 
eingi y  ahcr Regel bedeutungslos (seil, im Sinne 
reits Vt:r§*e'chs bedeutungslos). Das ist oben be- 
p o s i^ 't  behandelt. Anders bei Übernahme einer 
gattcnGp Unterhaltsleistung durch einen der Ehe- 
tun„  p wird zweckmäßig sein, für die Betrach- 

a“  3 und 4 gesondert zu behandeln.

P m.
,l'feVB3i S . i estehe"  zwar keine unterhaltsrecht­
einett, . j u n g e n .  Solche k ö nn e n  aber bis zu 
sierenii^cw.‘ssen Grade erwachsen, sich „konkreti- 
§ 68 E L ^ h  unter den Voraussetzungen des 
stand ei°>J' "umerhin müssen sie, wenn sie Gegen­
wehren n̂ s wirklichen Nachgebens und damit eines 
tragsschhiRr^ eiclls sein sollen, entweder bei Ver- 
v° raUss('lii . )ereits vorhanden oder doch bestimmt 
ständen 'Aar ?^er doch nach den Gesamtum- 
Scheinlir'N 'S0Weit übersehbar) mindestens wahr- 
541). k-ul sem (KG. v. 3. März 1941: DR. 1941,
^ ^  711 Amam finf J2 fiQ P a-aa n

^ Jahrgang 1941 Heft 45/46]

üarlep’ n '3 ^ ’’ "d e  zur Substantiierung der Klage die 
ien Ton "  her Unterha ltsbedürftigke it des klagen- 

:r Berücksichtigung der Unterhalts-
. . c r A  ......haftenden Verwandten (vgl. M a ß -

liehe 4 ° "1

/higkeit a V.nter Berücksichtigung der Unterhalts- 
i.0Ile r 4 er l lm haftenden Verwandten (vgl. M ä ß ­
ig e r De 211 § 68) — gehören. Rechtsgeschäft- 
^achlape UnK dagegen würde auch schon eine 
ren oder .„^H ghch  sein, die nur erst den — nähe- 
^’hspregi. 11 Unteren — demnächstigen Eintritt der 
re|elUn u^n Voraussetzungen für eine Billigkeits- 

Ein V or i ^ ^8 211 begründen geeignet wäre. 
&,e'ch. Hn» g | eieh — und zwar ein echter VcW,
e„,eSe g e o - o r , ‘Jl ,cu UUC1 U1C «-'UgCWIUIlCll IUI
rthaffen h " seit>gen Nachgebens aus der Welt zu 
K m einon tlrnmt ist (§779 BGB.) — ist also in 
p aucht LV ul? dem anderen Falle denkbar. Er 
nanhense;n ch nicht ausdrücklich auf das Vor- 
? eh- Alleinü*e,ser Voraussetzungen Bezug zu neh- 

r SDrr-ni dle getroffene Regelung kann schon 
ll0, ist e” > daß sie eine bloße Billigkeitsrege-

^ m k; r

der den
Ver-

o Streit oder die Ungewißheit im

;ng ist m"e j ’ daß sie eine bioße Billigkeitsrege- 
'el enkomnle freiwillig und in beiderseitigem Ent- 

3 dem er geschieht, auf seiten des Gebenden, 
jT.ykennt v 'le Eilligkeitsbedürftigkeit des anderen 
do dem K„0n..seiten des Nehmenden, indem er sich 
f p1. ,afldere ¡ifnugt (zeitlich und umfangmäßig) was 

,er 5 11111 freiwillig zugesteht (vgl. dazu M a ß -
p. ltIich besri - ^8: Die Beitragspflicht kann auch 
bpY-Sse ZvH fankt werden, es ist also möglich, für 
¡u-hrftigp einen Beitrag zu bewilligen, damit der 
v0°SlichkejrgLŜ hiedene Ehegatte in dieser Zeit die 
>JzUbere:+B lai’ Slch auf einen angemessenen Beruf 
geriedeIlos y, °der sich eine Arbeitsstelle zu suchen). 
Pâ n Seitifif, ltle. jede gezwungene Auslegung ein 

de$ \Z,S wirkliches Nachgeben, der typische 
t r gleichs, der die Beziehungen der Ver­

tragsparteien zur Vermeidung eines Prozesses be­
friedet.

Von diesen Gesichtspunkten aus gelangt man 
ebenso zwanglos zu der zutreffenden, allein lebens­
nahen Beurteilung derjenigen Fälle, in denen bei 
gleicher Schuld der eine Ehegatte im Anschluß an das 
soeben verkündete Scheidungsurteil (oder, was dem 
gleichzusetzen ist, vordem schon für den Fall der 
Scheidung aus beiderseitiger gleicher Schuld) irgend­
welche Unterhaltsleistungen dem anderen Ehegatten 
gegenüber übernimmt. Es mag sein, daß bei Ehe­
leuten in guten wirtschaftlichen Verhältnissen dies 
mehr eine generöse Abschiedsgeste (zumeist wohl 
des Mannes) ist und keiner von ihnen daran denkt, 
daß damit eine wirkliche wirtschaftliche Hilfe, eine 
benötigte Unterhaltsleistung, weil sie nach den 
augenblicklichen wirtschaftlichen Verhältnissen des 
Empfängers der Billigkeit entspringt, gewährt und 
entgegengenommen werden soll. Dann ist ohne 
Frage der Ausgangspunkt dieser Regelung nicht 
der § 68 EheG., und die festgelegte reehtsgeschäft- 
liche Verpflichtung des Schuldners nicht die ver­
gleichsweise Regelung von Unterhalt aus Billigkeits­
gründen. Ein Vergleich liegt dann also nicht vor.

Doch darf man wohl sagen, daß nach den Erfah­
rungen des Lebens die V e r m u t u n g  für eine solche 
Situation nicht spricht. Vielmehr deutet in aller 
Regel allein schon die Übernahme einer — gewissen 
— Unterhaltsverpflichtung durch einen der Ehe­
gatten darauf hin, daß er sich damit nicht einer 
bloßen Anstands-, sondern einer R e c h t s p f l i c h t  
entledigen will. Schenkungen werden, ebenso wie 
Verzichte, im allgemeinen schon nicht gerade ver­
mutet. Am allerwenigsten ist aber für eine derartige 
Vermutung dann Raum, wenn die Eingehung einer 
Unterhaltsverpflichtung ohnehin nur im Zusammen­
hang mit der Gesamtbefriedung der Beziehungen 
der Ehegatten eingegangen wird, d. h. bei einer 
Sachlage und in einem Zeitpunkt, wo jeder der 
beiden Teile irgendwie nachgibt und irgendwelche 
Opfer bringt, damit also dem Standpunkt des an­
deren Teils entgegenkommt und so zu seinem Teile 
die erstrebte Gesamtregelung als Dauerzustand er­
möglicht.

Es ist ja auch sicherlich kein Zufall, daß man 
solche Unterhaltsverpflichtung wohl nur auf seiten 
des Ehemannes findet. Meist ist ja er derjenige, der 
für die Familie verdient, also auch derjenige, der am 
ehesten zu einem Unterhaltsbeitrag aus Billigkeits­
gründen herangezogen werden wird, während die 
Frau, vor allem im Zeitpunkt der Scheidung, also 
v o r  der notwendigen wirtschaftlichen Umstellung, 
meist die wirtschaftlich schwächere und sogar die 
wirtschaftlich schwache und damit unterhaltsbedürf­
tige sein wird. Das alles sind sozusagen Indizien, 
die auf eine Regelung aus § 68 als den nächst- 
liegenden rechtlichen Gesichtspunkt hindeuten.

So rechtfertigt sich der in mehreren Entscheidun­
gen des KG. niedergelegte Standpunkt, einerseits 
zwar die Beurteilung von» den wirtschaftlichen Ver­
hältnissen der Ehegatten abhängig zu machen und 
damit im einzelnen Falle zur Tatfrage werden zu 
lassen, andererseits jedoch diese Tatfrage mit Hilfe 
der Lebenserfahrung, d. h. mit H ilfe einer tatsäch­
lichen Vermutung regelmäßig im Sinne einer V e r ­
g l e i c h s  we i s e n  Regelung auf der Grundlage des 
§ 68 EheG, zu entscheiden.

Mitunter sind sich die Parteien über die Rechts­
lage und damit über die Rechtsgrundlage ihrer Ver­
einbarung vollkommen klar und fassen ihre Abreden 
dementsprechend (was außerordentlich zweckmäßig
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ist). So der Fall der Entscheidung v. 11. Juni 1941: 
DR. 1941, 2074 zu B, wo die Abrede lautet:

„Der Kläger übernimmt die zu 1 festgelegte Zah­
lung deshalb, weil die Beklagte wirtschaftlich 
schlecht gestellt ist und wegen eines gehabten 
Unfalls außerstande ist, ihre Arbeitskraft voll ein­
zusetzen.“

Zur Klarstellung genügt aber auch, wenn die 
Unterhaltsverpflichtung lediglich unter Bezugnahme 
auf § 68 übernommen wird. Denn damit bekennen 
die Parteien, daß es sich nicht um eine Schenkung, 
sondern um eine Rechtspflicht handelt, die hier 
ihre Bereinigung findet.

Selbst wenn die Bezugnahme auf § 68 nur in der 
Form geschieht, daß damit die „gegebenenfalls nach 
§ 68 erwachsenden Ansprüche“  abgegolten werden 
sollen, ist damit Schenkung ausgeschlossen und der 
annehmbar später entstehende Anspruch auf Billig­
keitsregelung zum Gegenstand der Vereinbarung 
und damit eines Vergleichs gemacht. Der zahlende 
Ehegatte kauft sich damit von einer weitergehenden 
Inanspruchnahme auf Unterhalt aus Billigkeitsgrün­
den los, der Versprechensempfänger gibt insofern 
nach, als er sich wegen der späteren derartigen 
Unterhaltsansprüche durch die zugesagte Zahlung 
für abgefunden erklärt.

IV.
F a l l  4: Die Rechtslage ist hier.von Anfang an 

eine andere als im Falle 3. Denn ist die Ehe ohne 
Schuldausspruch geschieden, so hat nach § 69 Abs. 2 
EheG, der Ehegatte, der die Scheidung verlangt hat, 
dem anderen Unterhalt zu gewähren, wenn und so­
weit dies mit Rücksicht auf die Vermögens- und 
Erwerbsverhältnisse der geschiedenen Ehegatten 
und der nach § 71 unterhaltspflichtigen Verwandten 
des Berechtigten der Billigkeit entspricht. Hier ge­
währt das Gesetz einen echten ( V o l k m a r  4 zu 
§ 69 Abs, 3), wenn auch in verschiedener Hinsicht 
eingeschränkten Unterhaltsanspruch, der unter be­
stimmten Voraussetzungen erwächst.

Verzichten nun die Ehegatten, wie dies im An­
schluß an die ausgesprochene Scheidung vielfach 
geschieht, gegenseitig auf jeden Unterhalt, dann ist 
die Beurteilung keine andere wie im Falle des Ver­
zichts auf Unterhalt nach § 68, ja es kann sogar, im 
Gegensatz zu § 68, dieser Verzicht unter keinen 
Umständen ein g e g e n s e i t i g e s  Nachgeben be­
deuten. Denn § 69 eröffnet ohnehin nur dem e inen  
Teil, dem Scheidungsbeklagten, möglicherweise ge­
wisse Unterhaltsansprüche. Sein Verzicht könnte 
also — wofern die tatsächlichen Voraussetzungen 
dafür vorliegen — das Aufgeben eines konkreten 
Anspruchs sein, der zum Gegenstand eines Ver­
gleichs gemacht werden kann. Doch kann die 
Gegenleistung niemals in einem entsprechenden 
Verzicht des anderen Ehegatten bestehen. Solch 
gegenseitiger Verzicht stellt folglich keinen Ver­
gleich dat (so auch KG. y. 3. März 1941: DR. 1941, 
941).

Anders wenn z. B. auf Klage und Widerklage 
aus § 55 geschieden ist. Dann kann theoretisch für 
den einen wie den anderen der Billigkeitsanspruch 
aus § 69 Abs. 2 in Frage kommen. Ohne daß ein 
solcher bei Vertragsschluß schon vorhanden oder 
vorhersehbar oder mindestens wahrscheinlich ist, 
betrifft der Verzicht aber nur entfernte Möglich­
keiten, die noch nicht zum Gegenstand eines wirk­
lichen Vergleichs gemacht werden können.

Übernimmt nun aber bei Scheidung ohne Schuld­
ausspruch der klagende Teil im Anschluß an die

[Deutsches Recht, Wochenausgabe

Scheidung irgendwelche Unterhaltsverpflichtung 
dem anderen gegenüber, so sieht sich die Beurt 
lung derselben Situation gegenüber wie im Falle • 
Im Zweifel und regelmäßig wird darin von beiu 
Seiten die Anerkennung liegen, daß die in 9 
Abs. 2 genannten tatsächlichen Voraussetzungen 
solche Unterhaltsgewährung jetzt bereits vorneg 
oder doch von den Parteien als später ein  ̂ • e 
erwartet werden und daß dieser Sachlage durch 
entsprechende Verpflichtung des (bedingt) ün 
haltspflichtigen nunmehr bereits Rechnung Setra° ar 
wird. Auch hier ist cs so, daß die Entscheidung z 
an sich von den Umständen' des einzelnen . 
abhängt, daß aber für eine schenkweise Verp g 
tungsübernahme keine Vermutung, wohl aber 
solche für § 69 Abs. 2 als Ausgangspunkt iu n 
Abrede der Parteien spricht, jedenfalls dann, 
die wirtschaftlichen Verhältnisse dieser An 
nicht gerade entgegenstehen. , .,ung

Auch hier können die Parteien diese Beurtc^^. 
durch eine entsprechende Klausel in ^ire r-. ,jc|,en 
barung sicherstellen und damit einer mog ^ ,aS 
Fehlbeurteilung ihrer Absichten Vorbeugen, 
oben zu Fall 3 gesagt ist, gilt auch hier. g ^  

Diese Fälle werden häufiger sein als die 
vor allem in der Form, daß die Verpflichtung ^en 
vor der Scheidung übernommen wird, um da g  ̂
Widerspruch des anderen Teils (aus § ö so 
EheG.) gegen die Scheidung auszurauu ^ s. 2 
kommt dieser Art von Vergleichen aus 9 der
EheG, eine besonders wichtige Funktion ¡-joCh 
Befriedung der Beziehungen der Ehegatten - 
darf diese Verquickung von Scheidung um [aei
nicht zu der Annahme verleiten, als ob ® der
derartigen Abreden um einen Gesamtverg ’ den 
auch den Eheprozeß mit umfaßt, handele. ^ ojje 
Eheprozeß spielen derartige Abreden nUy ergleichS' 
einer Scheidungseinigung, welche den gerade 
begriff deshalb nicht erfüllen kann, weil sw e JeS 

auf Scheidung, nicht dagegen auf Bel. ¡e[t (siehe 
Ehenrozesses ohne gerichtliches Urteil in

nach
Eheprozesses ohne gerichtliches Urten a _ [ejCfi 
dazu Fall 6 b in meinem Buch ..Der n;
Ehesachen“  S. 110). Anders wiederum, uCh ft 
ergangenem Urteil die Frau, deren wm 1 hende 
unbeachtlich erklärt worden ist, gegen e l das Eh- 
Unterhaltsregelung auf Rechtsmittel geg j er also 
teil verzichtet. Das ist Gesamtvergiei > | j 3 des 
auch den Eheprozeß umfaßt (Fall 1 
Buches). „  etwa de

Wieder anders ist es aber dann, w ' (Jn*er.' 
scheidungsbeklagte Teil sich zu aMif-
haltsvcrpflichtung entschließen sollte ( unfer alle 
kaum Vorkommen wird). Dann ^h u  ... ^ n g ,  
Umständen an einer rechtlichen Verp gs kan 
Gegenstand eines Vergleichs sein ko ^awendHI? 
sich dann nur um eine schenkweis gjl|igke* ,• 
handeln, die selbst dann, wenn sic ‘ ^  „jclit
erwägungen veranlaßt worden sein s 
§ 69 Abs. 2 zurückgreifen kann.

für

V. ZU'
Faßt man die vorstehenden Au gj-gebu1' ■ e 

sammen, so gelangt man zu folgern c .^iing o
Übernimmt nach ausgesprochener Schuld j

daß von Allein- oder überwiegend" a„ er Ke* f 
Rede ist, der eine der Ehegatten l gegf j arT1it 
wird es, der Mann sein) dem an so wirC* Jige-
irgendwelche UnterhaltsverpfhchtunU jI|c|1 iifl J^fit 
nach dem übereinstimmenden 1 m ,,nkt Se, Zuf 
meinen eine Sachlage als Ausgangd g3tte j... 
sein, die eine Heranziehung dieser ejnes 
Unterhaltsleistung, mindestens in •



Aufsätze 2387■Jahrgang 1941 Heft 45/46]

au ^ßitrages, rechtfertigen kann. Eine Schenkungs- 
lj„ Icllt wird den Parteien dabei regelmäßig fern- 
Verh-u j.edenfalls dann, wenn die wirtschaftlichen 
des R a SSe meßr eine wirkliche Bedürftigkeit 

“ ^dachten als für eine freiwillige Zuwendung 
i aC 1 Verpflichtenden sprechen, 

mir i L*S*n*>che und engherzige Beurteilung scheint 
und am Platze. Gewiß ist regelmäßig
außo dsätzlich die von den Parteien gewählte 
Bezere. Passung ihrer Abreden und erst recht die 
B e J T lun& d*e s’e ‘Pnen geben, also auch die 
^Weifi iUng als Vergleich nicht maßgebend. Im 
Aus n  kann sie aber doch für die Beurteilung den 
Parte' *  geßen und alJf den wahren Willen der 
Part *.en hinweisen. Bildet also Gegenstand der 
tu[jg Vereinbarung die Übernahme einer Verpflich- 
geSgl i. e unter bestimmten Voraussetzungen als 
aller p 'C , Verpflichtung erwächst, dann darf in 
davon Ĉ e — man kann sogar sagen prima facie — 
VorhinHUSgeean?en werdcn, daß die Parteien das 
^ Usßan CnSC*n dieser gesetzlichen Grundlage als 
l,Ud sinPPilnkt genommen und anerkannt haben 
des »in1 11 !ler die danach bestehende Rechtspflicht 

ICfj Cn Teils geeinigt haben, 
ließ unu*1 ■ e? ’m allgemeinen nicht für erforder- 
^rsclien rLcßd£ halten, im Einzelfalle danach zu 
sich fiir ’ . denn z. B. die Frau, welcher der Mann
VerpflichfV+ei-^a Îre zu gewissen Unterhaltsleistungen 
Verb h.!ICt’ m Arbeit steht und auskömmlichen Er-V'erb hat ® ------------------------------------— —
oeiträ^«.1’ T nd ob zusammen m it den Unterhalts- 

ihre E inkünfte  nicht, reichlich bemessen 
-^ c n e r  M 'g verfehlt wäre es sogar, nur bei vor- 

V p r o i , N o t l a g e  des begünstigten Te ils  einen

sehe

“ un Vprc.anf rkennen zu wollen, wie dies auch 
SePt laai £ worden ist (vgl. dazu KG. vom 

®c'beiden fu » W. 2254/41). Letzten Endes ent- 
Parteien u„? Vorstellungen und der Wille, den die 
So sehr lhren Abreden gehabt haben, und nicht 
Reiche ohnTu- nachträgliche objektive Beurteilung, 
. Gus <jie p1!1 den Gesamtzusammenhang,• — die p “  uc“  viesamrzusammennang, aus dem

5'rid, meist . nplabreden der Parteien erwachsen 
^rsehen kann 0C*er t*0cß HUr seßr unv°llkommen

Fallen vondpmnacl1 irreführend, in den genannten 
>ner Unterhaltsvereinbarung ohne Unter­

haltspflicht zu sprechen. Denn weitaus überwiegend, 
ja wohl in aller Regel kommt es zu der Unterhalts­
verpflichtung gerade nur mit Rücksicht auf die be­
stehende Rechtspflicht dazu, über welche aber die 
Ehegatten sich gütlich einigen.

Muß man gleichwohl einmal doch zur Verneinung 
eines Vergleichs gelangen, so entfällt damit zwar die 
V e r g l e i c h s g e b ü h r  für die beteiligten Anwälte, 
nicht aber, wie das die Kostenbeamten und LG. 
vielfach annehmen, j e d e r  Gebührenanspruch. Die 
Abrede behält ihre rechtliche Wirksamkeit und Be­
deutung auch außerhalb des Vergleichsrahmens, die 
dafür entwickelte Tätigkeit ist somit als verantwort­
liche Tätigkeit des Anwalts durch die in Frage 
kommende Gebühr zu honorieren. Dabei kann von 
einer A b g e l t u n g  durch die Gebühren des Ehe­
prozesses, falls die Abrede im Rahmen des Ehe­
prozesses, d. h. auch im unmittelbaren Anschluß an 
diesen, getroffen wird, niemals die Rede sein (vgl. 
KG. v. 27. Aug. 1941, 20 W  2179/41). Es ist fast 
überflüssig, zu erwähnen, daß die Gebühren für die 
Führung des Eheprozesses nicht auch eine weitere 
Tätigkeit umfassen können, welche begrifflich mit 
dem Prozeß nichts zu tun hat, sondern nur auf dem 
Wege über ein besonderes Verfahren mit ihm ver­
bunden behandelt werden kann. Dies ist das Ver­
fahren des § 627 b ZPO., mit dessen Hilfe in zwang­
loser Weise vor allem eine gerechte gebührenrecht­
liche Behandlung Platz greifen kann, auf welche der 
Anwalt Anspruch hat. Ich kann hierzu im einzelnen 
auf die Ausführungen in meinem Buch „Der Ver­
gleich in Ehesachen“  S. 39 ff. verweisen.

Die für Abreden der hier zur Erörterung stehen­
den Art in Frage kommende Gebühr ist die Prozeß­
gebühr des § 28 a RAGebO. Wegen ihrer Berech­
nung kann auf die grundlegenden Entscheidungen 
des KG., wie sie S. 89 meines Buches aufgeführt 
sind, Bezug genommen werden.

Es bedarf also, um überhaupt eine Honorierung 
des Anwalts zu ermöglichen, durchaus nicht etwa 
der Konstruierung eines Aktes der freiwilligen Ge­
richtsbarkeit und der entsprechenden Anwaltsge­
bühren. Eine einwandfreie und klare Lösung der 
Gebührenfrage ist vielmehr auf dem angegebenen 
Wege zu erreichen.

?  e^ a9ken echt  i s t  b e h e r r s c h t  von  dem 
& lltld M ia  er H a u s g e m e i n s c h a f t .  Vermie-
k.egnerfühipter,.Sollen sich nicht nur als Vertrags- 
jnander 1,5” ’ dle ausschließlich Forderungen gegen7 
J:reiben, Sl-pDe” . Und deren Interessen auseinander- 
ge,eitet’ sei« j en vielmehr von dem Bewußtsein 
Pemeinsch-,f’r aß s ê a*s Glieder der großen Volks- 
slaüses, in h UCß in der kleinen Gemeinschaft des 
sJjaftssinn - sie zusammenwohnen, Gemein-
Sc-h i*Ssinn ZU beweisen haben. In diesem Gemein- 
Gp ” Crülen r en d'e genug gegensätzlich cr- 
Ii'U?e*nsch-,u -eressen der höheren Ordnung der 
<j den der iA'Hgcordnet und das persönliche Ver- 
<}'”  Qem e inTg,ieder der Hausgemeinschaft aus 
i ] r. eine rrPrrSc .l^gelst heraus eingerichtet werden, 
Qf.ltlsJen p).Aenseitige Rücksichtnahme auch in den 
L^einsch-ifl^6” . des täglichen Lebens fordert. Der 
einrsch«n dcr d>e Hausgemeinschaft be-

Ct”  friedv u Süil die Bewohner des Hauses zu 
°hen und von gegenseitiger Rücksicht­

Sdiutz des Mieters gegen Belästigung durch den Vermieter
Von Rechtsanwalt und Notar Dr. R o q u e t t e ,  Königsberg (Pr.)

nähme getragenen Nebeneinanderleben vereinigen. 
Aus dem Gedanken der Hausgemeinschaft heraus 
verbieten sich dann wie selbstverständlich gegen­
seitige Belästigungen zwischen Vermieter und Mie­
ter, sowie auch zwischen den Mietern unterein­
ander, mögen sie sich in Beschimpfungen und Be­
leidigungen oder in Schlägereien zeigen oder auch 
nur in kleinen Schikanen, die in Form einer stän­
digen Nadelstichpolitik anderen Hausgenossen das 
Leben verbittern sollen. So gibt der Gedanke der 
Hausgemeinschaft den Bewohnern eines Hauses die 
Richtschnur an, nach der sie ihr Verhalten zuein­
ander einzurichten haben. D ie  H a u s g e n o s s e n  
s i nd  r e c h t l i c h  v e r p f l i c h t e t ,  s i ch g e m e i n ­
s c h a f t s m ä ß i g  zu v e r ha l t en .

Dieser Satz ist Bestandteil unserer Rechtsordnung, 
ohne daß er durch ein Gesetz ausdrücklich dazu ge­
macht wäre. In einzelnen Beziehungen trägt das Ge­
setz schon heute diesem Gedanken Rechnung. So 
knüpft es im § 2 MietSchG. an das V e r b o t  de r

‘ 2 9 9*
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g e g e n s e i t i g e n  B e l ä s t i g u n g  r e c h t l i c h e .  
Fo l gen .  Übertritt der Mieter dieses Verbot, so hat 
der Vermieter das Recht, ihn abzumahnen und in 
besonders schweren Fällen Aufhebung des Miet­
verhältnisses zu verlangen. Die Übertretung des 
Verbots der gegenseitigen Belästigung hat also für 
den Mieter unter Umständen äußerst schwerwie­
gende Folgen. Übertritt der Vermieter das Verbot, 
so kennt das Gesetz keine Rechtsfolge, die sich 
gegen ihn selbst richtet. Das Gesetz berücksichtigt 
lediglich den Fall, daß sich der Mieter auf eine 
Belästigung des Vermieters hin zu einer Handlung 
hinreißen läßt, die für sich allein genommen eine 
erhebliche Belästigung darstellen würde. In diesem 
Falle fällt das Recht des Vermieters, wegen der 
Belästigung des Mieters die Aufhebung des Mietver­
hältnisses zu verlangen, fort. W e i t e r e  R e c h t s ­
f o l g e n  als den W e g f a l l  des A u f h e b u n g s ­
r e c h t s  hat  d i e  B e l ä s t i g u n g  des M i e t e r s  
d u r c h  den V e r m i e t e r  n icht .  Aus der Regelung 
des Gesetzes kann man bereits ablesen, daß die 
R e a k t i o n  au f  d ie  V e r l e t z u n g  der  H a u s ­
g e m e i n s c h a f t s p f l i c h t e n  du r ch  den M i e ­
t e r  und  den V e r m i e t e r  n i c h t  g l e i c h - i s t .  
Bei Belästigungen des Vermieters durch den Mieter 
kann der Mieter aus der Hausgemeinschaft ausge­
schlossen werden, indem das Mietverhältnis aufge­
hoben wird; der Vermieter wird also gegen weitere 
Belästigungen durch Beseitigung des Störenfrieds 
geschützt. Bei Belästigungen des Mieters durch den 
Vermieter, gleichgültig ob der Mieter sie hingeiiom- 
men oder mit einer Belästigung seinerseits erwidert 
hat, muß der Mietvertrag bestehen bleiben, denn es 
besteht kein Anlaß, den Mieter aus der Hausgemein­
schaft auszuschließen. Da nun aber der Vermieter 
stets Mitglied der Hausgemeinschaft bleibt, ist der 
Mieter weiteren Belästigungen seitens des Vermie­
ters ausgesetzt. Der Kündigungsschutz sieht keine 
Möglichkeit vor — und kann sie auch nicht vor­
sehen — den Vermieter aus der Hausgemeinschaft 
auszuschließen und so die Hausgemeinschaft von 
dem Störenfried zu befreien.

Die gegenwärtige Rechtslage ist unbefriedigend. 
Die Erfahrung lehrt, daß keineswegs immer nur 
vom Mieter Störungen der Flausgemeinschaft aus­
gehen. In vielen Fällen ist leider gerade der Ver­
mieter oder der von ihm bestellte Hausverwalter, 
welche doch gerade für Ordnung und Ruhe im 
Hause Sorge tragen sollten, Störenfried in der Haus­
gemeinschaft. Es gibt noch eine große Anzahl von 
Hauseigentümern und Hausverwaltern, die von dem 
Gedanken der Hausgemeinschaft noch nichts in sich 
aufgenommen haben, die es noch nicht verstanden 
haben, daß auch ihnen die Hausgemeinschaft Pflich­
ten auferlegt und daß sie den Mieter in dem ruhigen 
Genuß seines Heimes nicht beeinträchtigen dürfen. 
Dabei führen solche Vermieter oder Hausverwalter 
vielfach das W ort „Hausgemeinschaft" dauernd im 
Munde und benutzen es in ihren Briefen, betrachten 
aber die Hausgemeinschaft lediglich als einen Ver­
pflichtungsgrund für den Mieter, nicht aber für sich 
selbst. Es gibt noch viele Vermieter, die es nicht für 
nötig halten, in brieflichen Mitteilungen an ihre 
Mieter die allereinfachsten Höflichkeitsregeln zu be­
achten, die unter Volksgenossen als selbstverständ­
lich gelten müssen. Manche Vermieter können Briefe 
an ihre Mieter nur in beleidigender Form abfassen. 
So mancher Vermieter läßt seinen Ärger darüber, 
daß er einen Mieter nicht durch freie Kündigung zur 
Räumung zwingen kann, an dem Mieter durch 
dauernde kleinliche Schikanen, auch durch Beleidi­
gungen oder sonstige Belästigungen aus, in der

Erwartung, dadurch 
verleiden "und ihn

dem Mieter die Wohnung 1 
zur Aufgabe der Wohnung z 

veranlassen. Es ist also keineswegs ein so verei ■ 
zelter Fall, daß der Vermieter den Mieter belästigt- 
Wenn nun früher der Mieter in solchen Fällen ue 
unerträglichen Zustand durch einen W olinV.nfer 
wechsel ein Ende bereiten konnte, so ist ihm die ^  
Weg heute fast ausnahmslos verschlossen, dcn  ̂
findet keine Ersatzwohnung. So ist er also gezw 
gen, Mitglied der Hausgemeinschaft zu bjei ' 
Dieser Zwang führt natürlich zu Unzuträghchkei ! 
weil der Mieter durch die Hausgemeinschaft
durch seinen Mietvertrag dauernd weiter mit u 
Vermieter in Berührung bleibt und dadurch zan 
Gelegenheiten gegeben sind, daß der Ve x ra i ^  

seine Belästigungen fortsetzt. Um diesen 
träglich zu gestalten, muß e in  R e c h t s b c n  
g e f u n d e n  w e rd en ,  d u r c h  den der  Y ^ r y er-

s e i n
h a l t e n  g e g e n ü b e r  dem M i e t e r  zu ä 
das M i e t v e r h ä l t n i s  auch seinerse i  
achten und s ich den P f l i c h t e n  der

t e r  g e z w u n g e n  we r d en  kann,  aerii>ä n u zu
Haus­

g e m e i n s c h a f t  zu u n t e r w e r f e n .
Dieser Weg kann wiederum nur aus dem ¿etl, 

ken der Hausgemeinschaft heraus geYm,c]en-p| nicht 
Bis jetzt ist die Hausgemeinschaft nicht vi wje 
als eine Denkform, die das Mietrecht beherrs wie 
auch andere Generalklauseln des Vertragsre 
Treu und Glauben und gute Sitten, sie g> gaUSIe- 
linien für Gesetzesanwendung und Vertrag der
gung. Nun ist Anlaß gegeben, den Oea*»* sie
H a u s g e m e i n s c h a f t  konkreter auszuba ' an_ 
als f es t e  G e m e i n s c h a f t s f o r m  ree fVcwidU'  
z u e r k e n n e n  und aus geme i n s c h a t t s  
gern V e r h a l t e n  S t r a f f o l g e n  abz i:eSeifl
H e r s c he l :  DWohnA. 1941, 162 ist aU nur von 
Wege vorangegangen. Er geht allerdings j,afts- 
dem Fall aus, daß sich der Mieter g ^^u te n  des
widrig verhält, gemeinschaftswidriges Ver ,‘ ^ ¡ eter
Vermieters erörtert er nicht. Wenn sich a |1ien 
Verletzungen der Hausordnung zuschulden , j allS- 
läßt oder sonstige V e r s t ö ß e  gegen d* ^ uf.
g e m e i n s c h a f t  begeht, die iw " ,  --- Jann
hebung des Mietverhältnisses ausreichen, 1 
■so schlägt H e r s c h e l  vor, ein d i s z i p j 1 n M• êr wje' 
S t r a f m i t t e l  eingeführt weiden, das den „gemein- 
der zu seinen Pflichten innerhalb der rn & ,t den 
schaft zurückführt. Dieses Strafmittel s°i haben» 
Charakter von Vertrags- oder Ehrenstra aUSgebai» 
sondern nur als eine O r d n u n g s s t r a f e  ¡. feiten» 
sein. Dieser Gedanke eröffnet weite M g UJ1(j zn 
er verdient, vom Gesetzgeber aufgenom eS abe 
Ende durchgeführt zu werden, Nun w‘pan zu jj®' 
einseitig, die Ordnungsstrafe auf den  ̂ ¡nSchan®' 
schränken, daß der Mieter seine Hausge flau ' 
pflichten verletzt. Da auch der VermieF ^ter- 
gemcinschaft angehört und ihren I n strafv® 
lieot. miißtp mich für ihn das Ordn .

g Ynoch nicht dann iolI»

wenn der 
bedarf auf:

'61*
fahren gelten. Ja gerade dann, .. , f
sich gemeinschaftswidrig verhält, be“. , cbaft 
Reaktion vom Standpunkt der Gerne nUr so 
Für den Mieter kämen Ordnungsstrafe ,,)(lSgerne 
in Frage, als die Verletzungen seiner feei ,.
schaftspflichten nicht erheblich sind> re ßela 
lieblichen Verletzungen, die sich als s M
gungen darstellen, kann ja die AU| 1|15cchaItung öer),
vprhältniccpc und rhifilit die AllSS pi prfoU

Hai 
r d 
ich

re r  V e r l e t z u n g e n  der  n  a u s g ^ jeter 
eingeführt werden. Denn für den Verm

Verhältnisses
Störenfrieds

und
aus

damit uie
der HausgemeinscU

müssenF ü r den V e r m i e t e r  dagegen sc1
r a d e n n d  v o r n e h m l i c h  f ü r  ° 5 - c.n1e in sChtla]tet

sie g6
h * ef i

c h a 1
H a u s g ern.VPf scba|1



Aufsätze 2389'¿Jahrgang 1941 H eft 45/46]

Scl fetzte Möglichkeit, ihn aus der Hausgemein- 
kein t auszusHiließen wie den Mieter, aus. Es gibt 
'niete £esetzüche Bestimmung, wonach der Ver- 
Und ^" selbst bei noch so schweren Beleidigungen 
schaft aŜ ^ un?en des Mieters aus derHausgemein- 
einerrÄ^geschlossen werden könnte. Das käme 
Scraci beBung der Mietverhältnisse gleich, die ja 
der e vermieden werden soll. Diese Lücke, die nach 
EiiifiitFenwart‘£en Gesetzeslage besteht, muß durch 

jy " ri,ng der Ordnungsstrafen ausgefüllt werden. 
naci|eri p rdnungsstrafen müssen gestaffelt werden 
def , aeJj Schwere der Pflichtverletzung, die geahn- 
W .w d e n  soll. Dabei ergibt sich dann die Not- 
den die Staffelung der Ordnungsstrafen für
Miete-%I?*e êr weiter durchzuführen als für den 
Qeldst ■ f f  dc.n Mieter genügt die Einführung einer 
P flic f./.j1-. Diese kann je nach der Schwere der 
den y W .igkeit genügend abgestuft werden. Für 
auCh rCrriyeter dagegen muß es außer Geldstrafen 
muß ?.“ c"  weitere Strafmöglichkeiten geben. Es 
Vernijle Möglichkeit geschaffen werden, e i nen 
ZuSch |,er aus der  H aus gern e i n s c h a f t  aus-  
Mietvp Sf.f1’ ° h ne daß e ine A u f h e b u n g  der  
daß ¡¡lnt r ,. i t n i s s e  e r f o l g t ,  etwa in der Weise, 
auf ejn die Verwaltung des Hauses entzogen und 
gen j}  Zd bestimmenden Hausverwalter übertra­
gne! im J 1orbilder hierfür gibt es im Erbhofrecht 
lichkeh rbeitsrecht. Es muß auch die weitere Mög- 
^ n - n ge^ haffen werden> daß der Vermieter ge­
s e t z t  HVIrc*’. e ' nen  H a u s v e r w a l t e r  a b z u -  
^ettieincnn s‘c^ schwere Verletzungen der Haus- 

DieSe A a‘t zuschulden kommen läßt, 
sprießt dp c^eŝ a^ung des Ordnungsstrafrechts ent- 
|emeinSri.r ^tellung, die der Vermieter in der Haus- 
fiihrer e'nnimrnt. Der Vermieter ist nicht
<riebsführCr Dausgemeinschaft, wie etwa der ßc- 
vielniehr Crn§eSeuüber seiner Gefolgschaft, er ist 
a"c ander w Mitglied der Hausgemeinschaft v/ie 

etl Hauseinwohner. Daß er trotzdem eine

gewisse Führerstellung einnimmt, wie H e r s c h e 1 
a. a. O. richtig ausführt (vgl. auch R o q u e t t e ,  
„Mietrecht“  S. 203), spricht nicht dagegen. Die 
Hausgemeinschaft ist nicht auf dem Führer-Gefolg- 
schaftsverhältnis aufgebaut Es ist deshalb auch der 
Gedanke abzulehnen, etwa dem Vermieter selbst 
eine Ordnungsstrafgewalt in die Hand zu geben, ein 
Gedanke, den H e r s c h e l  a. a. O. auch erörtert, 
aber ablehnt. Das würde einer Beseitigung der 
Hausgemeinschaft gleichkommen. Denn damit würde 
die Hausgemeinschaft aufgespalten und eine Gegen­
sätzlichkeit erzeugt werden, die doch gerade durch 
die Hausgemeinschaft überwunden werden sollte. 
Der Vermieter ist selbst Glied der Hausgemein­
schaft und muß sich ihr einfügen. Er muß deshalb 
auch der Ordnungsstrafgewalt unterliegen.

Die Stelle, der die Ordnungsstrafgewalt zu über­
tragen wäre, müßte bei den Mietabteilungen der 
Amtsgerichte gebildet werden. Sie müßte von einem 
zum Richteramt befähigten Rechtswahrer geleitet 
sein, und zu ihren Entscheidungen müßten Vertreter 
der Hausbesitzer und der Mieterorganisationen zu­
gezogen werden.

Ich bin überzeugt, daß das Vorhandensein eines 
solchen Ordnungsstrafgerichts sehr viel zur Förde­
rung der Hausgemeinschaft und des friedlichen Zu­
sammenlebens von Vermieter und Mieter beitragen 
wird. Wenn erst einmal einige exemplarische Be­
strafungen von dieser Stelle ausgesprochen sein 
werden, mögen sie nun Mieter oder Vermieter oder 
Hausverwalter treffen, die heute noch nicht ihre 
Pflichten als Mitglieder der Hausgemeinschaft er­
kennen und erfüllen wollen, dann wird das Ziel, 
völlig Unbelehrbare zu gemeinschaftsgemäßem Ver­
halten zu zwingen und sie zur Hausgemeinschaft zu 
erziehen, bald erreicht sein. Dann hat aber auch 
der Mieter einen wirksamen Schutz gegen Belästi­
gungen seitens des Vermieters.

Aus Forschung und Lehre
cr tegenw ärtige Stand der Lehre 

° m Kontrahierungszwang1)
Ulg 1.

Ausein.?„,yorn Kontrahierungszwang ist auf Grund 
d u ld e n M lr i^ fH z u n g  mit der V e r t r a g s f r e i h e i t  
w  ^ f t rar rof - ,  Il?t zum Ziele, den Un Zuträglichkeiten 
pp, aUem in, rTei le‘t abzuhelfen. Die Vertragsfreiheit hat 

Ein , fe des letzten Jahrzehnts nicht nur eine 
ist a einen t i i t  rankunß ihres Geltungsbereiches, sondern 
Seti 'ler dir» ¿greifenden Bedeutungswandel erfahren. Es 

'vUng auf „rage brennend geworden, wie dieser Um- 
eimvensiitzIic!iBdler-.lm. Verhältnis zur alten Vertragsfreiheit 
ersnL^irkt w  Einrichtung des Kontrahierungszwanges 

* nenen a l , se Krage ist Gegenstand der jüngst 
hanLAbschlu(W,-^handlung „Vom Kontrahierungszwang 
richSger, nPfllcht“  von Bü l c k .  Der Verf. stellt Be- 
îe r??  in „ ner den Sh*11 und Geltungsbereich der Ein- 

Qanls kussinn - i etn heutigen Rcchtssystem an; er hat 
bcri? Sebrarhr U )er derl Kontrahierungszwang wieder in
^_eicnert n i - u,nd die Lehre mit guten Gesichtspunkten

j^ p ^ 'e ic h z e i t ig  enthält das Werk gute Ansätze

von U zUmZniigA e'ne Besprechung des in den Abhand- 
t r a i Ass. pjr "utschen Gemeinrecht erschienenen Werkes
Suchü-e r u h "rr H a r t w i g  B ii I c k „Vom Kon-  

f'ens & A1<Jlst- 1940, Westholsteinische Verlagsanst.

‘ Utl ff l - “ eil IW l g  U U K K  „ v u m
H efigen ^  w a n g z u r A b s c h I u ß p f I i c h t. Untcr-

* e Hol"1 .......................................... ..
& Co.

Boidc i. Hnor Begriffswandel der Vertragsfreiheit' 
.* 1040. WpcthrtlRfpiniQrhp VerlaCTScUlSITA „—  Westholsteinische 

S. Preis brosch. 4,80 $d£.

sowohl für die Systematik des Rechtes überhaupt als 
auch insbesondere des Wirtschaftsrechts. Im folgenden 
sollen an Hand einer Besprechung dieses Werkes einige 
wichtige Gesichtspunkte herausgestellt werden, die in der 
gegenwärtigen Erörterung der Frage eine Rolle spielen.

2.

Die Vertragsfreiheit verlor, wie auch der Verf. in den 
einleitenden, sehr gründlichen wirtschaftspolitischen und 
dogmengeschichtlichen Bemerkungen ausführt, im 19. und 
20. Jahrhundert unter dem Einflüsse der M o n o p o l - 
Bi ldungen immer mehr die ihr durch das alte Wirt­
schaftssystem zugedachte Kraft, eine sozial sinnvolle 
Güterbewegung zu gewährleisten. Die freie Bestimmung 
der Parteien über Abschluß und Inhalt des Vertrages 
wurde im Bereiche der Monopolbildungen zur einseitigen 
Freiheit des Monopolisten. Der Abnehmer verlor die mit 
der Vertragsfreiheit gegebene freie Wahl des Erwerbs 
der lebenswichtigen Güter und war der Willkür des 
Monopolisten preisgegeben. Die Gesetzgebung trat die­
sem Mißstande wegen der grundsätzlichen Bedeutung der 
Vertragsfreiheit nur zögernd durch Einführung des Ab­
schlußzwanges entgegen. In der Wissenschaft wurde das 
Problem des Kontrahierungszwanges wohl zuerst von 
Bier  mann (1893) aufgegriffen. Der höchste deutsche 
Gerichtshof bekämpfte den in der Abschlußverweigerung 
enthaltenen Monopolmißbrauch ebenso wie den Monopol­
zwang zur Annahme unangemessener Geschäftsbedingun­
gen aus dem rechtlichen Gesichtspunkte der sittenwidrigen 
Schädigung nach § 826 BGB.; und zwar liegt den Ent-
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Scheidungen des RG., wie der Verf. richtig hervorhebt, 
eine Auffassung zugrunde, die den Kontrahierungszwang 
seinem Wortsinne nach versteht, nämlich „als einen durch 
die Verpflichtung zum Schadensersatz wegen unerlaubter 
Handlung m ittelbar wirkenden Zwang zu einem Ab- 
schluß m it den allgemeinen vor dem Gesetz aber auch 
gültigen Bedingungen des Monopolinhabers“ . (Vgl. die 
Übersicht des Verf. über die Rechtsprechung.) Eine wesent­
liche Förderung erfuhr die Behandlung des Problems 
vor allem durch N i p p e r d e y s  bahnbrechendes W erk 
„Kontrahierungszwang und d iktierter Vertrag“ , das die 
systematische und dogmatische Grundlegung und Durch- 
denkung der Lehre brachte. N i p p e r d e y  unterscheidet 
eine doppelte A rt des Kontrahierungszwanges, den Kon­
trahierungszwang zur Ordnung der Vertragsfreiheit einer­
seits und zur Regelung der gebundenen W irtschaft ander­
seits. Das dogmatische Hauptverdienst hat N i p p e r d e y  
sich, wie der Verf. m it Recht hervorhebt, dadurch er- 
worben, daß er über die Rechtsprechung hinaus durch 
W eiterbildung des der Unterlassungsklage zugrunde lie- 
gendmi Gedankens aus § 826 BGB. die unmittelbar klag- 
bare P flicht des Monopolisten zum Vertragsschlusse her- 
leitet. Wie sehr die ältere durch Rechtsprechung und 
Wissenschaft entwickelte Lehre auch noch in der u r­
sprünglichen Idee von der Vertragsfreiheit historisch ver­
wurzelt ist, so läßt sich bei genauerer Betrachtung, wie 
auch der Verf. von seinem Standpunkte aus zugibt, die 
ungeheure Bedeutung nicht verkennen, die dieser Lehre 
nicht nur fü r die Überwindung der liberalen Vertrags- 
treiheit und die Sozialisierung des Privatrechts in der 
Vergangenheit, sondern auch für die gegenwärtige Er­
örterung des Problems zukommt.

3.
Während im früheren Rechtssystem der ideologische 

und dogmatische Ausgangspunkt fü r die Betrachtung des 
Kontrahierungszwanges die Vertragsfreiheit war, muß die 
heutige Erörterung dieses Problems den G e d a n k e n  
b e r ,. * .c h t, der P flicht gegenüber der Gemeinschaft, 
an die Spitze rücken. Das bedeutet keinen Verzicht auf 
die Vertragsfreiheit als Bestandteil der Rechtsordnung. 
Dieser Verzicht stände m it der Idee der Persönlichkeit 
im Widerspruch, die zu den geistigen Grundvoraussetzun­
gen unseres heutigen Rechtes gehört. Nur ist die Ver­
tragsfreiheit des heutigen Rechtes anders geartet als die 
liberale. Die freie persönliche Regelung der Lebensver­
haltnisse findet wesensmäßig, wenigstens der Rechtsidee 
nach, ihre Grenze an den Forderungen einer gerechten 
Gemeinschaftsordnung. Freiheit und Bindung sind keine 
wesensfremden Gegensätze mehr. Freie und pflichtmäßige 
Gestaltung der Rechts- und Lebensverhältnisse sind 
vielmehr, rechtspolitisch gesehen, gleichwertige Aufbau­
elemente des Rechtslebens. Daraus fo lg t praktisch zu- 
nächst, daß die durch die Bedürfnisse des sozialen Lebens 
geforderte Auferlegung von Pflichten, und damit auch 
von Kontrahierungspflichten, kein wesensfremder E ingriff 
in die rechtliche Gestaltungsfreiheit des einzelnen Rechts­
genossen ist. Auch öffentliches und privates Recht die 
als Realitäten fortbestehen, verlieren damit ihre fü r die 
liberale Auffassung charakteristische Gegensätzlichkeit. Ob 
aus dem Pfhchtgedanken auch die weitere Fo lgerm g 
gezogen werden muß, daß die gesetzlich nicht näher 
geregelte und abgegrenzte Vertragsfreiheit durch den 
Pflichtgedanken m it unmittelbarer rechtlicher W irkung ihre 
nähere Ausgestaltung empfängt, ist nicht sicher und nicht 
unbestritten. Diese Frage gehört nicht nur zu den Grund­
problemen der modernen Lehre vom Kontrahierungs­
zwang, sondern auch zu den Kerngegenständen der heu­
tigen. Rechtslehre und der Auseinandersetzung mit dem 
I osihvismus. Sie bildet die Hauptfrage der besprochenen 
Arbeit. Das wesentliche Anliegen des Verf. besteht darin, 
die dogmatische Behandlung des Kontrahierungszwanges 
ncr h,ellü'Se,n .Auffassung über das Verhältnis von 
I flicht und Freiheit in Einklang zu bringen. Dieses Be­
streben bringt auch die nötige Aufklärung über den nicht 
ohne weiteres verständlichen Sinn des Themas. Es soll 
m it dieser Formulierung die Loslösung von der liberalen 
Lehre proklam iert werden, welche in der Kontrahierungs- 
plhcht einen der Freiheit wesensfremden Zwang erblickte.
lirlVenr n^h ltere -n eiif xdes Buches behandelt im wesent­
lichen noch zwei Punkte, nämlich einmal die systematische

E i n o r d n u n g  d e r  K o n t r a h  i e r u n g s p f l i c h t, ge‘ 
nauer der Kontrahierungspflicht und der Vertragsfreinel*> 
in ein der neuen Rechtsidee gemäßes dogmatisches Syst*’1 
und ferner die B e d e u t u n g  des  Pf l i chtgedanken 
für die Ausgestaltung der positivrechtlich nicht e:1IJ. 
geschränkten Vertragsfreiheit. Noch deutlicher gesagj; 
der zweite Punkt ist der Frage gewidmet, ob der Pmc“  < 
gedanke unmittelbar ordnende rechtliche Kraft hat ufl“ 
an die Stelle der Rechtfertigung der Kontrahierung 
pflicht aus dem Gesichtspunkte des Monopolmißbraucn
getreten ist, welche die ältere Lehre vornahm, und «. 
sich diese Rechtfertigung auf den Umfang des gesetzne 
nicht geregelten Kontrahicrungszwanges auswirkt. Es n 
delt sich also im Grunde darum, welche Konsequenz 
sich aus den bereits von N i p p e r d e y  in die Lehre e 
gefügten Pflichtgedanken unter dem Blickpunkte o* 
heutigen Rechtsbegriffes ergeben.

Aufsätze [Deutsches Recht, WochenausgaN

Die allgemeine systematische E i n g l i e d e r u n g  °e 
K o n t r a h i e r u n g s p f l i c h t  knüpft an die beK<u. 
Lehre von L a r e n z über den Vertrag als Gestaltu s 
mittel der völkischen Ordnung an und geht v o n „  
Rechtsordnung als Gestaltungsprozeß aus. Die O m  
der Gemeinschaft wird, wie der Verf. ausführt, tclls 
den Staat selbst oder die mit staatlicher Macht â sS _cn 
teten Verbände auf Grund von Gesetzen, Verordnu s 
oder Verfügungen und teils durch die Rechtsge1*“  ,£I1 
selbst im Wege des Vertrages aufgebaut. Die -n. 
Ordnungsarten stellt der Verf. als öffentliche und per 
liehe Rechtsgestaltung einander gegenüber. Diese v0„ 
rung entspricht weitgehend der Unterscheidung ht 
öffentlichem und privatem Recht, deckt sich abe ,jzjelit 
völlig damit; denn die vertragliche Gestaltung v j ern 
sich nicht allein auf Grund freien Entschlusses, ^¡¡d 
auch auf Grund der Kontrahierungspflicht, die weitg 
öffentlich-rechtlichen Charakter hat. . , r„  zuifl

Die öffentliche Gestaltung gehört nur ins? i  J schei- 
Therna, als einzelne darin ein begriffene Recn*“  Ken­
nungen zwar Ähnlichkeit mit der Rechtsfigur u e|,r 

■ - Grunde aber davontrahierungszwanges haben, im Grunde aber davo 
verschieden sind und der Abgrenzung bedürfen. . eIiS.

Die öffentliche Gestaltung, die Regelung d(?r ¿nittcl; 
und Rechtsverhältnisse durch die Gemeinschat* gtaat 
bar, erscheint in doppelter Form. Entweder ist . Auf­
selbst Wirtschaftsträger, indem er wirtschaftn . ¿je 
gaben in der ihm eigenen Lebensform, z- ?• . . piesef 
Gründung von öffentlichen Anstalten, b e w ä lt ig  ■ p araiis 
Gestaltungsform entspricht z. B. die Reichsbann. • -  qcfis-
folgt m. E. nicht, daß die Benutzungsordnung u Ver*-
u~u~ ..„.I j — .•/ j ._ r. ,.. , ° ----- « wie <JC1 j,at,
uncuuai meini, rein orreniiicn-recninun-u j-— v-
oder, um seine Bezeichnung zu gebrauchen, gehör*. 
reiche der öffentlichen Gestaltung ausschlieliuc V neUer' 
Diese höchst umstrittene Frage wird bekann ,e röffen*" 
dings wieder sehr diskutiert. Der zweite Bereicn .erungs- 
Ü S  der. in die Nähe der K o ^aßnahmea;

die der Lenkung der privaten

-0 , - ........ die Nähe der « w * - ßnalinw”;
Pflicht führt, umfaßt.einen .großen Ted

ociusiaiiuigen umernenmer nach den Zielen , die 
liehen Wirtschaftspolitik dienen. Charakteren ^  zu 
sen Zweig der Tätigkeit des Staates ist, . ordnUi*£yv 
ständigen Stellen teils durch allgemeine A ° )s0 \A 
teils durch Regelungen für den einzelnen 
fugungen, die Rechtsbeziehungen der peChtstrager.
Staate oder anderen Unternehmern und und v
unmittelbar selbst gestalten. Für die person „ eZjeh*n1o r 
tragliche Begründung und Regelung PflicH* ¡,r
ist hier kein Raum. Und daher hat auch a i 7,vang> ilu. 
vertraglichen Gestaltung, der Kontrahier*1 D..n|jChe 1. -r. 
keinen Platz; denn für diesen ist die PU; «„flicht 
gestaltung, die den Gegenstand der Absen 
det, wesensmäßig.t, wesensmamg. g, als ,rhf.

Die allgemeine Anordnung begegnet uns ^ ejchsn \ n. 
staltungsmittel in den Marktregelungen £r die jirI

pe-

ivuiciiwii inciidii, ^nerner ic u m u , ^ v 
nicht als Kontrahierungszwang, sondern
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Mittelbar festgesetzte Lieferpflicht bewertet. Die Beant­
wortung der Frage, ob unmittelbare staatliche Festsetzung 
er Lieferpflichten oder Kontrahierungszwang anzuneh- 

j  e.tt ist, w ird  davon abhängen, ob den Parteien noch 
Pielraum für eigene Regelungen verbleibt. Wenn der 
erL im Anschluß an L a r e n z  die auf allgemeiner An- 

Janung beruhende Lieferpflicht als vertragsähnliches 
q cLtsverhäItnis bewertet, so hat diese Beurteilung im 

runde allerdings rechtlich nur Sinn, wenn sie auf die 
l^ 'gstens grundsätzlich in Betracht kommende Zulässig- 

des Rechtsweges hindeuten soll.
Diese Erwägung führt zum zweiten staatlichen Gestal- 

Ä s m itte l im Dienste der Lenkung der W irtschaft, zur 
¡v^elanordnung, zur Verfügung. Sie steht ebenfalls im 
füh'1Ŝe ^ er Marktordnung des Nährstandes und der Durch- 
na.rung des Arbeitseinsatzes. Die Festsetzung der Ab- 
A f l i c h t  der Mühlen im Verhältnis zu den Reichs- 
ab in aut Grund der VO. über die Getreidewirtschaft 

G35 dürfte vom Verf. m it Recht hierhcrgezählt 
A-u . n- Das gleiche g ilt sicher von der Einstellung von 
rjjtj dskräften auf Grund der DienstpflVO. Charakte- 
VeJ cd für diese Regelungen ist überall, daß zwar ein 
<WraP VerhäItnis ins Leben gerufen w ird , aber nicht auf 
s0tli willen der zum Abschluß verpflichteten Parteien, 
der auf obrigkeitlicher Einzelanordnung beruht. In 
ejnpf^Selung über die Getreidewirtschaft ist sogar von 
daß , Verkaufsangebot die Rede. Wesentlich ist aber, 
s>cht f ^ eSner auf den Abschluß und Inhalt des in Aus- 
glei^Senornmenen Vertrages keinerlei Einfluß hat. Das
fl. y ilt \ T r \ n  A a r -  r \  e r v iir AtiC+lpiC+lin fr HilfQrunlf Silt von der Verpflichtung zur Dienstleistung auf 
Bründ + er DienstpflVO. Der Verpflichtungsbescheid be- 
Pilicht t ZWar zwischen dem Unternehmer und dem ver- 
der I r 6+tetl Beschäftigten einen Arbeitsvertrag. Auch hat 
gen p-ernchmer auf die Regelung der Arbeitsbedingun- 
o ^ ’nflnß, soweit dafür neben der Betriebs-, der Tarif- 
Hoci un(f den sonstigen allgemeinen Bestimmungen 
Selten f -Utn bleibt; denn nach der D ienstpflDurchfVO. 
dete « ^ .b a s  durch den Verpflichtungsbescheid begrün- 
düng^beitsverhältnis die Bedingungen, die in der Mel- 
krä{te. , s Unternehmers über seinen Bedarf an Arbcits- 
Verhäl+ ?n*balten sind. Aber dennoch gehört das Arbcits- 
Spi„.‘ JUS ausschließlich dem öffentlichen Recht an, wasi îfte P f  “ “ »w iucm ic ii uem u ia u u iu iu i neun  au, wa.
'alis i ' tVts‘ehung und seinen Inhalt angeht, denn keines- 
Eitifiuß (*er Dienstverpflichtete darauf irgendwelchen

,ller Verf. diese durch hoheitliche Anordnung 
r äge<, | 11 Vertragsverhältnisse als „ d i k t i e r t e  V e r -  

priffe .bezeichnet, so g ibt er allerdings diesem Be- 
balt ’aig le .ihm bewußt ist, einen gänzlich anderen Ge- 
¡»diktier* , bisherige Lehre; denn danach war der 
, 1̂altun j rtrag“  ein M itte l zur Verw irklichung und 
?wanire "/?. ,der Verpflichtung aus dem Kontrahierungs- 
®rßentlirn LP P e r d e y S. 129), und zwar dort, wo der 
regelUn ne Rechtsweg (§ 894 ZPO.) wegen einer Sonder- 
ß rigkeHi■ ^Usscheidet. Gegen die Unterordnung der 
{•griff a lcl’ festgesetzten Vertragsverhältnisse unter dem 
¡¡Sen St-i„!i ’■'diktierten Vertrages“  dürfte nach dem heu- 
„ es Bedpni ^ er Rechtsentwicklung kein durchschlagen- 
y ‘bstversf •• ei1. mel>r bestehen. Zwar liegt auch heute 
(>iertragsK an . ich der eigentliche Anwendungsbereich des 

Ein irr, Sr i ffes dort, wo noch irgendwie Spielraum für 
v J ^ I ic h n  g besteht. Und der „d ik tie rte  Vertrag“  paßt 
di» aWnissp ,^ann> wenn die Begründung eines Rechts­
t e r  pfi.®® den Parteien aufgegeben ist, die Parteien 
jf.s aotwpJu- nicbt nachkominen und auf Grund dessen 
-.j® Leben „  2e Rechtsverhältnis durch staatlichen A k t

berufen werden muß. Dennoch scheint es nichtVp 3 en werden muß 
han’ra!teV‘ Vertragsbegriff im Sinne des „d iktierten 
di, der Aa.Ucb dort zu verwenden, wo der Staat äußer­
l ic h  lloIl„.bTschlußpfIicht unmittelbar Rechtsverhältnisse 
sti t“ , ‘J.'tlichen A k t schafft. Denn „d ie Vertragsform 
^^gs träp ’i  F o r s t  h o f f  („D ie  Verwaltung als Lei- 
W 1 braurL S- 21) m it Recht hervorhebt, „auch dort 

J ’ bare Dienste wo das soziale Substrat des
r lehlt, ’
Institut

es Inol^ tj denn der Vertrag ist insoweit ein tech- 
¿,.|dsagen ‘‘tut unserer Rechtsordnung, dessen Auftreten 
Ni,+Ssigk(.uauitomatisch gewisse Rechtsfolgen (wie die 

, s Rechtsweges) auslöst und darum seinen 
V j[rag<< ■ Wenn der Verf. allerdings den „d iktierten 

' haltn is^  • %  unmittelbar obrigkeitlich festgesetzten 
' e >n Zukunft beschränken w ill, so scheint diese

Einschränkung nicht tragbar; denn sie w iderspricht den 
eingewurzelten Vorstellungen, die in der Rechtslehre 
über den „d iktierten Vertrag“  seit langem bestehen. Des­
halb erscheint m ir auch die Ersetzung des „d iktierten 
Vertrages“  im Bereiche des Kontrahierungszwanges durch 
den „festgesetzten Pflichtvertrag“  wenig vorteilhaft. Der 
„d ik tie rte  Vertrag“  würde daher in Zukunft, wenn man 
die unmittelbare obrigkeitliche Festsetzung von Verträgen 
einbezieht, die geschilderte doppelte Bedeutung haben.

Der Bereich des Kontrahierungszwanges liegt jenseits 
der öffentlichen Gestaltung. Er ist Teil des W irkungs­
kreises der Persönlichkeit, der persönlichen Gestaltung. 
Ih r M itte l ist der Vertrag, dessen Abschluß entweder frei 
ist oder durch eine unmittelbar auf der Rechtsordnung 
beruhende Abschlußpflicht gefordert w ird. Der Bereich 
der persönlichen Gestaltung ist im wesentlichen gleich­
bedeutend m it der Privatautonomie, ohne daß der durch 
die beiden Bezeichnungen gekennzeichnete Bereich auf 
die persönliche private Regelung der Rechtsverhältnisse 
beschränkt ist, also nur Privatrecht enthält. Die Privat­
autonomie läßt sich überhaupt nicht als vö llig  losgelöst 
vom öffentlichen Recht denken, weder systematisch noch 
gesetzgeberisch. Sie ist im öffentlichen Recht verwurzelt, 
wie die Lehre vom Kontrahierungszwang zeigt. Der Verf. 
w ill m it dem Begriffe der persönlichen Gestaltung den 
der Privatautonomie überwinden und ersetzen. Diese 
Neuerung scheint aber durch den Wandel des Rechts­
denkens und den Sinn des Begriffes der Privatautonomie 
nicht gefordert zu werden. Wenn man unter Privat­
autonomie w i l l k ü r l i c h e  Vertragsfreiheit verstehen 
w ill, so hindert an sich nichts, m it dem Begriff der 
persönlichen Gestaltung die gleiche Vorstellung zu ver­
knüpfen. Das wäre durchaus möglich, wenn man vom 
bloßen Wortsinn ausgeht. Diese A rt der Deutung f ührt aber 
bei geisteswissenschaftlichen Begriffen allein nicht zum 
Ziel. Sie erhalten ihren Sinngehalt vielmehr im wesent­
lichen erst aus der geltenden Kulturanschauung und sind 
daher auch deren Wandel unterworfen. Wenn die Privat­
autonomie auch früher die Bedeutung der w illkürlichen 
Vertragsfreiheit hatte, so bezeichnet sie heute unleug­
bar den Bereich der pflichtgebundenen selbständigen 
Betätigung des einzelnen. M it dem Gedanken der Privat­
autonomie verbindet sich seit jeher die klare Grund­
vorstellung, daß die Einzelpersönlichkeit selbst verant­
wortlich am Aufbau des Rechtslebens beteiligt ist. Diese 
geschichtliche, fü r alle Zeitalter, die die freie Einzel­
persönlichkeit am Aufbau des Gemeinschaftslebens be­
teiligen, gleich gültige Grundbedeutung des Begriffes 
allein schon dürfte gegen seine Preisgabe sprechen. Für 
den Begriff der Privatautonomie spricht auch seine sprach­
liche Kraft. Denn er umfaßt nach seinem wesentlichen 
Gehalt nicht nur die Befugnis zu vertraglicher Rege­
lung, sondern auch die der persönlichen Gestaltung an­
gehörende Herrschaft über die Lebensgüter auf Grund 
absoluter Rechte, während der Begriff der persönlichen 
Gestaltung seinem Wortsinne nach in der Hauptsache 
nur auf die vertragliche Regelung deutet. (Ähnlich 
S t o l l ,  „Vertrag und Unrecht“ , Einleitung zum l.T e il.)

Der Verf. unterscheidet bei der Aufgliederung des Be­
reiches der persönlichen Gestaltung neben der Veitrags- 
freiheit vor allem zwei Hauptarten der Kontrahieiungs- 
Pflicht: die Abschlußpflicht m it freier Wahl des Gegners 
durch den Abschlußpflichtigen und die Abschlußpfhcht 
m it entsprechendem Rechte der durch sie begünstigten 
Personen auf Abschluß. Die Abschlußpflicht m it freier 
Wahl des Gegners begegnet uns neben den beschriebenen 
M itte ln der ^öffentlichen Gestaltung vor allem in der 
Marktregelung des Reichsnährstandes und ist z. B. fü r 
die Ordnung der Getreidewirtschaft verwendet worden. 
Während der Milcherzeuger unmittelbar k ra ft Gesetzes 
zur Ablieferung verpflichtet ist, entsteht die Lieferpflicht 
für Getreide erst auf Grund des Vertrages, den der Er­
zeuger m it einem Abnehmer schließt. Da der einzelnen 
Abschlußpflicht in diesen Fällen kein Abschlußrecht ent­
spricht, so besteht sie im Grunde nur im Verhältnis zur 
Gemeinschaft. Dadurch unterscheidet sich dieser Sach­
verhalt, wie der Verf. m it Recht hervorhebt, vom T a t­
bestände des Kontrahierungszwanges nach der herrschen­
den Lehre, die ihn bekanntlich als Verpflichtung be­
wertet, die im Interesse eines Begünstigten auferlegt w ird. 
Der Verf. erb lickt in dieser P flicht ohne unmittelbare Be-
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günstigung eines Abschlußberechtigten nicht m it Unrecht 
einen typischen Ausdruck für die Schwerpunktverlegung 
vom subjektiven Recht auf die Pflicht, die sich inzwischen 
in unserem Rechtsleben vollzogen hat. Diese A rt der 
Kontrahierungspflicht zeigt, wie w ichtig es ist, die Pro­
bleme des Kontrahierungszwanges dogmatisch neu zu 
überprüfen.

Die Abschlußpflicht m it entsprechendem Abschlußrecht 
findet sich vor allem in den Regelungen über die Energie­
wirtschaft und Personenbeförderung. Daneben gibt es, 
wie der Verf. herausstellt, noch eine A rt der Abschluß­
pflicht, die man vielleicht als bedingten Kontrahierungs­
zwang kennzeichnen kann. Eine Form, die hauptsächlich 
in der Marktordnung des Reichsnährstandes, z. B. zur 
Regelung der Absatzverhältnisse in der Garten- und 
Weinbauwirtschaft, Anwendung findet. Der Betroffene ist 
danach zwar nicht ohne weiteres zum Abschluß und zur 
Lieferung verpflichtet. W ill er aber den Gegenstand ver­
äußern, so muß er ihn der durch die Marktordnungs­
vorschrift bestimmten Stelle anbieten oder, wie es auch 
heißt, „andienen“ . Diese A rt der Abschlußpflicht be­
zeichnet man daher auch als Andienungspflicht.

Die rein staatliche Gestaltung, die persönliche Gestal­
tung auf Grund der Kontrahierungspflicht in ihren ver­
schiedenen Arten und dite freie persönliche Gestaltung 
auf Grund der Vertragsfreiheit enthalten wichtige O rd­
nungsformen fü r den Aufbau des Rechts- und W irtschafts­
lebens. Ihre Anwendung wechselt nach den konkreten 
Bedürfnissen. Es ist das Verdienst des Verf., diese O rd­
nungsformen in einem dogmatischen System zusammen­
gefaßt zu haben, das dem heutigen Rechtsdenken ent­
spricht, und die praktischen Voraussetzungen ihrer Ver­
wendbarkeit aufgezeigt zu haben.

M it Recht bezeichnet der Verf. die Abschlußpflicht, 
soweit sie uns in den gesetzlichen Regelungen begegnet, 
ihrem wesentlichen Gehalte nach als die den Unter­
nehmern obliegende Versorgungspflicht, die den Be­
günstigten die Teilhabe an den Gütern und Leistungen 
seines Volkes gewährleisten soll. Es darf nicht über­
sehenwerden, daß F o r s t h o f f  diese Begriffe, vor allem 
den Teilhabebegriff, bereits vor Jahren in seiner schon 
genannten grundlegenden Schrift über die Verwaltung 
als Leistungsträger dogmatisch geprägt und in die L ite­
ratur eingeführt hat. Die Schrift hat allerdings in erster 
Linie verwaltungsrechtlichen Charakter und enthält Unter­
suchungen über den Wandel des Gegenstandes des Ver­
waltungsrechtes und seiner Dogmatik, der sich unter 
dem Einflüsse der neuen Rechtsidee und der gewaltigen 
sozialen, wirtschaftlichen und technischen Umwälzungen 
der modernen Zeit vollzogen hat. Ihre Grundgedanken 
sind aber auch fü r das Wirtschaftsrecht und insbesondere 
die Probleme des Kontrahierungszwanges von größtem 
Werte. Sie sind geeignet, die Bedeutung der Versorgungs­
pflicht, welche fü r die Kontrahierungspflicht so w ichtig 
ist, in das rechte Licht zu rücken. F o r s t  h o f f  geht bei 
seiner Betrachtung von den tiefgreifenden W irkungen aus, 
welche die neuzeitliche Bevölkerungszunahme, das An­
wachsen der großstädtischen Siedlung und der A u f­
schwung der modernen Technik auf die individuelle 
Daseinsbehauptung ausgeübt haben. Diese Entwicklung 
hat, wie F o r s t h o f f  im einzelnen ausführt, eine stetig 
zunehmende Verengerung des eigenen Lebens- und W irt­
schaftsraumes des Menschen, wie er in seinem H of oder 
seiner Fabrik in Erscheinung tr it t, zur Folge gehabt. Das 
bedeutet, daß der Mensch immer mehr von den not­
wendigen Lebensgütern getrennt w ird. Diese Tatsache 
mußte naturgemäß ln immer steigendem Maße zur A b­
lösung der individuellen Daseinsverantwortung durch die 
Daseinsverantwortung der politischen Gemeinschaft füh­
ren. Die Folge davon ist, daß die Daseinsvorsorge und 
die Sicherung einer sozial gerechten Teilhabe des Volks­
genossen daran, zu einer der vornehmsten Aufgaben des 
modernen Staates geworden ist. Sie bildet einen der 
Hauptgegenstände der modernen staatlichen und kom ­
munalen Verwaltung, der vor allem in den sogenannten 
Versorgungsbetrieben in Erscheinung tr itt. Der Begriff 
der Daseinsvorsorge ist damit, wie F o r s t  h o f f  im ein­
zelnen nachweist, zum wesentlichen neuen Orientierungs­
punkte für die verwaltungsrechtliche Dogmatik und Ge- 
setzgebung geworden. Damit ist aber die Bedeutung der 
staatlichen Daseinsvorsorge nicht erschöpft. Sie fordert

[Deutsches Recht, Wochenausg^

auch einen verstärkten staatlichen Einfluß auf die Pr‘§ 
Wirtschaft, die der Staat für die Durchführung der Dasei 
Vorsorge einspannen muß. Der Gedanke der Dasei 
Vorsorge ist daher auch von einem tiefgreifendeni £ 
Russe auf die Privatautonomie und Vertragsfreiheit 
gleitet. Und die Einrichtung des Kontrahierungszwark
erhält damit eine erhöhte Bedeutung als M itte l zur DU* 
führung der Daseinsvorsorge und der durch sie notwen 
gewordenen Lenkung der Wirtschaft.

Die V e r s o r g u n g s p f l i c h t  ist nach Ansicht , 
Verf. nicht nur der Leitgedanke fü r die gesetzliche ci * 
regelung über die Kontrahierungspflicht, sie ist 1 ..n 
ebenso wie der P f l i c h t g e d a n k e  überhaupt tu 
nicht bloß ein rechtspolitisches Postulat, sie hat viel 
u n m i t t e l b a r  n o r m a t i v e  K r a f t .  Das ist die w . 
t i g s t e  T h e s e  des  V e r f .  in ih r sieht er seinen na v 
sächlichen Beitrag für die Erörterung des Kontrahie a.e 
Zwanges. Wenn seine Ansicht richtig ist, so w ir“  e 
Vertragsfreiheit allgemein, d. h. auch dort, wo sie £ ^  
Beschränkung durch besondere Gesetze erfahren F  
Grund des Pflichtgedankens nicht nur der Idee y .  
sondern auch m it unmittelbarer wesensmäßige'' j ür 
lieber W irkung beschränkt. Daraus fo lgt und folg -,on. 

faß die Rechtfertigung des allgemeinen ^  
ngszwanges durch die herrschende ten r / g 

sich auf den Gesichtspunkt der sittenwidrigen s 
nach § 826 BGB • ' ‘ —  ' u
holt ist. Fortan

nauer
der Abschluß- und Versorgungspflicht bestimmen
Auf Grund des P flicht- und Versorgungsgedanice ^ n, 
der Richter prüfen, ob die Voraussetzungen ßb
trahierungszwauges erfü llt sind. Er soll i estst ler Vef'
sich aus der sozialen Funktion, insbesondere _Ät1 auf

.... ..... uvüwuiuiim. izauum iv.
Verf., daß die Rechtfertigung des 
trahierungszwanges durch die herrs

1 ' sichtspunkt der sittenwidrigen , gber. 
3. durch Monopolmißbrauch s*u tz ’gliche

- ------i soll, wenn eine besondere £?V nf]jCht
Regelung fehlt, fü r die Annahme einer Abschrn 1 
der im Rechtsbewußtsein enthaltene Pfliehtbeg ’ yon 

die darin enthaltene allgemeine Vorsteliu & sejn. 
ischluß- und Versorgungspflicht bestimme' ^  s0u

Ion- 
ob

auges C11UUL MI1U. 1-1 on“  Jgj.
sozialen Funktion, insbesondere aut

sorgungsaufgabe des betreffenden Rechtsgeno derlj<e
wirtschaftlichem und kulturellem Gebiete (mahiuß er- 
etwa an Theater), eine Pflicht zum Vertrags j j eSer 
gibt. Der Richter soll zwar bei der Durchfuhru. ggchluß" 
Aufgabe die gesetzlich geregelten Fälle der . v0ni 
pflicht zum Vergleich heranziehen. Er w ird wie 
Verf. auf die Analogie mit Regelungen yerw - pef 
sie z. B. im Bereiche der Energiewirtschaft . naj0gie 
sonenbeförderung getroffen worden sind. Diese ¿er
ist aber, wenn mau den Sinn berücksichtigt, uy Qrl)ride 
Verf. beilegt, von so allgemeiner A rt, daß sie ^  njC|it 
keine Normierungen- bringt, die der Pflichtn j, un­
schön enthält. Denn die besonderen ßcs.etz, Vid^f 
Ordnungen der Abschlußpflicht sollen nach u n v/W ' 
des Verf. als bloße Gestaltungen ihres ,°  . ntieren A , 
samen Begriffes angesehen werden. „D ie  bes j er aU- 
schlußpflichten sind zwar fü r die Begründung gc(iriU’ 
gemeinen Abschlußpflicht“ , so heißt es m gemf1' 
„richtungsweisend; sie haben aber keinesw g- „ j|u 
tutive Bedeutung in dem Sinne, daß « ts‘ entstaH^L 
Niederlegung der Begriff der Abschlußpfhcn roßrie, J “ 
ist“ . Es handelt sich also nicht um eine A F° 
dem § 2  StGB, entspricht. Denn danach ka Vora1;
derung des Rechtsbewußtseins nur unter aUCh 
Setzung rechtliche Geltung erlangen, dau b ^ ¡c h  ve 
Grundgedanken eines bestimmten Gesetzes 
ankert ist. , el .

Der Richter hat, wenn man dem P fb ^ tg e  .eSGeSe ,z, 
so weitgehende Bedeutung beimißt, das WeTK Qrge. L ,
gebers bei der Verw irklichung der Dasei n s ^ ^  flich t^

■CV u1
u tl UU VL'IWIIKUUIUH^ _ \ m W

gemein fortzubilden. Der Verf. fordert zwar
daß er sieh hei der nurrlifith riino 'se iner AU'Ig*

m
daß er sich beider Durchführung seiner A f '^ ^ ß e g n i i^ 11. 
dem bloßen Hinweis auf das Rechtsbewußtsei®i beSt n 
darf. Der Richter muß vielmehr im cl,nj :.e r>„sonderba‘ ¡n 
menden Rechtsgedanken aufzeigen und die n ire^dSnr- 
der Lage hervorheben, die die Abschlußp» 1 p jese *J"je 
diesem Falle nötig machen und rechtfertige ■ - ber, • ( 
derung enthält aber nur eine Anweisung be< k ,  
der Richter bei der Gewinnung der Nor ußtseH,s u 
Umwandlung der Forderungen des Rechts ^ dankctis f(c 
bestimmte Regeln auf Grund des Pfhch |  . £it du
verfahren hat. Die Rechtsgrundlage seiner i 81 ^faJire*i- 
durch diese Forderung kaum Änderungen



Aufsätze 239311. Jahrgang 1941 Heft 45/46]

j andelt sich vielmehr um die Prüfung der Interessen- 
ySe> welche jede Verw irklichung eines Rechtsgedankens 
2?raussctzt, die auch der Gesetzgeber genau so zu voll- 
A i«n ^ er Pflichtgedanke hat daher nach dieser
u*fassung allgemein die Bedeutung einer Rechtsquelle. 
Mit der Loslösung des Kontrahierungszwanges von 

¡ jr bestimmten, im positiven Recht enthaltenen Rcchts- 
s3tÛ cllagei von der die ältere Lehre ausging, ist grund- 

auch die Beschränkung auf den Tatbestand des 
^ n°P°lmißbrauches preisgegeben und die Bahn für eine 
best- nun£ ^er K °n trahicrungspflicht auf ändere Tat- 
äac| c*e r̂e' gemacht worden. Diese Folgerung w ird
i a vom Verf. gezogen. Für die Abschlußpflicht ist 
SJ> seiner Ansicht nicht der Monopolmißbrauch ent- 
itjj pl<aend, „sondern die m it einer bestimmten Stellung 
»Rechts- und Wirtschaftsleben verbundene soziale Auf- 
itn°e <?es Rechtsgenossen, seine Pflicht zur Versorgung 

f i te s te n  Sinne“ .
prj as Verhältnis des Pflichtgedankens und seiner Aus- 
H jA^g im Versorgungsgedanken zum positiven Recht, 
!fra u ^eren Worten die u n m i t t e l b a r e  r e c h t l i c h e  
Qm  i des P f l i c h t g e d a n k e n s  und damit auch des 
strit^hens der Versorgungspflicht ist noch immer um- 
Scrn̂ R1' 9her dieses wichtige Rechtsproblcm können natur- 
W  i *'‘cr nLlr beiläufige Bemerkungen gemacht werden. 
v° f n h r • Segcnwärtigen Untersuchung kann auch von 
geC(‘^ rem die Erörterung über die Bedeutung des Pflicht- 
Verfr. ns ausschejden, die er als negative
W e l^ f^c ih e it hat. D. h.: Es ist nicht danac..--------„ —,
der v  Handlungen der Rechtsgenosse bei der Ausübung 
ffahie ertraSsf fe iheit zu unterlassen hat. Für den Kon- 
au) QL^Sszwang kommt es vielmehr lediglich darauf 

t*er .Pflichtgedanke auch unmittelbar vorschreibt, 
hestinT Positiven Handlungen der Rechtsgenosse unter 
Uiüß i ! ten wirtschaftlichen Voraussetzungen vornehmen 

pür den Bereich des Kontrahierungszwanges scheint 
verneint werden zu müssen. Jedenfalls über- 

rKeioi ie Ausführungen des Verf., m it denen er seine 
Pechtf Ansicht rechtfertigt, noch nicht. Für die 
^ t n h - ' unt* tatbestandsmäßige Abgrenzung der 
hach (j lerungspflicht scheint der Pflichtgedanke allein 
^ e r e r ' D  Gesamturteil, das man aus der Betrachtung 
einer Rechtsordnung gewinnt, nicht die Bedeutung 

gs ^mittelbaren Rechtsquelle zu haben, 
ji'ßeWirt^ i wrar r icht*ß sein, daß die moderne einschlä-

Grenze der 
danach zu fragen,

• b1eI^SC*la^ sßcsef7-Sehurlg sich auf einzelnen Gebieten, 
s iw 1 der Regelung der Energiewirtschaft und des

0

ersone* Uer RcgelUI1g der Energiewirtschaft
de./’T^hchrs, vom Monopolgedanken frei gemacht 
mtu Versorgungsgedanken in seiner weitergehenden 

“ aranjjjg stärker in den Vordergrund gerückt hat. 
hä!hu ijgP'ßf aber keineswegs, daß auch der Richter diese 

v0t| y ien muß und den Versorgungsgedanken auf 
jRtäeijj der Gesetzgebung frcigelassenen Gebieten all- 
^bun„  ;u Verwirklichen hat. Im Gegenteil, diese Gesetz- 
u'Vun» Pricht mehr dafür, daß der Staat sich die Durch- 

p 1er Versorgungsaufgabe, soweit er dem Richter 
in irgendeiner Form erteilt, sich 

sii iften r „halten w ill. Neben diesen besonderen Vor- 
h A lle in  ®'v es >n unserer Gesetzgebung Regelungen 
?hjgen 5r „Natur, die unmittelbar positiv zum Ausdruck 

daß die rechtliche Verw irklichung des Pflicht- 
, J5'Unii „  durch die politische Gemeinschaft der Gesetz- 
fj*., d a R ° iehalten bleiben soll. § 2 DGcmO. bestimmt 
liR au f",den  Gemeinden neue Pflichten nur durch Ge- 
Ä  ReJ i tgt werden können. Zwar handelt diese gesetz- 
im * aber nicht vom Kontrahicrungszwang. Sie be- 
«¡; ^son j le Versorgungspflicht, m it der die Gemeinden 
Ä  Ver,, ren Maße betraut worden sind. Daher steht 
R ic h e r , e"dung dieser Vorschrift bei der Prüfung der 

yge. 1 Bedeutung des Pflichtgedankens nichts im

*war nicht zweifelhaft sein, daß sich aus die 
liiRi hes^deren gesetzlichen Regelungen m it Si ' 
flie Im rr m*c Richtung und Auffassung nicht ent 
V Ans;„!?anzen betrachtet, scheinen sie aber menr mr 
ö ° rfcun!. z„u sprechen, daß die Verw irklichung der 
(U'heu s„?,sPflicht der gesetzlichen Regelung Vorbehalten 

j . *. BeRtürUt mirrf riincf- Anff-iccimir vor allem

Ui
Sicherheit

entnehmen

clip"V,Bestä rk t w ird diese Auffassung vor allem 
}pTfig(,s V Erwägung, daß die Aufgabe, welche die 

H Ä nk t geltende normative Kraft des Pflicht- 
dem Richter überträgt, die G r e n z e n  r i c h ­

t e r l i c h e r  E r f a h r u n g  weithin ü b e r s c h r e i t e t .  
Denn die Sachverhalte, die der Ordnung durch die 
Kontrahierungspflicht bedürfen, liegen oft wirtschaftlich 
überaus verw ickelt und lassen sich vielfach nicht m it den 
M itte ln bewältigen, die der richterlichen Prüfung zur Ver­
fügung stehen. W ü r d i n g e r s  These zu diesem Punkte 
scheint daher auch durch die Schrift des Verf. nicht 
w iderlegt worden zu sein. W  ü r d i n g e r ist nämlich der 
Auffassung, daß die Entscheidung der Frage, wann und 
inwieweit übergeordnete Interessen der Allgemeinheit in 
die einzelnen Rechtsbeziehungen eingreifen, nach dem 
in der Gesetzgebungspraxis zum Ausdruck gekommenen 
W illen der Staatsführung nicht in die Hand des Richters 
gelegt sein solle, sondern durch den Gesetzgeber selbst 
erfolgen müsse (ArchZivPr. 1937, 248). Der Pflichtgedanke 
ist daher, allgemein betrachtet, als rechtspolitisches Prin­
zip zu bewerten. Jedenfalls dürfte er, soweit positive 
Handlungspflichten in Betracht kommen, normative Kraft 
erst auf Grund eines Gesetzes oder des Gewohnheits­
rechts erlangen. Für die Verw irklichung des P flicht- und 
Versorgungsgedankens kommen daher vor allem die in 
der Gesetzgebung enthaltenen Generalklauseln in Be­
tracht. Denn sie sind, wie L e h m a n n  (A llg .T e il S .33) 
m it Recht hervorhebt, die „legalen Einfallspforten“ , durch 
welche die in der Rechtsanschauung enthaltenen s itt­
lichen Forderungen und damit auch der Gemeinschafts­
und Pflichtgedanke in das geltende Recht Eingang fin ­
den. Die allgemeine, gesetzlich nicht geregelte Kon­
trahierungspflicht läßt sich daher nur aus § 826 BGB. 
herleiten, wie schon in der älteren Lehre im einzelnen 
ausgeführt worden ist. Die Abschlußpflicht setzt hier­
nach voraus, daß jemand durch Verweigerung des Ver­
tragsschlusses einen Abnehmer vom Bezug lebenswich­
tiger Güter ohne Grund ausschließt. Diese Voraus­
setzung ist ohne weiteres vorhanden, wenn derjenige, 
der grundlos den Abschluß verweigert, über ein Monopol 
verfügt. Denn in diesem Falle ist der Abnehmer des­
wegen vom Rechtsverkehr ausgeschlossen, weil er nicht 
die Möglichkeit hat, auf andere Bezugsquellen aus­
zuweichen.

Von großer Bedeutung ist die Frage, ob die Kon­
trahierungspflicht gemäß § 826 BGB. ausschließlich auf 
den M o n o p o l m i ß b r a u c h  gestützt werden kann. Sie 
läßt sich in. E. nicht ohne weiteres bejahen. Entscheidend 
fü r den Mißbrauch der Vertragsfreiheit und die auf die­
sen Sachverhalt sich gründende Abschlußpfiicht ist die 
Abdrängung des Volksgenossen vom Rechtsverkehr (vgl. 
N i p p e r d e y S. 8  ff.) durch Verweigerung des Abschlus­
ses. Dieser Gesichtspunkt muß bestimmend fü r die recht­
liche Bewertung anderer Tatbestände sein, für die das 
Rechtsbewußtsein den Kontrahierungszwang fordert. Er 
dürfte die einzige, aber auch genügende Grundlage tur 
die notwendige Fortentwicklung der Lehre vom Kon­
trahierungszwang bilden. Überall dort, wo die Verweige­
rung des Abschlusses die Abdrängung einer Person vom 
Rechtsverkehr und von der Eindeckung m it lebenswich­
tigen Gütern zur Folge hat, w ird  der Abschlußzwang 
auf Grund des Mißbrauches der Vertragsfreiheit auch 
dann in Erwägung zu ziehen sein, wenn es an der Voraus­
setzung des Monopolmißbrauches im engeren Sinne fehlt. 
Diese Gedanken müssen auch richtunggebend fü r die Be­
handlung der interessanten, vom Verf. gebildeten prak­
tischen Fälle sein. Das g ilt z. B. fü r folgenden von ihm 
in Anlehnung an N i p p e r d e y  konstruierten Fall: „D e r 
Lehrer L. hat bisher bei A. gekauft. A. w ill ihm nicht 
mehr liefern, weil er sich darüber ärgert, daß L. seinem 
Jungen eine schlechte Note im Zeugnis gegeben hat. 
B. weigert sich, weil L. ja bisher bei A. gekauft habe.“  
H ier g ilt folgendes. Wenn B. nach den Umständen sich 
m it Grund weigert, so enthält die Weigerung des A., der 
keinen triftigen Grund hat, deswegen eine sittenwidrige 
Schädigung, weil sie fü r L. die Abdrängung vom ge­
wöhnlichen Rechtsverkehr zur Folge hat. So w ird  jeden­
falls zu entscheiden sein, wenn praktisch nur A. und B. 
fü r die Versorgung des L. in Betracht kommen.

Der Pflichtgedanke, soweit er in der Versorgungs- und 
Abschlußpflicht in Erscheinung tr it t, erlangt daher nach 
heutigem Recht unmittelbare rechtliche Geltung auf 
Grund § 826 BGB., und zwar unter der Voraussetzung, 
daß die Abschlußverweigerung einen Monopolmißbrauch 
oder einen rechtsähnlichen Tatbestand enthält. Damit
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dürfte eine klare und ausreichende Grundlage für die 
Verwirklichung der Forderungen des Rechtsbewußtseins 
nach Anerkennung einer Abschlußpflicht und gleichzeitig 
auch eine brauchbare Handhabe für die Rechtsprechung 
gegeben sein.

Diese Auffassung steht auch nicht in Widerspruch mit 
der Stellung, die dem wirtschaftlichen Unternehmer in 
der Volksgemeinschaft zukommt. Zwar ist der Unter­
nehmer an der Durchführung der Daseinsvorsorge mit­
beteiligt. Diese Aufgabe kommt z. B. darin deutlich; zum 
Ausdruck, daß die am Handel beteiligten Unternehmer 
heute oft in der Sprache der Gesetze und sonstigen An­
ordnungen als Verteiler bezeichnet werden. Diese Be­
zeichnung kann aber nichts an der Grundtatsache ändern, 
daß der Unternehmer im allgemeinen die ihm zukom­
mende Aufgabe auf Grund selbstverantwortlicher Ent­
schließung zu lösen hat. Er ist dabei an die Schranken 
gebunden, welche durch die einschlägigen besonderen 
Gesetze, die der Lenkung der Wirtschaft dienen, und die 
a gemeinen Grundsätze unserer Rechtsordnung, die für 
alle freiheitliche Betätigung die Richtung bestimmen, auf­
gestellt worden sind. An dieser grundsätzlichen recht­
lichen Bewertung vermag auch nicht die Tatsache ohne 
weiteres etwas zu ändern, daß die Unternehmertätigkeit 
heute weitgehend von der Genehmigung des Staates ab­
hangt und für ihre Erteilung das Bedürfnis nach wei­
teren Unternehmensgründungen bestimmend ist.

Auf die verschärften Pflichten zum Abschluß und zur 
Gleichbehandlung der Kunden, die den Unternehmer auf 
Grund der kriegswirtschaftlichen Vorschriften treffen 
ist in dieser Betrachtung, die nur eine Übersicht über 
die allgemeinen Grundfragen des Kontrahierungszwanges 
vermitteln soll, nicht einzugehen.

6.

Der Anspruch auf Abschluß hat praktisch keinen Wert, 
wenn er nicht das Recht auf die Gewährung angemesse­
ner Vertragsbedingungen enthält. Deshalb hat bereits 
die altere Lehre mit der Abschlußpflicht das Gebot der 
Gewährung angemessener Bedingungen verknüpft. Der 
Verf tritt mit Recht dieser Ansicht bei. Das bedeutet 
praktisch nicht nur, daß der unter unangemessenen Be- 
dingungen des Pflichtigen abgeschlossene Vertrag der 
richterlichen Korrektur unterliegt, sondern ebenso auch, 
daß der Pflichtige, der einen Abschluß unter unangemes­
senen Bedingungen anbietet oder völlig ablehnt, zum Ab-

[Deutsches Recht, Wochenausga^

Schluß unter angemessenen Bedingungen zu verurteile11 
ist. Die Bedenken, die jüngst erst Rais er („Das RcC 
der allgemeinen Geschäftsbedingungen“  S. 321) geßj 
diese Lehre erhoben hat, dürften nicht durchschlage» 
sein. Wenn man dem Kunden einen Anspruch aul a 
gemessene Bedingungen gewähre, so müsse nian «V 
auch, wie Rais er meint, einen angemessenen D/ 
garantieren; denn sonst sei der Anspruch illusorisch. V 
gehe aber über die richterliche Zuständigkeit hinaus, 
ist zwar zutreffend, daß die Prüfung des Preises auf se 
Angemessenheit und die Festsetzung des angemessen 
Preises nicht allgemein zur richterlichen Aufgabe gen ' 
Das hat Reinhard t  überzeugend dargetan (Fests „„ 
für Lehmann S. 224/229). Aus dieser Erkenntnis 
sich aber durchschlagende Einwendungen gegen t 
Pflicht zur Gewährung angemessener Bedingungen « 
herleiten. Denn irn allgemeinen obliegt die Prüfung  ̂
Angemessenheit der Vertragsbedingungen und damit 
der Festsetzung des Preises dem Richter nach der n 
sehenden Lehre nur in den Grenzen von § 13° pvej. 
Mit dieser Prüfungsbefugnis kommt er auch ohne 
teres zum Ziel, soweit der Pflichtige unter unangemc 
neu Bedingungen abgeschlossen oder einen entsprec 
den Vertrag Angeboten hat. Hier genügt die Benchtig 
des Vertragsinhaltes oder des Angebots. Schwierig  ̂
allerdings die Rechtslage, wenn sich der Pflichtige 
lehnend verhält, wenn er weder abschließt, noch em 
gebot macht, noch ein Angebot des Abnehmers an« ^  
ln diesen Fällen läßt sich allerdings die Aufgabe 
Richters, die Vertragsbedingungen und damit aUCn:eSef 
Preis allgemein festzusetzen, nicht wegdenken. ef. 
Einfluß des Richters auf die Preisbildung ist aJ? ge- 
träglich, da es sich um eine Ausnahme handelt. D <e„ 
Stimmung des Preises stellt ihn zwar unter umsw 
vor schwierige Aufgaben. Da es sich nämlich tne . eS 
um die Leistung eines Monopolisten handelt, tmen 
sehr .oft an leicht zugänglichen Vergleichs«»» .  ¡g. 
fehlen. Die durch diese Tatsache begründeten , rVV-xn3- 
keiten dürften aber im allgemeinen nicht un ferneren 
lieh sein. Meistens wird der Richter aus der 1 ,-nCjen 
Veräußerung des Pflichtigen oder unter ünl eJides 
auch aus den Angaben des Abnehmers Se*T°|essefl 
Material entnehmen können. Wenn auf OrlJP“ „¡cht 
die Bedingungen dem Interesse des MonopolIrnicht be' 
entsprechen sollten, so darf er sich darüber "'¿¡den- 
klagen. Denn es lag ja in seiner Hand, sie zu vc 

Prof. Dr. Hermann Nol te ,  Königsberg

Schuldenbereinigung und Lohnpfändung
im Schuldenbereinigungsverfahren gemäß dem Gesetze 

v. 17. Aug. 1938 l. d. Fass. v. 3. Sept. 1940 (RGBl. I, 1209) 
kann den Altgläubigern nur zugeteilt werden, was bei 
x nächsten zehn Jahre abzuschätzenden Lei­

stungsfähigkeit des Schuldners tragbar ist. Die neuen 
nicht bereinigungsfähigen Verbindlichkeiten gehen grund­
sätzlich den „alten Schulden“  (§ 6 Abs. 3 SchuldBereinG.) 
vor. Danach ist häufig nicht zu vermeiden, daß die For­
derungen auch der bedürftigsten Altgläubiger .erlassen 
werden müssen, besonders wenn mehrere Neugläubiger 
das pfändbare Lohneinkotnmen des Schuldners auf ab- 
sehbare Zeit gepfändet haben. Das führt mitunter zu 
Harten, die m. E. nicht einfach mit dem Hinweise auf 
die Schicksalsgemeinschaft der Gläubiger alter Forde­
rungen oder auf die viel schlimmeren Inflationsverluste 
abgetan werden können. Die richterliche Vertragshilfe 
un Schuldenbereinigungsverfahren wird von nationalsozia­
listischem Rechtsgewissen getragen!

Wenn das SchuldBereinG. die Befugnisse des Richters 
zunächst auch nur auf die Verhältnisse der „Beteiligten“  
abstellt, so kann er doch auch die Neugläubiger zum 

•• r* Verfahrensbeitritt veranlassen, uni ein zweck- 
mäßiges und gerechtes Ergebnis zu erzielen. Neugläu- 
uiger die sich hier weigern, sind oft gerade diejenigen, 
von denen am ehesten ein Teilerlaß oder eine Stundung

tet " ,er"
zugunsten eines bedürftigen Altgläubigers erwar 
den könnte. „«rang?'

Hier muß und kann die Möglichkeit eine £j sei“ 
weisen Ausgleichs geschaffen werden. Es ma® enbruch 
Bewenden haben, daß die nach dem Zusämm r g îZ 
des Schuldners entstandenen Neuschulden „  aK. 
noch teilweise erlassen werden dürfen, t s yQ, m4 
durch eine Ergänzung des § 8 Lohnpfändung-- ein» 
dem VoIIstreckungsgericlit ermöglicht we Dfändfe;, 
Teilbetrag des an sich von Neugläubigern g L £-t frei' 
Lohneinkommens des Schuldners auf ,lh:cer et"'1' 
zustellen, damit besonders bedürftige Altglau b , 
bekommen können. j aS Ao“

Nach der jetzigen Fassung des § 8 von
Streckungsgericht dem Schuldner auf Antrag „ ahifl . 
pfändbaren Teil seines Arbeitseinkommen ^  a) a« 
weise einen Teil belassen, wenn dies nntK crsönli’cl' (r. 
besondere Bedürfnisse des Schuldners au ,* uuifa'.T 
oder beruflichen Gründen oder b) auf beso Sch"
reiche gesetzliche Unterhaltsverpflichtunge . ßes«
ners geboten ist. Dem könnte als Abs.
mung folgenden Inhalts angefügt werden . * „trag

„Das Vollstreckungsgericht hat ® ‘vertrag3 fm- 
diese Befugnis auch dann, wenn de . gep'4 , 
richter für erforderlich hält, daß ein T alsba '̂fiß« 
deten Lohueinkommens des Schuldners - 3 Sch
Befriedigung einer alten Schuld (§ 0 ’
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ififS“10- i. d. Fass. v. 3. Sept. 1940), insbes. wegen be- 
wM.erer Bedürftigkeit des Altgläubigers, verwendet 
GUub’ Und .ü,berw'cgende Belange des pfändenden

'M ahrgang 1941 H eft 45/46]

getr ' Wlrd a'Ien schutzwürdigen Interessen Rechnung 
gibt Daß ein Antrag nicht vorausgesetzt wird, er- 
ohne p- daraP> daß den bedürftigen Altgläubigern auch 
detl . ^Unverständnis des Schuldners muß geholfen wer­
fen ^?naen- Das Vollstreckungsgericht hat stets zu prü- 
detn vw überwiegende Belange des pfändenden Gläubigers 
sHer UrvCbc des Schuldenbereinigungsrichters entgegen­
genau Dles.er erweiterte Pfändungsschutz soll iin übrigen 
Mörrî L,0 ,ein Ausnahmefall bleiben wie die bisherigen 

«“chk eiten des § 8.
AGR. Werner  L iebi ch,  Leipzig.

bigers nicht entgegenstehen.'

y  Die Vertretung verhinderter 
( rstandsm itglieder der Genossenschaft

geriCh?pr Mzten Zeit mehren sich bei den Register- 
Schaft«rn • . Bälle, daß Anmeldungen zum Genossen- 
SenügeneEi|!?r ni?ht den Erfordernissen des § 157 GenG, 
bewirkt ™*rd die Anmeldung vom Vorstand persönlich 
des Vor’'+S° ! erscheinen oft nicht sämtliche Mitglieder 
Porm . andes, und wird die Anmeldung in beglaubigter 
°der l1,1Sere*cht, fehlt häufig die Unterschrift eines 
Satnkeite i ter Vorstandsmitglieder. Über die Unwirk- 
n°ssen So. I;iler Anmeldungen belehrt, wenden die Ge- 
£estorben s;,ens e‘n’ das fehlende Vorstandsmitglied sei 
tl°Ssensch £der -zum Heeresdienste eingezogen, der Ge- 
«iÖgiich 1aft sei es aber während des Krieges kaum 
leuec eine Generalversammlung zu herufen. um ein

derIn den
\r eine Generalversammlung zu 
I °rstandsmitglied zu bestimmen.

berufen, um ein

Qenp,w.eitaus meisten Fällen ist aber die Berufung 
*}en tiie /“ Versammlung entbehrlich, und dennoch kön- 

FürmAi me'^unSen zum Genossenschaftsregister in 
P.P°lgendp e® § '57 GenG, vorgenommen werden, 
fälle, [n . Zusammenstellung zeigt die verschiedenen 
rClti kann 1? e-n ,ebl Alitglied des Vorstandes verhindert 
reSistcr m;*ei den Anmeldungen zum Genossenschafts-

T°d u, a  ̂ ändsmitglied fällt dauernd weg (durch
a) dieâ  “  n d

•UchC/ ble!bend.e Zahl der Vorstandsmitglieder sinkt 
der s oa*1 Afi d*e durch Gesetz (2 Vorstandsmitglie- 

0() ^indestzahl- 2 0enG'̂  oder Atzung bestimmte

) nun un+bIeibende Zahl der Vorstandsmitglieder liegt 
2. £jn or der erforderlichen Mindestzahl.

geh0'1 Einberuf1ndS\ lit^ licd ist vo rübergehend  (z. B. 
feiert i ]n i  u a n  der Ausübung seiner Pflichten 
aj u 11 ^

? *c h+f u'n*ben,de Z-ald der Vorstandsmitglieder sinkt 
°der ndestzahp ^  durcü Gesetz oder Statut bestimmte

nUn untple’i )ende Zahl der Vorstandsmitglieder liegt 
Itn p Ier der erforderlichen Mindestzahl. 

a11 ‘
!,°'h

1 all 1 , . .
er. die Anm° i f ei1 d'e verbleibenden Vorstandsmit- 

'mmer ld,unf?en vornehmen, da der Vorstand 
noch r b9,setzt ist. Es braucht weder eine 

aUe „ Mil ] b Bestellung eines Vertreters stattzufinden. 
Senn den Frf^?ülner! d‘e restlichen Vorstandsmitglieder 
stanĤei1, Die r, dern,ssen des § 157 GenG, nicht mehr 
vnn .-Mitglied „e.Me,ra'Versammlung kann ein neues Vor- 
M  >lc.h aus Pi „ a , en.> aber der Aufsichtsrat kann auch 
?tanfi Mum  ̂ cs seiner Mitglieder für einen bestimm,aUm zu ca ivutgneaer rur einen oestimm- 

'niitgi!ej  "} Stellvertreter des weggefallenen Vor- 
1“ sind an ^Cstcl,cn (§ 37 OenG.) Denn als „be-

Ü S , 7s C *  d„dT Ur- - n e n (§ 37 GenG.). Denn als „be- 
ätid j aH7iKpr, cn verstorbene oder ausgeschiedene Mit- 
V  Mrt Jghen K r a k enbe r ge r ,  GenG. § 37 Nr. 7, 
Mhpnd die^n1' ' r e Entsch.). Ist der Zeitraum abgelau- 

, Cneralversammlung bis dahin noch nicht 
M rn. ’ atln der Aufsichtsrat den Zeitraum ver­
m N  2

a]sa Slnd die verhinderten Mitglieder so zu be- 
00 sie überhaupt nicht vorhanden wären

(KG. v. 13. März 1941: DJ. 1941, 637; nur diesen Fall 
betrifft die Entsch. des KG.). Hier können die verblei­
benden Vorstandsmitglieder die Anmeldungen zum Ge­
nossenschaftsregister gültig vornehmen. Zu prüfen ist 
nur, ob den verhinderten Vorstandsmitgliedern die Mit­
wirkung unmöglich war, was bei der Einberufung zum 
Heeresdienst grundsätzlich zu bejahen ist.

Im Fall 2 b schließlich kann der Aufsichtsrat einen 
Vertreter bestellen wie unter 1 b.

Das hier Gesagte gilt entsprechend, wenn mehrere 
Vorstandsmitglieder dauernd oder vorübergehend weg­
fallen, und findet auch auf die Behinderung stellver­
tretender Vorstandsmitglieder Anwendung.

So kann also fast immer von der Berufung der Gene­
ralversammlung Abstand genommen und trotzdem die 
Form des § 157 GenG, gewahrt werden. Nur in den sel­
tensten Fällen, etwa wenn der Aufsichtsrat den Ver­
treter eines verhinderten Vorstandsmitgliedes bestellen 
soll, dazu aber seinerseits nicht in der Lage ist (sämt­
liche Aufsichtsratsmitglieder sind weggefallen), müßte 
die Generalversammlung einberufen werden, um ein 
neues Vorstandsmitglied zu bestellen. Da aber die Gene­
ralversammlung ihre Rechte durch Beschlußfassung der 
erschienenen Genossen ausübt (§43 GenG.), die 
Beschlußfähigkeit somit nicht von der Anzahl der an­
wesenden Genossen abhängt (es sei denn, daß das 
Statut eine besondere Präsensziffer vorschreibt, § 8 Nr. 4 
GenG., „andere Erfordernisse“ ),^so wird auch derzeit 
die Berufung der Generalversammlung überall ohne 
große Schwierigkeiten möglich sein.

W a l t e r  Stef fen,  Saarburg (Bez. Trier).

Kann ein Jude eine Zwangshypothek 
erwerben ?

Das KG. hatte die Frage zu entscheiden, ob ein Jude 
eine Zwangshypothek erwerben kann. Das Gericht hat 
diese Frage bejaht (KG., l.ZivSen., Beschl. v. 23. Mai 
1941, Wx 116/41: DR. 1941, 2132). Dieser Entscheidung 
muß aus grundsätzlichen Erwägungen heraus wider­
sprochen werden. Die Entscheidung muß abgelehnt wer­
den, weil sie im Rahmen der Judenfrage versucht, einen 
Kompromiß zu schließen. Es ist geradezu unverständ­
lich, daß das KG. bei der Auslegung des § 7 EinsatzVO. 
feststellt, im Zweifelsfalle „liegt die Annahme näher, daß 
einem jüdischen Gläubiger die Möglichkeit, sich wegen 
rechtlich anerkannten Forderungen auch aus deutschem 
Grundbesitz durch Erwirkung von Zwangshypotheken 
zu befriedigen, nicht genommen werden soll, zumal, da 
diese Art der Vollstreckung bei Arrestbefehlen in bezug 
auf Liegenschaften die einzig zulässige, aber auch sonst 
häufig die praktisch allein in Betracht kommende ist“ . 
Demgegenüber muß betont werden, daß zunächst für 
uns d i e Annahme naheliegt, daß g r u n d s ä t z l i c h  
j ü d i s c h e r  E i n f l u ß  au f  deu t schen  G r u n d ­
besi tz ausgeschal tet  werden soll. Die gegenteilige 
Auslegung kann nicht näherliegen! Sie müßte sich ein­
deutig aus dem Gesetz ergeben.

Daß der Jude auf diese Art und Weise einen un­
erwünschten Einfluß auf deutschen Grundbesitz erhält, 
ist offensichtlich und ist auch dem KG. nicht entgangen. 
Es meint aber, „daß die Gefahr eines unerwünschten 
jüdischen Einflusses auf deutschen Grundbesitz später 
durch nachträgliche Überführung des dinglichen Rechts 
in arische Hände beseitigt werden könne“ .

Das KG. war sich auch „der Gefahr einer Umgehung 
der Vorschrift des § 7 EinsatzVO. durch ein Zusammen­
wirken des jüdischen Gläubigers mit dem Grundstücks­
eigentümer, mit welchem bei Erwirkung einer vollstreck­
baren Urkunde regelmäßig zu rechnen sei“ , bewußt. 
Hierzu meint die Entscheidung, daß dem dadurch be­
gegnet werden könne, daß bei einem entsprechenden 
Verdacht den Beteiligten im Wege der Zwischenverfügung 
die Aufklärung des Sachverhalts aufgegeben und beim 
Nichtgelingen des Nachweises eines einwandfreien Sach­
verhalts der Antrag zurückgewiesen werde.

Dazu ist folgendes zu sagen:
Wenn die Judenfrage ganz allgemein in ähnlicher 

Weise bearbeitet worden wäre, so müßte heute bei-
3C0*
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spielsweise die Polizei den Juden, der keinen Juden­
stern trägt, bitten, „den Sachverhalt aufzuklären“ . So 
kommt man nicht weiter!

Ich habe bereits im DR. 1940,1354 darauf hingewiesen, 
daß es immer gut ist, sich die Marschrichtung in der 
Judenfrage zu vergegenwärtigen, wenn man zu einer 
Frage aus dem Gebiete der Judengesetzgebung und Recht­
sprechung Stellung nehmen soll. Ich habe in einer Über­
sicht die folgerichtige Ausschaltung der Juden aus der 
deutschen Lebens- und Volksgemeinschaft aufgezeigt und 
gesagt: „Der Kampf ist hart; Kompromisse sind aus­
geschlossen!“  Damals handelte es sich um die Frage, 
ob ein Jude einen Deutschen beerben könne. Viele Ge­
richte haben die Frage bejaht, wenn der deutsche Erb­
lasser keine arischen Verwandten übergeht. Auch das 
war ein Kompromiß, der nicht zulässig war. Ich habe 
damals darauf hingewiesen, daß ein Deutscher immer 
auch gegen die Rücksichten, die er gegen die Volks­
gemeinschaft zu nehmen hat, verstößt, wenn er einen 
Juden zu seinem Erben macht. Es erfüllt mich mit be­

sonderer Genugtuung, daß der RJM. in einer AV. vom 
24. Sept. 1941 (DJ. S. 958) darauf hinweist, daß eine.Ver­
fügung von Todes wegen, durch die der deutsch blutib 
Erblasser sein Vermögen einem Juden zuwendet, stei 
in einer gesundem Volksempfinden gröblich Wiae 
sprechenden Weise gegen die der Volksgemeinschaft ß 
schuldeten Rücksichten verstößt und dadurch nach 8 
Abs. 2 TestG. nichtig sei, und zwar ohne Rücksi 
darauf, ob Verwandte vorhanden sind oder nicht. „ 

Aus diesen grundsätzlichen Erwägungen heraus to 
auch hier festgestellt werden, daß der Erwerb em 
Zwangshypothek durch einen Juden grundsätzlich nie 
möglich ist, wie es das AG. und das LG. auch angeno; 
men hatten. Der Auslegung des §7 EinsatzVO. wj 
dadurch kein Zwang angetan. Eine solche Entscheid & 
würde aber selbst dann gerechtfertigt sein, wenn « 
Bestimmung des §7 EinsatzVO. überhaupt nicht 
handen wäre, denn diese Stellungnahme ergibt sicn 
einer klaren nationalsozialistischen Haltung zur ju 
frage. RA. Dr. Schmid t -KI  evenow, Bern»-

Blick in die Zeit

1. Endender Go l dk l ause l
Eine Verordnung der Protektoratsregierung bringt neue 

Vorschriften über die Verbindlichkeiten mit Goldklausel 
und über Pfandrechte für auf eine andere als inländische 
Währung lautende Forderungen. Damit ist, nachdem be­
reits durch eine frühere RegVO. auf dem Gebiet des Ver­
sicherungswesens die Goldklausel ausgeschlossen worden 
ist, auch im Protektorat die Goldklausel in jeder Form 
beseitigt. Lediglich für Verbindlichkeiten, die vor dem 
30. Sept. 1940 getroffen wurden, ist die Bezugnahme auf 
den Preis des Feingoldes noch von Bedeutung.

Die Anpassung an die im Reich geltenden Vorschrif­
ten der VO. über wertbeständige Rechte v. 16. Okt. 1940 
(RGBl. 1,1521) war eine notwendige Folge der RegVO. 
v. 28. Sept. 1940 (SIg. .321/40), durch die der Wert der 
Krone auf ein Zehntel der Reichsmark festgesetzt wurde.

Zu bemerken ist, daß im Protektorat über die Rege­
lung im Reich hinaus auch Hypotheken nur für eine auf 
inländische Währung lautende Forderung eingetragen 
werden dürfen. Eine Bezugnahme auf den Preis des 
Feingoldes ist dabei unzulässig.

2. Bet reuung auswandernder  Juden
Die Zentralstelle für jüdische Auswanderung, die be­

reits März 1940 errichtet wurde und der die Aufsicht 
über die israelitischen Kultusgemeinden und sonstigen 
jüdischen Organisationen, Stiftungen und Fonds zusteht, 
übernimmt nach einer neuen VO. des Reichsprotektors 
auch die Abwicklung des Vermögens jüdischer Aus­
wanderer, sofern der Auswanderer dies in einer Nieder­
schrift beantragt.

Die Niederschrift gilt als öffentliche Urkunde im Sinne 
von § 33 des Grundbuchgesetzes-.

Bei der Abwicklung des Vermögens ist-für Ansprüche 
von Gläubigern des Juden der Rechtsweg ausgeschlossen. 
Hinsichtlich der Behandlung dieser Ansprüche sind die 
Vorschriften des Gesetzes über die Gewährung von Ent­
schädigungen bei der Einziehung oder dem Übergang von 
Vermögen v. 9. Dez. 1937 (RGBl. 1,1333) sinngemäß an­
zuwenden.

Generalgouvernement
Neuer  E i n  - und A u s f u h r z o l l t a r i f  

Bisher galten im Generalgouvernement der polnische 
Einfuhr- und Ausfuhrzolltarif. Durch Verordnung des Ge­
neralgouverneurs werden diese polnischen Tarife durch 
einen Einfuhr- und Ausfuhrzolltarif des Generalgouverne­
ments ersetzt, dessen Wortlaut in deutscher Sprache im 
Handbuch für den Zollverkehr mit dem Generalgouverne­
ment veröffentlicht werden wird. Der Tag des Inkrafttretens

des Einfuhr- und Ausfuhrtarifs des Generalgouvein 
wird noch durch Verordnung der Regierung des u 
gouvernements bestimmt.

Norwegen
1. B e s e i t i g u n g  der  A n o n y m i t ä t  im

ö f f e n t l i c h e n  Leben ejnerl
Das Kulturdepartement hat durch eine Verordnung ges 

weiteren Schritt zur Ausschaltung des anonymen r- en 
auf das politische und publizistische Leben in j p r uck- 
getan. Die Unterlassung der Namensangabe und a ¿¡¡gts 
ortes auf Schriften politischen Inhaltes, des ' ler‘ = Ver- 
und Verlegers eines Blattes und die Herstellung wjrd
breitung von Schriften ohne die geforderten An0a 
hierdurch unter Strafe gestellt.

2. B e a b s i c h t i g t e  Scha f f ung  eines
B a u e r n r a t e s  . ( eine

Die norwegische NS.-Bauernschaft beabsic _ ,411 
feuorp'anisiitinn Hpr lanHwîrfcrfiaffliehen Verw i;crheflNeuorganisation der landwirtschaftlichen verw.. atischefl 

Stelle der bisherigen parlamentarischen und bur p^rer- 
Verwaltung soll, ähnlich wie in Deutschland, a ^ a f t s -  
prinzip treten. Der Leiter des sogenannten Land seinem
eo Inn paII At n Acttillrates soll die verantwortlichen Entscheidungen <• £r da011 
persönlichen Einsatz treffen. M it der Zeit son | pjn n0 r-
Bauernführer in seinem Bezirk werden. Ferner s|Ch aus 
weibischer Landeshaueriirat rroschaffen werden,

■ soll ein 1 
der sicwegischer Landesbaucrnrat geschaffen werden, all

den Leitern der Bezirks-Landwirtschaftsrate
setzen soll.

Niederlande
1. E i n f ü h r u n g  d e r  n e u e n  S t r a ß e

V e r k e h r s o r d n u n g   ̂ ]Se k fei

Die durch Verordnung des zuständigen Gene™ ^  lü 1’ 
eingeführte neue Straßenverkehrsordnung wu ^  U ■
der deutschen Straßenverkehrsordnung ges fiied
1940, 1820). Die Verkehrseigentümlichkeiten «1 en
lande haben in einigen Einzelheiten zu Aba ^nnte L
niger Verkehrsvorschriften geführt, Im ubr g Gel ’ 
doch das deutsche Verkehrsrecht nicht en wê ,„.
sondern auch dem Buchstaben nach übern‘ . haa ü.
Die neue Straßenverkehrsordnung der Nie a]s V
mit auch über die Niederlande hinaus Bed „ en Verke 
stein zum kommenden einheitlichen europai

rCCht- , L e b e » S2. S i c h e r s t e l l u n g  d e s ö f  fen t l i c h  e n ^ g der
Der Reichskommissar erließ zur Si , ¡eS der 

Ruhe und Ordnung, des ungestörten A Ernährter 
derländischen Wirtschaft, der Sicherung . ^¡ger AA, eji 
läge und einer gerechten Verteilung ê̂ ei nY1oehandll4i’afe 
eine Verordnung, die der Abwehr von P Tode5
dient. In solchen Fällen kann in Zukuntt a 
verhängt werden.
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Belgien
j 1. D i v i d e n d e n s t o p

dem ,relfl?n. w‘rd zur Zeit ein Plan ausgearbeitet, nach 
dendenctividenden in Anlehnung an den deutschen Divi- 
den Sni ] P  w!e >>i Holland und Frankreich begrenzt wer- 
ö°/ofiirn-‘ . e Fachkreise berichten, ist eine Grenze von 
Aufsiriii Vldenden und von ^ % als Entschädigung für den 
Basis vn rai*. vorgeseilen- Dieser Satz wird auf das auf der 
in Anu°ni ^  aufeeweHete Kapital und auf die Reserven 
nicht aiae n-11"®' Spracht. Her ausgewiesene Gewinn, der 
^ird in S • 1vidende oder Tantieme zur Verteilung gelangt, 
Praxis -ein? Staatsanleihe urngewandelt und blockiert. In der 
Teil dpsÄecioĉ  vorgesehen> daß die Gesellschaften einen 
Geschäft <Jewinne3 zu notwendigen, für den Gang der 
blockiert6 erl° rclerlichen Arbeiten verwenden können. Die 
gesehent6n StaatsPaP¡ere 3¡ud eventuell als Kaution vor-

2. Frep
*n B i w * 11 ‘ g e r w e i b l i c h e r  A r b e i t s d i e n s t  

Weibiicu^leo ist mit der Organisation eines freiwilligen 
dem dem11 P^bdtsdienstes begonnen worden, der sich nach 
zurti Teil ■ ren Muster aufbaut. Die Arbeitsmädel werden 
gesetzt n'n ,ndustriegebieten, zum Teil auf dem Lande ein­
fei de/ r'S1 kln.derreichen Arbeiterfrauen und Bäuerinnen 
helfen. ê e ülrer Kinder und der ländlichen Arbeit zu

j Luxemburg
Die p-L ^e£ l l n g e i ne r  V o l k s t u m s k a r t e i  

Ehef dpi* ¿^ luxemburgische Staatsführung hat, wie der 
• e Pfi.vi,71Vllverwaltung in einer neuen VO. feststellt, 

U'cht erfüll ,z,Ur Erhaltung der Sicherung des Volkstums 
^derzeit v " re. Gesetzgebung war lediglich auf die 
p'cht auf AI anclerliche Staatsangehörigkeit abgestellt und 
h*1,ef der .Plmung und Muttersprache aufgebaut. Der 
V'Phtober rfVlr erwaltunK ordnete daher an, daß ab 
vui hrms- i, r ' CV011 Amts wegen eine Erhebung über 
t° herunp- n, Staatszugehörigkeit der gesamten Be-
rhebung [u geführt wird. Auf Grund der amtlichen
Ufj die der FW-n r Cflef der Zivilvcrwaltung Urkunden 
erden, LVolkerung in feierlicher Form ausgehändigt

i a m e nn ^ ‘e Jude"^e r u n g j ü d i s c h e r  Vor ru____
iaä  einer V p r^ '"burg'scller Staatsangehörigkeit müssen 
a'nW- 1̂ 41 ak rclnu.ng.des Chefs der Zivilverwaltung vom 
8ci e.hmen. Hierm.Satzl.ich die Vornamen Israel oder Sara 

r'ltlich a „ fuber haben diese dem Standesbeamten
Ich Anzeige zu erstatten.

Lothringen

crner Chef der 7- •, P r e i 8 S t ° P ,r,u und Op„  ;frlvilverwaltung verordnete, daß das For-
i.ugler Pro:» Wal*ren volkswirtschaftlich nicht gerecht-

und Lei­
eine Er-

D

&P.lre des Altra; c ur vergleichbare Güter der benachbarten 
Wen nne, die c?,es' Es bann angeordnet werden, daß Über- 

011 «in Vera/l i j em 1-Aug. 1941 erzielt wurden, auch 
cnulden nicht vorliegt, abzuführen sind.

v . i. l i iIO h ru n'®r j as
Elsaß •

sun " “ g der  deu t schen  G e r i c h t s -  
g und b ü r g e r l i c h e r  V e r í a h r ens -

f'he,
tlb;

über Op^*ullverwaIfung erliei5 eine Engere Ver‘ 
mtp Fechtsaa^ri^ohtsverfassung und Verfahren in bürger- 
rin lni Els-m o Elsaß, die u. a. besagt, daß die Ge- 

UpliA Rocht im Nam en dp« Volkes snrechen. Im

OMer Chef , V o r s c h r i f t e n  
» v iiv m  

ver:
El

i|,rene? gölten" u6e,ht irn Namen des Volke's sprechen. Im 
stim” Nobene-p af  J-Nov. 1941 das GVG., die ZPO. mit 
I)as k-ng in h» das EGG. und die Reichskostenbe- 
4en lsher p-ei.®r leweils maßgeblichen Altreichsfassung. 
dore, ?eu Best ^ echt tritt soweit außer Kraft, als es 
?Oriri,,hestimrn, mm.ungen widerspricht. Soweit nichts an- 
l n s t ‘e als AintWirt?’ bleiben die bisherigen Kantons- 
ApUpiiL a!s T , gorichtc, die bisherigen Gerichte erster 
We k ofes Z gerichte und die Senate des bisherigen 

es*oben, r d Appell) als oberlandesgerichtliche Se-

Unfersteiermark
E i n f ü h r u n g  der  s t a a t l i c h e n  M a t r i k e n -  

f ü h r u n g  und s t a n d e s a m t l i c h e n  T r a u u n g e n  
Durch Verordnung des Chefs der Zivilverwaltung wurde 

mit Wirkung vom 1. Okt. 1941 ab in der Untersteiermark 
für die Beurkundung der Eheschließungen, Geburts- und 
Sterbefälle die staatliche Matrikenführung angeordnet. Ehe­
schließungen sind an eine Genehmigung gebunden und er­
folgen ausschließlich beim Amtsbürgermeister des ordent­
lichen Wohnsitzes des Bräutigams. Die Beurkundungen 
werden vom Amtsbürgermeister vorgenommen. Nur die von 
den staatlichen Matrikenführern (Amtsbürgermeistern) aus­
gestellten Trauungs-, Geburts- und Sterbeurkunden und die 
vor dem zuständigen Amtsbürgermeister abgeschlossenen 
Ehen haben für den staatlichen Bereich Rechtswirksamkeit.

Besetzte Sowjetgebiete
1. E r r i c h t u n g e i n e r G e s u n d h e i t s k a m m e r  
Für die ehemals baltischen Länder wurde als Körper­

schaft des öffentlichen Rechts eine Gesundheitskammer er­
richtet. Allen jüdischen Ärzten, Zahnärzten, Apothekern 
und in verwandten Berufen stehenden Juden wurde ab so­
fort die Arbeitserlaubnis entzogen. Sie dürfen ausschließlich 
von jüdischen Patienten aufgesucht werden. Bereits früher 
ausgestellte Diplome und Zeugnisse behalten im übrigen ihre 
Gültigkeit und werden nicht annulliert. Die von den Sowjets 
verstaatlichten Geräte bei Ärzten usw., die den Betref­
fenden nur zur Nutznießung überantwortet wurden, ver­
bleiben in deren treuhänderischen Verwaltung.

2. V e r f ü g u n g  über  j ü d i s c h e s  V er mö ge n  
Eine Anordnung der zuständigen Behörden regelt die

Verfügung über jüdisches Vermögen. Jegliche Verfügung 
über dieses ist verboten. Das Verbringen von Gegenständen 
in andere Unternehmungen oder Wohnungen bedarf der 
Genehmigung.

3. Deu t sche  S p r a c h ku r s e  
Zu den seit 15. Sept. im ehemaligen Litauen eröffneten 

deutschen Sprachkursen melden sich mit täglich wachsender 
Zahl immer neue Interessenten.

4. Neue G r o ß b a n k n i e d e r l a s s u n g e n  
Nach der Dresdner Bank (s. DR. 1941, 2327) wurden nun­

mehr auch der Bank der deutschen Arbeit und der Com­
merzbank Genehmigungen zu Niederlassungen in Riga und 
Reval erteilt. Die Commerzbank knüpft damit an ihre 
frühere geschäftliche Betätigung in Lettland und Estland 
wieder an.

5. Deu t sche  D i e n s t p o s t  U k r a i n e  
Im Gebiet der Ukraine wurde eine „Deutsche Dienst­

post Ukraine“ eingerichtet, der die Postversorgung der in 
diesem Gebiet tätigen Zivilbehörden, Parteidienststellen 
und ihrer reichsdeutschen Angehörigen obliegt. Alle Sen­
dungen sind mit Postwertzeichen nach den Inlandgebühr­
sätzen freizumachen.

6. Odessa u n t e r  r u m ä n i s c h e r  V e r w a l t u n g  
Odessa und Umgebung wurden durch rumänisches Staats­

dekret in das Zivilverwaltungsregime von Transnistrien 
eingegliedert. Odessa wird die Hauptstadt Transnistriens 
und damit Sitz des Zivilgouverneurs und der ihm ange­
schlossenen Behörden.

(Abgeschlossen 22. Okt. 1941.)

Das neue ungarische Ehegesetz 
als erster Schritt zur Lösung der Judenfrage

Als eines der vordringlichsten Probleme wird auch in 
Ungarn die Lösung der Judenfrage betrachtet, um die 
man sich schon lange bemüht. Allerdings bedurfte schon 
das erste ungarische Judengesetz langer und mühsamer 
Aufklärungsarbeit, und es erwies sich, als es in Kraft 
trat, als völlig unzureichend. Man schritt daher zu wei­
teren und schärferen Maßnahmen und schuf das viel- 
umstrittene zweite Judengesetz. Jedem Kenner der Ver­
hältnisse war es schon am Tag des Inkrafttretens auch 
dieses Gesetzes klar, daß auch dadurch das Problem
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der Judenfrage nicht gelöst wurde. Der entscheidendste 
Punkt, nämlich der rassenpolitische Grundsatz, blieb un­
berücksichtigt. Man hatte daher keine Handhabe ge­
schaffen, das Judentum nun tatsächlich auszuschalten. 
Ja es gibt sogar, insbesondere durch den jüdischen Zu­
wachs durch die Rückgliederung Nordsiebenbürgens und 
des Karpatenlandes hervorgerufen, Fälle, in denen eine 
Zunahme des jüdischen Einflusses auf gewissen Gebieten 
festzustellen ist. Alle bewußt völkischen Kreise Ungarns 
waren sich daher klar, daß neue Wege beschritten wer­
den mußten.

Dies geschah nun tatsächlich durch das neue ungarische 
Ehegesetz, das am 8. Aug., freilich erst nach heftigen 
Kämpfen im Abgeordneten- und Oberhause und Über­
windung beträchtlicher Hindernisse, in Kraft trat. In der 
Begründung heißt es, daß durch die neuen Maßnahmen 
die zahlenmäßige und wertmäßige Zusammensetzung der 
ungarländischen Bevölkerung gehoben werden soll. Wich­
tig ist dieses neue Gesetz vor allem deshalb, weil es als 
erster Schritt zu einer ungarischen Rassenpolitik nach 
neuzeitlichen Erkenntnissen angesprochen werden kann. 
Es enthält drei Bestimmungen, die alle unter dem Ge­
sichtspunkt der Notwendigkeit einer biologischen Er­
starkung des magyarischen Volkes festgelegt wurden. 
Dies‘ ist um so wichtiger, als ja gerade in Ungarn das 
Problem der Mischehen und damit der Verseuchung des 
magyarischen Volkes in den letzten Jahrzehnten immer 
brennender wurde. Die erste Bestimmung des neuen 
Gesetzes sieht die Einführung der Ehestandsdarlehen 
nach deutschem Muster vor. Die zweite bestimmt, daß 
eine Ehe nur geschlossen werden kann, wenn beide Ehe­

schließende durch ein ärztliches Zeugnis den Nacl 
erbringen, daß sie an keinen Erbkrankheiten lel , ' j en. 
dritte Punkt endlich ist der für die Lösung des J wp 
Problems entscheidende, da er die Eheschließung . i 
sehen Juden und „Nichtjuden“  verbietet. Allerdings 
auch hier der Begriff „Jude“  noch immer recht An- 
herzig ausgelegt, so daß noch immer nur von eine  ̂
fang der Lösung des Problems gesprochen werde” -n(je 
Als Jude gilt, wer Mitglied der jüdischen Kultusgem ^  
ist oder zwei jüdische Großeltern hat. Eine P®.r.s? Jude, 
zwei jüdische Großeltern hat, gilt jedoch als Nicn J ^  
wenn sie christlich geboren und geblieben ist, sote. fjSt- 
Eltern zum Zeitpunkt der Eheschließung eli1.e,r Hestim- 
liehen Konfession angehörten. Analog gelten die b j j e 
nuingen bei außerehelich geborenen Kindern  ̂ wt wjrd 
Eltern einwandfrei festgestellt worden sind. FerJ1i1iechts- 
durcli dieses Gesetz auch der außereheliche Gesen ^er 
verkehr mit ehrbaren nichtjüdischen Frauen unga 
Staatsangehörigkeit bei Strafe verboten. . a|(en

Das neue Gesetz bringt demnach zweife°Stwciidige 
seinen drei Bestimmungen die schon längst n0t ¡m 
Durchsetzung der rassenpolitischen Auffassung ^ rejse 
ungarischen Gemeinschaftsleben. Die völkischen ^  
Ungarns verlangen, auf dem begonnenen Wef>e . ¿s 
Schrittes bis zur endgültigen Lösung weiterzugej ■ 
ist zu hoffen, daß ihnen dies gelingen wird, , \ ie zwi- 
zwischen die mannigfachen Zusammenhänge Se.r rjngarn 
sehen Judentum und Bolschewismus auch jenen in 
klargeworden sind, die bisher das verderbliche yen- 
des Judentums geflissentlich zu bagatellisieren ver ¡irl.

Dr. Jul. v. Medeazza,  Be

M itte ilungen des Reichsrechtsamtes und des NSRB.

Gau München-Oberbayern
Am 20. Juni 1941 fand in München die Amtseinführung 

des Pg. Dr. Fritz S i e b e r t als Kreisrechtsamtsleiter der 
NSDAP, und als L.-Kreisgruppenführer des NSRB. in An­
wesenheit von Vertretern des Reichsrechtsarntes, den Lei­
tern sämtlicher Münchener Behörden und den Mitarbeitern 
des NSRB. statt. Der Gauführer des NSRB., Pg. C h r i -  
s t o p h e l ,  eröffnete die Versammlung und gedachte mit 
Worten des Dankes und der Anerkennung des scheidenden 
bisherigen Kreisrechtsamtsleiters Pg. Dr. Kügle, der sich 
seit längerer Zeit beim Heeresdienst befindet. Gaurechts­
amtsleiter Pg. Helm führte daraufhin Pg. Dr. Siebert in 
sein Amt ein.

im Vordergrund der Arbeit des kommenden Winterhalb­
jahrs steht die Betreuung der NS.-Rechtswahrer, und zwar 
nicht nur in beruflicher, sondern vor allem auch in poli­
tischer Hinsicht. In Versammlungen wird auf die Pflichten 
der Heimatfront, besonders auf die notwendige aktive Ab­
wehr unsinniger Gerüchte hingewiesen werden. Ferner wird 
neben dem aktiven Einsatz für das Kriegs-WHW. die Be­
treuung der Frontkämpfer und ihrer Angehörigen beson­
dere Beachtung finden. Weiter ist die Abhaltung von Gau­
gruppenversammlungen in Aussicht genommen. Im An­
schluß an sie sollen außerdem größere Veranstaltungen 
durch die Kreisgruppen und Kreisabschnitte durchgeführt 
werden.

den 1200 Rechtswahrern des Gaues steht fast vejt die 
unter den Fahnen. An neuen Gaugruppen ist z _ pie 
Organisation der Verwaltungsrechtswahrer irn „  pr- 
Verwaltungsrechtswahrer führt Bürgermeister ¿¡e
H ü s t e r (Koblenz). Anregend waren die ßerJrL;s<rrupPe11 
Tätigkeit der Kreisrechtsämter und der N ® Dr- 
Koblenz (Referent Dr. Erbach) und Trier (Relerel 
Goldberg und Dr. Hoffmann). rvnf>ralbeaU "

Wie aus dem anschließenden Vortrag des V , gg> pg- 
fragten des Gaurechtsamtes in Luxemburg, k & a),rer' 
T r o s s e n ,  über den Aufbau des deutschen K emburg u11’ 
bundes in Luxemburg hervorging, sind in Lu- wordf11’ 
geiähr zwölf Rechtsberatungsstellen eingenc jj0fl der 
die sich regen Zuspruchs erfreuen. Die Org Rech'3' 
Fachgruppen der Richter, Rechtsanwälte, No1 _
pfleger, Verwaltungsrechtswahrer ist in Luxe’ vmpscha 
abgeschlossen. 290 Mitglieder sind erfaßt- ¿¡e in* 
rechtswahrer, Sachverständige und Schiedsma Da

inms uamn in Luxemburg ment Karmie, „ n ein ;
Gesamtproblem Luxemburg beleuchtete soa hutldes 
trag des Leiters des deutschen Rechtswahrern ^ eSte» 
Luxemburg, RA. Dr. P e t e r s , über die ganz juxemhu 
und auf westliche Universitäten ausgenen . in d 
gische Rechtspflege vor 1940 und ihre Ausstr

Gat'

Gaurechtsam t Moselland
A u f b a u  des NSRB. in  L u x e m b u r g  

Vor einiger Zeit vereinigte das Gaurechtsamt Moselland 
die Leiter der Kreisrechtsämter und die Kreisgruppen­
führer des NS.-Rechtswahrerbundes zu einer Arbeitstagung. 
Auf dieser Tagung, an der neben einer Reihe luxemburgi­
scher Rechtswahrer auch OLGPräs. Pg. Dr. Be r gman n  
(Köln) und der Stellv. Generalstaatsanwalt OStA. Pg. Dr. 
O s t e r k a m p  teilnahmen, erstattete zunächst der stellv. 
Gaurechtsamtsleiter und Gauinspekteur des NSRB. Pg. Dr. 
E r bach  den Tätigkeitsbericht. Von seinen Ausführungen 
war besonders interessant der Bericht über die NS.-Rechts- 
beratung im Gau, die stark von Soldaten im Urlaub, aber 
auch schriftlich von der Front aus beansprucht wird. Von

Gesamtleben des Landes. ..„.frag des uref
Sehr aufschlußreich war ferner der Vo ” j,tswahrfJ. 

rechtsamtsleiters urftl Gaufiihrers des NS-' ,je en°jj, 
bundes, RegDir. Pg. Dr. M ü n z e 1, der u ^¡(verV
reiche Arbeit des Chefs der luxemburgisch , ¿et i__ o , _______________Der trims ÄK

bis"
,sefltung Gauleiter Pg. S i m o n berichtete. Der r ¡n desS 

herigen Arbeit des Chefs der Zivilverwaltung, sko ^  
Hand nach Beseitigung der Parteien, der V Vi°K'eSe
mission und anderer Übergangsinstitution. „n daß  ̂aie
rechte des Landes vereinigt wurden, hat be dal< ,
Erwartung berechtigt war. Es sei hervori,e ssê Sch1̂  
Sprachverorduung in Verwaltung, he wiedf..„g
Wirtschaft und Verkehr die deutsche Sp . r^al >j f
ihre Rechte einsetzte. Die Neuordnung a t t i  ¡sf in v?ejts
und die Umstellung auf das deutsche K ¡st bet,,
Entwicklung. Die bisherige Oerichtsverfass^ S ufld f, 
durch Amtsgerichte, das Landgericht in Lu- u„-elost Vje- 
oberlandesgerichtlichen Senat in Luxembu g , ^ re\letn ^ , 
den. Umfassend war der Wiederaufbau au. . ßie
biet: Eine wissenschaftliche Zentralbibh
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îjcherbestand nach heute schon die größte westdeutsche 
feip10 ’-ek *?t, wurde geschaffen, ein Netz von Volksbüche- 
¡z • überzieht das Land, das Vortrags-, Museums- und 
UndnZer<Wesen wurc ên neu aufgebaut, eine Landesmusik- 
Init' *lne Jugen(lmusikschule wurden gegründet, auf die 
¡eJ a,lve des Gauleiters der großzügige Theaterneubauplan 
^ '“ggestellt. Die Ausschaltung des Judentums war eine 
Nähmen*6”  ^ orausse'zun^en den Erfolg ah dieser Maß-

Sefo ri10 VOn ^er 'uxemt’urgischen Bevölkerung manches 
deutrtl®rt wurde, so wurde sie anderseits mit vielen reichs- 
'vend Cn ^ echlen ausgestattet. Der Redner nannte die An- 
bUr[/ Ur!£ der Kriegsschädenverordnung auch auf Luxem- 
des c das Entgelt der Quartierleistungen, die Einführung 
W ie tz e s  zur Ordnung der nationalen Arbeit, die Fest- 
r4el der Arbeitszeit, das Recht auf Urlaub, die Arbeits- 
dieMPg ^ r  Jugendliche, die Bezahlung von Feiertagen, 
an , .eistung der Kinderbeihilfe und der Erziehungsbeihilfen 

nderreiche Familien, die Einführung der Ehestands­

darlehen und den Ausbau der Sozialversicherungen nach 
reichsdeutschem Vorbild.

Fachlehrgänge für das Prüfungs- und 
Treuhandwesen des Instituts der 

W irtschaftsprüfer 1941
Im Rahmen seiner behördlich genehmigten Fachlehr­

gänge für das Prüfungs- und Treuhandwesen führt das 
Institut der Wirtschaftsprüfer in Berlin (W 35, Tier- 
gartenstr. 10) auch in diesem Winter einen zweiwöchigen 
Kurs über „Grundlagen und Praxis der Wirtschaftsr 
Prüfungen“  durch. Der Kurs findet in der Zeit vom 
24. Nov. bis 6. Dez. d. J. in Berlin statt. Anfragen und 
Anmeldungen sind an das Institut der Wirtschaftsprüfer 
zu richten. Zur Teilnahme sind alle Wirtschaftsprüfer- 
Anwärter und sonstigen freiberuflichen und beamteten 
Prüfer zugelassen.

r y ^ c h t s p r e c h u n g  des Reichsvers i che-  
ye„ mtes in seinen grundsätzlichen Entscheidun­gen f t ? “ 1 lcs> m seinen grundsätzliche.. ........ ........
2u Ul|d vorbehaltlich einer Entscheidung im Rechts- 
2. R, Miangenen Bescheiden, soweit sie das 1. und 
gestsiu ^er RVO. betreffen. Bearbeitet und zusammen- 
der 70n Or. I m h o f , Hauptschriftleiter, Reichsverb. 
Ve r w Krankenkassen, Berlin, Anton Schel le,  
Mün?ltungsdirektor, Allgemeine Ortskrankenkasse 
1941 ,"en-Stadt. 4. Aufl., 1. Lieferung. (Stand 31. März 
PaM  (Loseblattausgabe.) Berlin"1941. Buchdruckerei 
0,04 3iM Verlag. Preis 15 ¡UM, Preis je Blatt

die «eits in vierter Auflage erscheinende Werk über 
'¡ker ein1. rec*lunS des RVersA. stellt für den Prak- 
UnS VonC p.H^erordentliche Erleichterung der Bearbei- 
Nrig a. o ,en aus dem Gebiete der Sozialversiche- 
vielfacilp - “ ei der Fülle der Bestimmungen und dem 
'vohl |<a. Wechsel des Gesetzesinhaltes selbst ist es 
^ rade hin au-̂ eine.m anderen Gebiete so schwierig wie 
«immune/. Slch wirklich ständig in den geltenden Be- 
1°nders h„n i ,Jrec'1tzufinden. Man muß es deshalb be- 
0rm he Sollen, daß die neue Auflage in Loscblatt- 
l evvalirie: x^Sekonimen ist und dadurch die Möglichkeit 
„ erücksi('i1r t’ staru'ig die neuesten Entscheidungen unter 
y a, Der \yF1Ü1®', ^es geltenden Gesetzestextes zu brin- 
, aß entsnn» k t es Werkes wird noch dadurch erhöht, 
Lfe des rv en? ständig zu ergänzende Großkommen- 
« 41Sreiclipn d . bisher nicht vorliegen. Bei der um- 
a; üclien p*)ecLtsprechung des RVersA. und den grund- 
p?e Eedeini,ntsCae'dUngen, welche als Präzedenzien fast
i. !1® Z u„mne gesetzlicher Vorschriften genießen, muß 
Miß no . menstellung dieser Rechtsquellen von viel- 
ka iduno-.;oQgro,erer Bedeutung sein, als dies die Ent-
0j}üen. ailltulungen auf anderen Rechtsgebieten sein

j. p
er*1®. Bberski o-^es Werkes begründet eine außerordent- 
ipH1°glicht b t'ichkeit. Die Einteilung nach Paragraphen 
Zu er vorsrhS-fS<ofort’ sich einen Überblick über die zu 
fa!?®l die ergangene Rechtsprechung zu machen,
Sch „allen p t3er grundsätzlichen Entscheidungen bei 
kManl<te ¡ct aragraphen nur eine verhältnismäßig be

jraphen nicht mehr notwendig er
!nrierh-iiK !i° daß e‘ne weitere Unterteilung des Wer

d iS -  Umb ± r .Paragra..................... ' "
all die Möglichkeit zu gel 
noch in den amtlichen N; 
hz.ulesen, haben die Verf. 
Verzeichnis der Entscheidun 
i Daten gegeben. Dies ist

Iicj“ ie » ¡ch fLs_cnon deshalb von Bedeutung, weil die

datki n des d\ ^ 1 auc“  noch 111 den amtlichen Nach- 
»ark nsvvertpr w®A. nachzulesen, haben die Verf. in 
dp a Numrn r weise ein Verzeichnis der Entscheidungen 

Und n a r 'li no+P ti rrorrr-h im  DiPC ic f  f l i r

ihm viele dankbare Leser sichern, wie dies offenbar 
auch die vergangenen Auflagen bereits bewiesen haben.

RA. Dr. Werner  Wussow,  Berlin.

t iA ^ n ts c h ^ ijf ,^  jeden Fall die Möglichkeit zu geben 
des

iswerte
^ 4P ra fe rn Und nach Daten gegeben. Dies ist für 
lieh e nicht f Sc'10n deshalb von Bedeutung, weil di 
fin, :n Nachri naclr den Fundstellen in den amt
odpUtlg der v ..n gegeben werden und daher die Auf 

des p)atlerdffentlichung nur an Hand der Nummer 
jj,nieten w^ s häufig eine beträchtliclie Annehmlich-

° bersichtlichkeit und Klarheit des Werkes wird

Jahrbuch der A u s l a n d s - O r g a n i s a t i o n  der 
NSDAP. 1941. Dritter Jahrgang. Band I und II. 
Berlin 1941. Komm.-Verlag Joh. Kasper & Co. 895 S. 
Preis geb. 9,60 ¡/IM.
Die Auslandsorganisation der NSDAP, legt in dem an­

gezeigten Jahrbuch Rechenschaft ab über die Tätigkeit 
im Jahre 1941. Das Jahrbuch soll nach dem Geleitwort 
von Gauleiter und Staatssekretär E.W. Bohle ein Spiegel­
bild deutschen Lebens in aller Welt sein, unseren Aus­
ländsdeutschen aber Kunde geben von den unermüd­
lichen Kämpfen und den gewaltigen Siegen unter der 
Führung Adolf Hitlers. Das Buch gibt den Beweis für 
die bedingungslose Treue der Ausländsdeutschen zum 
Reich, die trotz Not und Verfolgung sich in ihrer Treue 
nicht irremachen ließen.

Der I. Band des Jahrbuches enthält die Rechenschafts­
berichte der Ämter der Auslandsorganisation (Schulungs­
amt, Kolonialarbeit, Kulturamt, Rechtsamt) sowie zahl­
reiche Beiträge, die die Haltung der Ausländsdeutschen 
schildern.

Der II. Band des Jahrbuches ist den besonderen Fra­
gen der Seeschiffahrt gewidmet. Schriftleitung.

P r e i s s e n k u n g  und G e w i nna b f ü h r u ng  be im 
Nährs tandkaufmann.  Von RA. Joh. Mü l l e r ,  
Geschäftsführer der Zentralstelle der Reichsfachschaf- 
ten der Nährstandkaufleute, Dr. Dr. Heinr .  H o f f ­
mann,  Steuer- und Wirtschaftsberater, Mitarbeiter 
der Fachtageszeitung „Die Landware“  unter Mitarbeit 
von Diplomkaufmann Specht ,  Landwarenhandels­
gesellschaft für den deutschen Osten. Berlin-Schöne­
berg 1941. Verlag Theodor Weicher, Inh. Karl Kaeh- 
ler. 112 S. Preis geh. 2,85 ¡RM zuzüglich Porto und 
Verpackungskosten.
Die Schrift behandelt die im Zusammenhang mit §22 

KWVO. aufgetauchten Zweifelsfragen. An Hand zahl­
reicher Beispiele wird die Ausführung der einzelnen Ge- 
winnabfiihrungs- und Preissenkungsbestimmungen dar­
gelegt. Schriftleitung.

Georg Kayser ,  MinR. i. Preuß. FinMin.: D ie bau ­
p o l i z e i l i c h en  Vo r s c h r i f t e n  des Deutschen Rei­
ches und Preußens, Reichsbaurecht und Preuß. Landes­
baurecht. Loseblattsammlung aller einschlägigen Ge­
setze, Verordnungen, der Ministerialerlasse und Richt­
linien. Mit Erläuterungen, Verweisungen und Sachver­
zeichnis. 2. Lief, zur 2. Aufl. 3. Lief, zur 1. Aufl., 127 Bl. 
Preis 3,50$-*. Hauptband mit den 2 ErgLief. zusam­
men jetzt 12$-*. München und Berlin 1939/41. C. H, 
Beck'sche Verlagsbuchhandlung.
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Aus Zeitschriften
Allgemeines

S c h a f f s t e i n ,  Die Reichsuniversität Straßburg und ihre 
Realts- und Staatswissenschaftliche Fakultät: DJ. 1941,Onb J '

Verwaltungsrechl

v. S t r e m p e l ,  Der Aufbau der Verwaltung von Groß­
deutschland: RVerwBl. 1941, 413 ff.

H u b e r n a g e l ,  Schadensersatz bei Verwaltungszwang: 
RVerwBl. 1941, 438.

§ P 7  Abs. 2  ZPO. ist bei Verwaltungszwang nicht 
rechtsahnlich anwendbar. Ein Schadensersatzanspruch 
kann nur aus § 839 BGB. bei Verschulden eines Be­
amten hergeleitet werden.

Rechtspflege

n A v lo  “ Politik, Gesetzgebung und Rechtsprechung: 
JJLiWK. 1941,193.

Die Grundanschauungen des Nationalsozialismus haben 
zu einer Neugestaltung des Verhältnisses zwischen Rechts- 
pohtik, Gesetzgebung und Rechtsprechung geführt. Die 
Rechtspolitik, deren Wirkungsbereich im Absolutismus 
wie im Liberalismus auf die Zeit bis zum Zustande­
kommen des Gesetzes beschränkt blieb, um dann ganz 
hinter das Gesetz zurückzutreten, b e h e r r s c h t  jetzt das 
Gesetz und befruchtet die Rechtsprechung. Die richter­
liche Entscheidung hat stets die Frage voranzustellen, ob 
das rechtspolitische Ziel, das der Gesetzgeber gewiesen 
hat, m it dem Spruch erreicht w ird. U. U. ist nur dies 
Ziel zu erreichen, sogar gegen den W ortlaut zu ent­
scheiden. Die Gesetze dürfen nicht mehr nach den über­
kommenen logisch-begrifflichen Auslegungsmethoden an­
gewendet werden. A u f g a b e  d e r  R e c h t s p r e c h u n g  
i s t  es v i e l m e h r ,  i h r e  E n t s c h e i d u n g e n  u n d  
d e r e n  B e g r ü n d u n g  a l l g e m e i n  n a c h  r e c h t s -  
p o l i t i s c h e n  E r w ä g u n g e n  a u s z u r i c h t e n .  Ein 
neues Idealbild des deutschen Richters w ird A llgemein­
gut der deutschen Rechtswahrer werden müssen.

Strafrecht

S a t t e r ,  Zur Frage des interlokalen Strafrechts: Deutsche 
Rechtswissenschaft 1941, 247 ff.

Verf. erörtert die Frage, welche Teilrechtsordnung auf 
strafbare Handlungen anzuwenden ist, bei denen der 
Begehungsort, die Heimatzugehörigkeit (oder der W ohn­
s t )  des Taters und der O rt der Aburteilung nicht auf 
dasselbe Strafgesetz hinweisen — eine Frage, die durch 
¿ie, , ^ 9 h , über den Geltungsbereich des Strafrechts vom
6 . Mai 1940 offengelassen ist. Nach eingehender Erörte­
rung der bisherigen Lösungsversuche schlägt der Verf 
vor, die Anklage beim Gericht des Tatortes zu erheben, 
der Staatsanwaltschaft jedoch ein Wahlrecht zu geben 
das es ihr ermöglicht, das Gesetz eines anderen Reichs- 
teiles insoweit zur Geltung zu bringen, als öffentliche 
Interessen es dringend geboten erscheinen lassen, um 
einen Mißbrauch der Anwendung jenes Gesetzes zu ver­
hindern —. Die vorgeschlagene Lösung w ird  zwar in 
den meisten Fällen zur Unterwerfung des Täters unter 
das strengere der beiden Strafgesetze führen. Einer Über- 
treibung in dieser H insicht könnte aber durch geeignete 
Richtlinien an die staatsanwaltschaftlichen Behörden vor­
gebeugt werden.

Wirtschaftsrecht

K r a u s e ,  Wirtschaftsrecht und Volksgesetzbuch: Deut­
sche Rechtswissenschaft 1941, 204 ff.

Das Recht der M arktordnung und der ständischen 
Organisation erscheinen zur Aufnahme in das VGB nicht 
geeignet. Dagegen ist die Übernahme der Grundregeln 
des Uuternehmensrechtes in das VGB. sinnvoll Verf 
g ibt als Diskussionsgrundlage folgenden Vorschlag: A u f­
bau des Unternehmensrechtes 

1. T ite l: Unternehmer und Unternehmung. Begriff des

Unternehmers und der Unternehmung; Sonderstellw'S 
des eingetragenen Unternehmers (Kaufmanns).

2. T ite l: Genehmigungsgrundsatz; Zuverlässigkeit en 
Sachkunde; freie Wahl der Unternehmensform.

3. T ite l: Bezeichnung des Unternehmens.
4. T ite l: Führung des Unternehmens. Gesamtwirtschaf 

liehe Verantwortlichkeit des Unternehmers (Wirtscham>- 
pfheht) und Einfügung in die öffentliche Marktordnung 
— Ehrbarkeit und Standespflicht des Unternehmers "
Buchführungspflicht — Auskunftspflicht.

5. T ite l: Das Unternehmen im Wettbewerb. Stoffkre,s 
des bisherigen UnlW G.

6 . T ite l: Übertragung und Schutz des Unternehmens- 
Veräußerung und Verpachtung — Gcsamtnachfolge , 
gegebenenfalls: Verpfändungsschutz gegen widerrecn 
liehe Eingriffe.

7. T ite l: Untersagung des Unternehmens. Untersagung 
gründe — W irkung der Untersagung fü r Unternehme 
und Unternehmen — Rcchtsmittelgrundsatz — Dauer 
Aufhebbarkeit der Maßnahmen — evtl. Zwangsverpae 
tung und Verwaltung durch Treuhänder.

H e d e m a - n n ,  Der Großraum als Problem desJ N f '  
schaftsrechts: Deutsche Rechtswissenschaft 1941, l°u

H o f f m a n n ,  Zur Durchführung des § 2 2  der Kneg*t 
Wirtschaftsverordnung in der Ernährungswirtschafü * 
des Reichsnährst. 1941, 537 ff.

K o c h e n d ö r f e r ,  Die sfeuerrechtliche Stellung de 
visenrechtlichen Treuhänders: DcvArch. 1941, 866»-

Arbeitsrecht

H e r s c h e l ,  Lohnstop und richterliche Lohnbestimm%| 
insbesondere bei mittelbarem Arbeitseinkommen: V *  
1941,135. , gr

Verf. untersucht die Frage, was man fü r den FaI' n"n- 
beantragten richterlichen Lohnfestsetzung unter 
den“  Löhnen im Sinne des Lohnstops zu verstehe 
Er unterscheidet zwei Fälle: W ar der Lohn schon okt- 
dem Stichtag — dem 12. Okt. 1939 (§ 1 KLDB. v. 1-- £[. 
1939) — unwirksam, so steht entgegen eingenen 
örterten formalistischen Bedenken das Gebot des 
stops einer Lohnfestsetzung des Richters aus ’€fst 
BGB. nicht im Wege. W ird  die Lohnbestimmung ^  
n a c h  dem Stichtag unwirksam, so gelten die Lo ’ . end 
Gehaltssätze, die fü r die (neue) Tätigkeit mal[S v 0 ). 
sind (§ 1 Abs. 2 KLDB. i. Verb. m. § 18 Abs. 2 KW b. 
Notfalls muß in Anlehnung an einigermaßen ve b ^u- 
bare Entgelte eine Bestimmung getroffen und 11 (,0Jt
Stimmung des Reichstreuhänders der Arbeit naci t  teii 
werden. Auch hier ist das Gericht aus den erv 
formalistischen Bedenken nicht gezwungen, e' f e,,.frecht- 
lich unwirksamen Lohn sogar für die Zukunft a ‘ 2
zuerhalten. — Für die Lohnfestsetzung gern- S die 
LohnpfändungsVO. 1940 g ilt das gleiche wie 
richterliche Lohnfestsetzung.

Staate
V o l k m a r ,  Das Gesetz über die M itw irkung ,fSig4 l in 
anwalts in bürgerlichen Rechtssachen v- 15- JV>irfahreil: 
seiner Bedeutung fü r das arbeitsrechtliche vei
DArbR. 1941,133.

Verfahrensrecht
B e c k e r ,  Die Kostenentscheidung bei e instw eilig  
Ordnungen in Ehesachen: DJ. 1941, 913ff. ejnst-

Der Auffassung des KG.: DR. 1 9 4 1 ,1324ff., ^eit»stän' 
weilige Anordnungen nach § 627 ZPO. einer •^ oSten‘ 
digeu Kostenentscheidung bedürfte, die weder a n°ci_ 
entscheidung in der Hauptsache vorzubehalten Am: 
in irgendeiner Weise davon abhänge, kann j  setz 
fassung des Verf. nicht beigetreten werden. ,flander' 
sich im einzelnen m it der Gegenmeinung £
Eine gerechte Kosteneiitscheidung auch im A “  ^£S ge 
verfahren nach § 627 ZPO. sei nur auf Gr«“ “  ein 
samten Prozeßverlaufs möglich. U. U. führe eioe1! 
sprechende Anwendung der §§ 92, 96 ZI O. 
gerechten Ergebnis.



•Jahrgang 1941 H eft 45/46] Rechtsprechung 2401

Nachdruck der Entscheidungen nur auszugsweise und mit genauer Quellenangabe gestattet 
[** Abdruck in der amtlichen Sammlung der Entscheidungen des Reichsgerichts. — f  Anmerkung]

Rechtspolitisch besonders bedeutsame Entscheidungen:
Bürgerliches Recht S. 2401 Nr. 1; Versicherungsrecht S. 2404 Nr. 3 ; Zivilprozeßrecht S. 2408 N r. 9

Zivilrecht
dgg n —• — JW, joo u u u . UilS nuncvuuuugsvciuui

n̂sm- i ght auch gegenüber einem vertraglichen
1- RQ. _ 393, 388 BOB. Das Aufrechnungsverbot

Uner| u)“ > der auf einem den Tatbestand der vorsätzlichen 
UU(j en Handlung verwirklichenden Sachverhalt beruht, 
Iaubte m unabhängig davon, ob der Anspruch aus uner- 
iährf L< ä.and*un£ ausdrücklich verfolgt wird oder ver-

lst-1)
n*mmt den Bekl. aus Vertrag und unerlaubter 

AnsDri,!’ au  ̂ Schadensersatz mit der Behauptung
UmhH •’ . u dieser UDer aie vernaitmsse aer ts.

ln <4'e er durch Erwerb des Geschäftsanteils des 
betreten n z.we'ten Gesellschafters K. im Juni 1928 ein- 
nabe n se'’ e‘ne bewußt falsche Auskunft gegeben 
teijj di ^erste BU., das, wie das landgerichtliche Ur- 
für’ UnK ,?Se aus beiden rechtlichen Gesichtspunkten 
auf die° ründet erachtet und abgewiesen hatte, wurde 
des Anc 'ev's‘on des Kl. wegen rechtsirriger Beurteilung 
l ehohet, r,Uĉ s unter vertraglichem Gesichtspunkt auf- 
Bel<i ?' n der neuen Bcrufungsverhandlung hat der 
der Ki’a’i 1 {€rsier Linie“ , aber unter weiterem Bestreiten 
•kiüg Ju °-r<4erunS nacb Grund und Höhe, die Aufrech- 
erw? -nit ~s ............... *

ab
orhpn eiILer ers* am 2®- Nov. 1939 durch Abtretung 
•t, ¿aenRP°rderung im Betrage von 27055,5531M er- 

; hat wegen dieser Aufrechnung die Klage
^adencn11 !'ln^ ^er Widerkiage entsprochen. Etwaige 
"ng hält rsatzansprüche des Kl. aus unerlaubter Hand- 
■her « , es für verjährt; ob ihm Ansprüche vertrag­
enen (!■ fä n d e n , könne, so meint es, unerörtert

&[ichbl. ‘Der] J “‘«uuvu, AOllUC, »u lUUlll Cb, UllCIUIlLll
I°-In Bei<ia ,e,®.e> wenn sie entstanden wären, durch die 
,C|en. rv_ erklärte „unbedingte“  Aufrechnung erloschen 
assen.
, -mi. Q-■ -."'“ '“ e „unbedingte“  Aufrechnung erloschen 
KSSen. n i.ri hJ‘rec*lnunS in der Berlnst. sei noch zuzu- 
uedenkenf,- . rwerb der Forderung durch die Bekl.nitenfm-— uc» 1 uiuauug uurcu uie Dem. sei 
gründet Cn ,Un̂  die Forderung selbst in voller Höhe 
lpe*- nun’m e Schadensersatzforderung des Kl. — die 

.. ‘mehr auf insgesamt herechnot^ he> WennGh-r abf ¡"gesamt 55 826,12 berechnet -
!Sftfc- w Sle n^pr^iupt bestehe, und soweit sie in

* i d" Be,rae dcr
lo M .V ii

"'-»n p..11 , iic
«genforril begründet 

n Das bu Ung nicht b
in der Vn ril]ag der Revision nicht standzuhalten. 

irar slreiti(jP̂ eä tslcbre umstrittene Frage, ob, wenn, 
>r rUng P„+n Klageforderung eine begründete Gegen 
j bilfsweiip^6*!6! ^ ^ 6^1 wird, die erstere auf Grünt

de
JUVir, llltswe;aoö' 5rV.‘.^cslclu wira, aie erstere aur Grund 

®iseti ist , Härten Aufrechnung ohne weiteres ab-hw -oen icf - — ju i /-vuiicamiuiig unne weiteres au- 
J),„stellt ’ r °b ihr Bestehen oder Nichtbestehen 
(pP-J- ständi»6 - en> lnl,b> ist in der reichsgerichtlichen 
dir • 37 4,7o.'Unterem Sinne entschieden worden 
der ai*ein die 42> 320, 362; 80, 165). An dieser Rspr., 
Qp^^echtsi,r„1JileU'tbehrliche Klarheit über die Tragweite 
g^genforden.att des Urteils hinsichtlich Forderung und 
hini bat sich iür ver.bürgt, muß festgehalten werden. Das 
vert gesetzt D̂ r jd'esen verfahrensrechtlichen Grundsatz 
W(iagbchen ’Ämdem es das Bestehen des bestrittenen 
liin Und 'wr.A n?Pruehs ungeprüft gelassen und über 
t,ich+Se'nred(' ( erklage lediglich auf Grund der Aufrech- 
»in darin ,,„.entscbieden hat. Dieses Verfahren kann 
die l rster Lin¡I?(e Rechtfertigung finden, daß der Bekl. 
reriß rderUtln.e aufreclmen zu wollen erklärt hat. Blieb 
^üeL^r Verisn bedurfte sie, bevor auf die Ein-
^0n , ht n„f .ung eingegangen werden konnte, ohne 
ko* dieser pr-letle Erklärung des Bekl. der Prüfung. 
der irin> Wenn'1! ng hätte nur dann abgesehen werden 
W « age z u . der Bekl., um die sofortige Abweisung 
Scĵ eU We n reicben> die klagebegründenden Behaup- 

~̂> ?Ugesi ,n und soweit es zu diesem Zwecke nötig 
uen und sich auf die Aufrechnungseinrede

beschränken zu wollen erklärt hätte. Ein solches — an 
sich zulässiges und wirksames — bedingtes Anerkenntnis 
berechtigt den Richter, die Klageforderung für den Fall 
der Begründung der Gegenforderung und im Umfange 
derselben als unstreitig und durch die Aufrechnung er­
loschen zu behandeln (RGZ. 42, 320 [322]; RGRKomm. 
Anm. 3 b zu § 388 BGB.). Eine Erklärung dieses Inhalts 
hat der Bekl. hier nicht abgegeben.

Das angefochtene Urteil beruht noch auf einem wei­
teren Rechtsfehler. Es läßt dahingestellt, ob der vom 
Kl. vorgetragene Sachverhalt die Schadensersatzverpflich­
tung des Bekl. aus. dem Gesichtspunkt der unerlaubten 
Handlung zu begründen vermöge, weil ein solcher An­
spruch verjährt sei. Der BerR. sieht sich deshalb durch 
die Vorschrift des § 393 BGB. nicht gehindert, die Auf­
rechnung gegenüber dem sich etwa unter vertraglichem 
Gesichtspunkt aus dem gleichen Sachverhalt ergebenden 
Schadensersatzanspruch zuzulassen. Die Revision findet 
hierin mit Recht eine Verletzung des § 393 BGB. Diese 
Bestimmung, nach welcher gegen eine Forderung aus 
einer vorsätzlich begangenen unerlaubten Handlung die 
Aufrechnung nicht zulässig ist, ist zwingenden Rechts 
und beruht auf der Auffassung, daß derjenige, der einen 
anderen durch eine vorsätzliche unerlaubte Handlung ge­
schädigt hat, diesen Schaden, ohne sich eigene anders­
geartete Ansprüche gegen den Geschädigten zum Zwecke 
des Ausgleichs nutzbar machen zu können, durch die 
wirkliche Erbringung der Ersatzleistung wieder gut­
machen müsse. Derselbe Gedanke kommt in der Vor­
schrift des § 273 Abs. 2 BGB. zum Ausdruck. Diese Son­
derstellung desjenigen, der eine vorsätzliche unerlaubte 
Handlung begangen hat, ist sittlich begründet. Sie ver­
liert deshalb ihre Rechtfertigung nicht dann, wenn der 
Schädiger gegenüber seiner Inanspruchnahme aus den 
besonderen Bestimmungen über die unerlaubte Handlung 
die Einrede der Verjährung erheben kann, aber wegen 
des gleichen Sachverhalts aus dem vertraglichen oder 
einem anderen rechtlichen Gesichtspunkt (§ 852 Abs. 2 
BGB.) zur vollen oder teilweisen Wiedergutmachung 
verpflichtet bleibt. Denn durch die Verjährung jenes 
Anspruchs wird der Handlung des vorsätzlichen Rechts­
brechers der Makel des Unsittlichen nicht genommen. 
Es kann deshalb nicht der Sinn des Gesetzes sein, die 
Aufrechnung nur dann auszuschließen, wenn die In­
anspruchnahme des Schädigers r e c h t s b e g r i f f l i c h  
auf die Bestimmungen über die unerlaubte Handlung ge­
stützt wird. Der sittlichen Bedeutung der Bestimmung 
und gesundem Rechtsempfinden entspricht vielmehr die 
Versagung der Aufrechnungsberechtigung in allen den 
Fällen, in denen der dem Anspruch zugrunde liegende 
Sachverhalt die Merkmale der vorsätzlichen unerlaubten 
Handlung aufweist, unabhängig davon, ob dieser Ge­
sichtspunkt zur Begründung des Anspruchs geltend ge­
macht ist oder aus ihm die Wiedergutmachung im Hin­
blick auf den Zeitablauf noch erzwungen werden kann. 
In diesem Sinne hat sich das RG. bereits in der Entsch. 
v. 12. Okt. 1911 (IV 452/10, inhaltlich mitgeteilt in Soer-  
gel  Rspr. 1912 Nr. 2 zu §333), klar ausgesprochen, 
nachdem es schon in früheren Entsch. (RGZ. 54, 137 
[142]; 56, 317 [321]) eine solche Beurteilung als nahe­
liegend bezeichnet hatte. Eine entgegengesetzte Auf­
fassung wird auch in der Entsch. des 1. ZivSen. des RG 
v. 21. Nov. 1927 (1 185/27, abgedr. in SeuffArch. Bd. 82 
Nr. 471 nicht vertreten. Wenn dort die Anwendung der 
Vorschrift des § 393 BGB. gegenüber einer auf §§852 
Abs. 2, 819 BGB. gestützten Klage mißbilligt worden ist 
so deshalb, weil es sich bei den in Betracht kommenden 
Leistungen der bekl, Partei um solche handelte, die auf
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derselben Grundlage beruhten und daher bei der Be­
messung des Bereicherungsanspruchs auch ohne Auf­
rechnung zu berücksichtigen waren. Der BerR. hätte 
hiernach bei richtiger Anwendung des § 393 BGB. die 
Frage, ob sich der Bekl. durch das in der Klage be­
hauptete Verhalten einer vorsätzlichen unerlaubten Hand­
lung schuldig gemacht hat, nicht auf sich beruhen lassen 
dürfen. Er mußte vielmehr, ohne Rücksicht auf die 
etwaige Verjährung eines sich daraus ergebenden An­
spruchs, zu dieser Frage Stellung nehmen und im Falle 
ihrer Bejahung dem Bekl. die Aufrechnung gegenüber 
einem nicht verjährten, auf dem gleichen Sachverhalt 
beruhenden vertraglichen Anspruch versagen.

(RG., VII. ZivSen., U. v. 2. Sept. 1941, VII 29/41.) [He.]
Anmerkung: Dem Urteil ist in allen Punkten zu­

zustimmen.
I. H i l f sau f r echnung  

a) Sach l i ch - rech t l i che  Zu l ä s s i gk e i t
Das RG. unterscheidet mit Recht die Hilfs- oder 

Eventualauf rechnung,  d. h. die Aufrechnung ohne 
Anerkenntnis der Gegenforderung, von dem bed i ng ­
ten,  mit Aufrechnung verbundenem Anerkenntn i s ,  
d. h. von dem Anerkenntnis der Gegenforderung, das ich 
unter der Bedingung abgebe, daß die Abweisung der 
gegen mich gerichteten Klage mittels der vorgenomme­
nen Aufrechnung erzielt werden wird. Leider hebt das 
Urteil ein solches Anerkenntnis nicht deutlich genug vom 
Geständnis ab. Auf ein derartiges bedingtes Anerkennt­
nis will wahrscheinlich auch Seiber tz:  DR. 1941,2170 
hinaus; er bedient sich zwar dieses Ausdruckes nicht, 
aber anders kann man m. E. die von ihm empfohlene 
Lösung nicht verstehen. Übrigens ist das bedingte 
Anerkenntnis ein weiterer Beleg für die Lehre von 
v. Rozyck i -v .  Hoewel :  DR. 1941, 2171 f., daß Prozeß- 
handlungen_ nicht unter allen Umständen unbedingt bzw. 
unwiderruflich sein müssen.

In unserem Falle liegt Hilfsaufrechnung vor. Sie ist 
ein Gegenstück zur Erfüllung unter Vorbehalt, aber 
weniger rechtlichen Zweifeln ausgesetzt. Das vorstehende 
Urteil legt stillschweigend ihre Zu l äss i gke i t  zu­
grunde. Diese ergibt sich schon aus §§209 Abs. 2 Ziff. 3, 
215 BGB., da sie nur dann einen praktischen Sinn haben, 
wenn man eine Hilfsaufrechnung als möglich unterstellt. 
Sie verstößt auch nicht gegen § 388 Satz 2 BGB., da der 
Aufrechnungserklärung keine echte Bedingung, sondern 
nur eine Rechtsbedingung beigefügt ist; denn die Auf­
rechnung wird nicht von einem künftigen ungewissen 
Ereignis, vielmehr von einem bereits schon bestehenden 
Rechtszustande abhängig gemacht, der ohnehin ihre not­
wendige Voraussetzung ist.

b) Behandlung im Rechtss t re i t  
Zwar kann im Rechtsstreit unter den Voraussetzungen 

des § 302 ZPO. über die Klageforderung (unter Vor­
behalt) entschieden werden, obgleich die Verhandlung 
über die zur Aufrechnung gestellte Gegenforderung noch 
nicht entscheidungsreif ist; aber es ist nicht umgekehrt 
möglich, über die Aufrechnung zu entscheiden, bevor 
das Bestehen der anderen Forderung festgestellt ist. Das 
gilt auch — anders als für das bedingte Anerkenntnis; 
vgl. S e i b e r t z  a. a. O. — für die Hilfsaufrechnung. 
Diese Ansicht beruht u. a. auf folgenden Erwägungen:

1. Die Hilfsaufrechnung ist ein Hilfsvorbringen und 
daher im Rechtsstreit wie alle Hilfsvorbringen erst nach 
negativer Entscheidung, über das Hauptvorbringen — hier: 
Bestreiten des Anspruchs des anderen Teils — zu be­
rücksichtigen.

2. Die Aufrechnung ist kein verfahrensrechtliches, son­
dern ein sachlich-rechtliches Verteidigungsmittel. Sie kann 
also nicht Gegenstand eines Zwischenstreits und somit 
auch nicht eines Zwischenurteils (§ 303 ZPO.) sein.

3. Das Gericht muß über den mit der Klage verfolg­
ten Anspruch materiell entscheiden. Das ist aber nicht 
möglich, wenn es dessen Vorhandensein dahingestellt 
läßt. In diesem Falle enthielte das Urteil der Sache nach 
überhaupt keine Entscheidung über den eingeklagten An­
spruch. Ebenso wäre es bezüglich der Frage, ob die 
Gegenforderung durch Aufrechnung verbraucht ist. Diese 
Fragen könnten also in einen zweiten Rechtsstreit ein- 
gefuhrt werden.

Aus diesen Gründen ist der Beweiserhebungs ^  
(herrschende Meinung) vor der KlagabweisungsK1 
(Stolz el, Endemann,  Kipp d. Ä.) der Vorzug ; 
geben: über die Au f rechnung  dar f  ers*p! ! r . 
schieden werden,  nachdem die andere r 0 
derung feststeht .  Davon gibt es keine Ausnatu • 
In RGZ. 142,175 =  JW. 1934, 281 » ist dargelegt worcm 
daß das Teilurteil nicht abweichend behandelt wer . 
darf. Im vorstehenden Urteil ist neu, daß es zutren ,  ̂
eine Ausnahme auch für den Fall ablehnt, „daß der d • 
in erster Linie aufrechnen zu wollen erklärt hat“ , 0 y  
daß er bedingt anerkannt hat. In tatsächlicher HinS‘ 
bin ich allerdings der Meinung, daß eine solche 
klärung des Bekl. im allgemeinen als bedingtes 
erkenntnis gedeutet werden kann und daß es im Zwe“ 
fall Sache des Gerichts ist, das besonders aufzul<la 
(§ 139 ZPO.). Damit werden oft erhebliche Schwte b 
keiten vermieden. Vgl. Seiber tz a. a.O.

II. Auf rechnung  bei  v o r s ä t z l i c h e r  
uner l aub te r  Hand l ung  .

Ansprüche aus unerlaubter Handlung verjähren mi ®
gemeinen verhältnismäßig schnell (§852 BGB.). Es w.y 
jedoch fehlsatn, hieraus abzuleiten, nach E in11.«, 
der Ver j äh r ung  könne sich der Täter allen >>PrlVpaß 
rechtlichen Folgen seines Unrechts  entziehen. ^  
dies nicht dem Willen des Gesetzgebers entsprach >̂en
gibt sich nicht bloß aus den vom RG. angeu 
§§ 273 Abs. 2, 852 Abs. 2 BGB., sondern u. a. aucn -  
& 1000 BOR. und daraus, daß dip unerlaubte - „t.
noch nach der Verjährung u.U. Anfechtung, aÛ f+R°rtjgeri 
liehe Kündigung, Ehescheidung usw. zu rechne Sy 
vermag. Darum steht der Ablauf der Verjährung 
unbedingt der Anwendung des § 393 BGB. entgefi £s 

Eine größere Schwierigkeit liegt m. E. ^ar‘ll’ni1do1̂ 
sich hier um Anspruchskonkurrenz — vgl- 
Sch m i d t, „Gesetzeskonkurrenz im bürgerlichen y, 
L ent, „Gesetzeskonkurrenz“ ; Ro l f  D i e t z, „AnsP 
konkurrenz bei Vertragsverletzung und Delikt ~~ (lllC| 
delt, folglich der Anspruch aus unerlaubter Handlung 
der Anspruch aus Vertrag selbständig nebenein ‘q 
stehen (RGZ.88, 318). Trotzdem möchte ich/¡nette11 
darin zustimmen, daß der Make l  des Unsi t t i  j- y  
nicht bloß über die Verjährungszeit andauert, v t . y j ]  
— so muß das Urteil ergänzt werden — aUCx/ f  r t ra^ 
fü r den Schadenersatzanspruch aus ve gßß. 
von Bedeutung ist, so daß man hier § c|an» 
rechtsähnlich anwenden kann. Der Grund heg1 
eben in dem Makel des Unsittlichen als soIclly nVg' 
über alle rechtstechnischen Unterscheidungen n veiche 
greift und gewissermaßen der Sache selbst, 
rechtliche Gestalt sie auch annimmt, innewohnt- prage 

Erkennt man das an, so drängt sich die w , Ljiiiilk*1 
auf, ob man § 393 auch bei Forderungen reC,7.‘,„iigc|1 
zum Zuge kommen lassen kann, die einen de 
Makel  tragen, ohne daß eine uner laubte aus
iung begangen worden ist, wie z. B. AnsprU 1 
§463 Satz 2 BGB. oder aus besonders^krasser^ ^  j#lULlO -------„n l
licher Vertragsverletzung. Noch in RGZ. 154, J jJ .phc„de 
1937, 22708 ist das abgelehnt worden. Die vor 
Entsch. und ihre Begründung lassen eŝ  wünsci^ erjiän

J le v u y - , eri
................ .. ......... . v. wünschest,
erscheinen, daß das RG. demnächst Gelegenheit 
diese Frage nochmals zu überprüfen. j 5,

Prof. Dr. Wi l he l m Herschel ,  Halle a.
* .

2 . RG. — VO. über den Einsatz des jüdischen Rü­
gens v. 3. Dez. 1938 (RGBl. I, 1709), § 8 und §

tige Entscheidungen der Verwaltung Bge#

io. Marz l yiö über den Verkehr mit tanuw i . — - 
Grundstücken als endgültig und nachträglich an jiejdu,,l  
Entscheidungen als unwirksam behandelt. Die Ent . g l  
läßt dahingestellt, ob das auch für Beschlüsse nac irt' 
VO. v. 3. Dez. 1938 gilt, weil in dem betr. Falte gac0 
zwischen eingetretene wesentliche Veränderung “  
läge ein« neue Entschließung der Genehmigung
notwendig machte. Ile«1

Der KL, ein Jude, hat dem Bekl. durch 
Vertrag v. 22. und 25. Nov. 1939 sein in B- S iV> 
Grundstück für 97 000 55W£ verkauft. Den bar
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landen Teil des Kaufpreises sollte der Bekl. binnen acht 
,.agen nach Rechtskraft der für den Vertrag erforder­
te n  Genehmigungen beim Notar I. hinterlegen. Dieser 
n°j|te alsdann die Auszahlung in folgender Weise vor-

k Begleichung etwa zur Entstehung kommender Wert- 
ZUwachssteuer,

2910 SUM an Sch.,
d- den Rest an das FinA. zugunsten des» Verkäufers 

inri s Verrechnung auf die von diesem geschuldete 
1 ^Vermögensabgabe.
ha i 3̂. April 1940 genehmigte der Oberbürgermeister, 

ndelnd gemäß der VO. über den Einsatz des jüdischen 
t fnügens v. 3. Dez. 1938 (RGBl. I, 1709), den Ver- 
aJ “ jUrder Herabsetzung des Preises auf 92000SiM als 
Wirt etl von *hm nach dem Ertrage errechneten volks- 
fr;„tSchaftIich gerechtfertigten Preis. Der Stadtpräsident 
Selo t rch Bescheid v. 22. Nov. 1940 die vom Kl. ein- 
ge S‘e Beschwerde als unbegründet zurück. In der 

Srundung ¡st gesagt:
de’r’ . Nachprüfung der Ertragsberechnung ergab, daß 
ra s c h e  Ertragswert von der Preisstelle zu Recht auf 
War ^hOOÄii festgesetzt worden ist. Dementsprechend 
rUiiH äVch der errechnete jüdische Verkaufspreis von 
gUn ' '  000 i i j f ,  bedingt durch den Fortfall der Ermäßi- 
AUf] n> nicht zu beanstanden. Von der Erteilung einer 
9 2 »  in Höhe des Unterschiedsbetrages zwischen 
djß u und 71 000üftM ist nur mit Rücksicht darauf, 

C" B "ius dem Vertrage verbleibende Barsumme a 
*“ «• abzuführen ist, Abstand genommen worden.

Ä .............  “  ■ ‘............

Jahrgang 1941 H e it 45/46]

das p.c aus dem Vertrage verbleibende Barsumme an 
i. l lnA. abzuführen ist, Abstand genommen worden.“  

940 zahlte die Mutter des Kl. die von ihm 
•tteü-‘««e Vermögensabgabe an das FinA. Darauf er- 
das p. der Kl. den Notar, den Kaufpreisrest nicht an 
ZaUirlnA., sondern auf sein Konto hei der D.-Rank zu
der n1' Inzwischen hatte der Bekl.- den Kaufpreis nach 
Der ^purnmung des Kaufvertrags1 beim Notar hinterlegt. 
Kl. a,°‘ar fragte beim Stadtpräsidenten an, ob er an den
Stacltn -Zi?hlen dürfe. Darauf erging der Beschluß des 
gericf i a.sidenten v. 19. Dez. 1940. Er ist an den Notar 
eenoCg. > aher auch dem Kl. mitgeteilt. Er besagt fol-

'"i'ni'̂ tp Einvernehmen mit dem Herrn Reichswirtschafts- 
Wieße r hebe ich hiermit meine Entsch. v. 22. Nov. 1940 
Einsal und ändere auf Grund des § 19 VO. über den 
Verbinrf des jüdischen Vermögens v. 3. Dez. 1938 in 
'ährnn mit Art. III §3 der zweiten VO. zur Durcli- 
V' 14 ju ¡ Ser VO. v. 18. Jan. 1940 auf Ihre Beschwerde 
le iste ',*1 die Entsch. des Herrn Oberbürger-
'rag v- 23. April 1940 dahin ab, daß der Kaufver- 

Der folgender Auflage genehmigt wird:
1 OOO rJ i aUiDreis fi’ir Hpn iiiilior'hnn \/pr:iufiprnr tirii*

S S
an
gabe 

ln

®.aulPreis für den jüdischen Veräußerer wird auf 
iw  .‘astgesetzt. Der Kaufpreis für den arischen

^UsSleiM 92000ÄÄ. Der arische Erwerber hat eine
V a s t * 3'11

t  de*Fl der T3 --- z-w JV.10U.U.
y asident j "/Endung ist u. a. gesagt: Er, der Stadt

das VAianlHn2 von 21000 3tM zugunsten des Reichs 
“  apUl‘ seinen Wohnsitz zuständige FinA. unter An- 

Grundstücks zu leisten.“

I0tl der’ AnarDe in se‘nem Bescheide v. 22. Nov. 1940 
«esehen Auferlegung einer Ausgleichszulage nur ab­
er Kl ; e“  sonst zu besorgen gewesen wäre, daß 

!bEabe n;lri|e.r Pflicht zur Zahlung der Judenverinögens- 
rt°rSais i. , ‘ werde nachkommen können; diese Be- 

Kl. Ink6 ?'?h a's unbegründet hcrausgestellt, denn 
>alllerschul \ kürzlich dem Notar mitgeteilt, daß seine 
¿alt seien n  inzwischen von anderen Eingängen be- 
Cnts Ung d p . ' *  entfalle jedes Bedenken gegen die

Ä S !  de"JÜSDrecß® .der Ausgleichszahlung; deren Auferlegung 
tiissen Ö6n v?lkswirtschaftlichen und politischen Be- 

a'pSe es und liege im öffentlichen Interesse. Deshalb 
Rändern ln diesem, die frühere Entsch. entsprechend

i UQp i». *
desbeantra^te am 27. Dez. 1940 die Wiederauf-

Biete ^ -
dem ?e?c|ilusses. Der Stadtpräsident legte

m Reichswirtschaftsminister vor. Dieser
den

. ............................................ _ . teilte
0 iP nVt > daß seine Eingabe keine Veranlassung 

nden “ ‘ äßnahmen des Stadtpräsidenten zu bean-

V lQ ru n d des Beschlusses v. 19. Dez. 1910 forderte 
UC|i Bekl. auf, die Ausgleichsabgabe von 

ZL1 zahlen. Der Bekl. ersuchte darauf den

Notar I., die Zahlung aus dem Depot zu leisten. Der 
Notar zahlte die Ausgleichsabgabe an das FinA.

Mit der Klage begehrt der Kl. Verurteilung des Bekl. 
zur Zahlung von 1050031M nebst 4o/o Zinsen seit l.Febr. 
1941. Er meint, der Bekl. habe seine Pflicht zur Zah­
lung des Kaufpreises nicht erfüllt, da der Beschluß vom 
19. Dez. 1940 unwirksam sei und der Bekl. nicht auf 
ihn hin die Hinterlegung habe rückgängig machen! 
dürfen.

Das LG. wies die Klage ab. Das RG. wies die Sprung­
revision zurück.

Wenn das LG. sagt, die Entsch. hänge lediglich von 
der Frage ab, ob der Beschluß des Stadtpräsidenten 
v. 19. Dez. 1940 wirksam ergangen oder ob trotz dieses 
Beschlusses derjenige v. 22. Nov. 1940 wirksam ge­
blieben sei, so geht es, als sei das selbstverständlich, 
davon aus, daß der Kl. seine Zahlungspflicht aus dem 
Kaufvertrag nicht erfüllt haben würde, wenn der Be­
schluß v. 19. Dez. 1940 rechtsunwirksam sein sollte. 
Dieser Standpunkt ist jedoch zuungunsten des Bekl. 
rechtlich verfehlt: Nach Inhalt der Vereinbarung sollte 
der Bekl. den bar zu zahlenden Teil des Kaufpreises 
„innerhalb von ächt Tagen nach Rechtskraft der für 
den Kaufvertrag erforderlichen Genehmigungen“  beim 
Notar hinterlegen. Danach sollte dieser die weitere Aus­
zahlung in genau festgelegter Weise vornehmen. Un­
streitig hatte der Bekl. den Kaufpreis beim Notar nach 
Maßgabe des Vertrags hinterlegt, nachdem die Genehmi­
gung durch die Beschlüsse v. 23. April und 22. Nov. 
1940 erfolgt und dadurch die „Rechtskraft“  des Kaufes 
im Sinne des Vertrages eingetreten war. Damit hatte er 
die ihm als Käufer obliegende Zahlungspflicht erfüllt. 
Er hatte sich des Geldes entäußert und war für dessen 
weiteres Schicksal nicht mehr verantwortlich. Vielmehr 
war es nun Sache des als Treuhänder eingesetzten No­
tars, die weitere Abwicklung durch Vertragsgemäße 
Auszahlung vorzunehmen. Dabei war dieser an den 
Inhalt der Vereinbarung gebunden, nicht aber an neue 
Anweisungen des Bekl. oder auch des Kl.

Nachdem der Bekl. den Kaufpreis einmal gezahlt 
hatte, könnte er nur dann nochmals auf Zahlung in 
Anspruch genommen werden, wenn er die bereits be­
wirkte Vollerfüllung seiner Zahlungspflicht wieder un­
geschehen gemacht hätte. Der Kl. meint, das habe er 
durch sein nachträglich an den Notar gerichtetes Er­
suchen getan, die von ihm seitens des FinA. erforderte 
Auflage-Zahlung aus dem Depot zu leisten. Das ist 
jedoch schon deswegen unrichtig, weil nach dem un­
streitigen Sachverhalt die Veränderung der von dem 
Notar vorgenommenen Auszahlung gegenüber dem Ver­
tragsinhalt nicht auf diesem Ersuchen des Bekl., son­
dern auf selbständigem Handeln des Notars beruhte. 
Dieser wandte sich an den Städtpräsidenten, als der Kl. 
ihn ersuchte, das Geld nicht an das FinA., sondern für 
ihn an die D.-Bank zu zahlen. Daraufhin erging der 
Beschluß V. 19. Dez. 1940, der die Auflage-Zahlung be­
stimmte. Wenn der Notar demzufolge die 21000 SfUi an 
das FinA. zahlte, so handelte er auf eigene Verantwor­
tung. Wäre dieser Beschluß rechtsunwirksam, so konnte 
in Frage kommen, ob der Notar mit der Auszahlung 
gegen den Widerspruch des Kl. auf die ihm obliegende 
Gefahr der Unrichtigkeit des Beschlusses hin gehandelt 
und ob er seine Treuhänderpflicht verletzt hat, indem er 
auszahlte und nicht wegen Ungewißheit über die Per­
son des Empfangsberechtigten hinterlegte. Jedenfalls 
aber war das Ersuchen, das der Bekl. an den Notar in 
einem Zeitpunkt richtete, in dem dieser bereits auf 
seine Anfrage hin vom Stadtpräsidenten Anweisung be­
kommen hatte, ohne tatsächliche und rechtliche Be­
deutung.

Und selbst wenn es insofern für die Auszahlung an 
das FinA. ursächlich gewesen sein sollte, daß es den 
Notar in seinem Entschluß, sie vorzunehmen, bestärkt 
haben möchte, so hat der Bekl. damit doch noch nicht 
seine einmal geschehene Zahlung rückgängig gemacht. 
Dazu war er überhaupt nicht in der Lage; vielmehr blieb 
die Verfügungsgewalt über das Geld immer beim Notar. 
Der Bekl. könnte für etwaige dem Kl. schädliche Folgen 
seines Ersuchens nur dann haftbar gemacht werden, 
wenn er damit schuldhaft seinen Vertragspflichten zu-
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widergehandelt, er sich einer „positiven Vertragsver­
letzung ‘ schuldig gemacht hätte. Das aber ist — auch 
bei UnfersteHung der Nichtigkeit des Beschlusses vom 
19. Dez. 1940 und damit objektiver Unrichtigkeit des 
Ersuchens des Bekl. — doch aus subjektiven Gründen 
zu verneinen. Der Bekl. beugte sich einem staatlichen 
Betehl, wie er in dem jedenfalls äußerlich rechtswirk- 
sam ergangenen Beschluß v. 19. Dez. 1940 enthalten­
war, wenn er, nachdem ihm an Stelle der Kaufpreis­
zahlung von 21 000 Ä *  eine Ausgleichszahlung auferlegt 
worden war, seinerseits darauf hinwirkte, daß die Staat- 
liehe Anordnung' ausgeführt wurde. Dazu war er mit 
gutem Grunde schon dadurch veranlaßt, daß das FinA. 
die Ausgleichszahlung von ihm wie eine Steuer ein- 

konnte (§ 1 der 2. DurchfVO. v. 18. Jan. 1940 
[RGBl. I, 188]).

Aber auch abgesehen von den bisherigen Ausführun- 
gen, ist die Auffassung des LG. zu billigen, daß der 
Beschluß v. 19. Dez. 1940 als rechtswirksam hinzuneh- 
!oen c*" Die Verantwortung für die Gesetzmäßigkeit 
ihrer Entsch. und für die richtige Lösung ihnen über- 
lass euer Ermesssensfragen tragen die Verwaltungsbchör- 
den selbst. Es ist im allgemeinen nicht Aufgabe der Ge- 
nente, Entsch. von Verwaltungsbehörden daraufhin nach- 
zuprufen. Nur in Fällen, in denen Verwaltungsentsch, 
in bürgerlich-rechtliche Verhältnisse eingreifen, die als 
solche zur Entsch. der ordentlichen Gerichte stehen, 
können diese dahin kommen, die Rechtswirksamkeit von 
Verwaltungsentsch. nachzuprüfen und solche, die sie für 
gesetzwidrig erachten, für unbeachtlich zu erklären. So 
\s* aas RG. dazu gelangt, im Gebiete der Bek. vom 
15. Marz 1918 über den Verkehr mit landwirtschaff- 
liehen Grundstücken (RGBl. 1,123) rechtskräftige Entsch. 
der Behörden über die Genehmigung von Grundstiicks- 
veraußerungen oder deren Versagung als endgültig und 
nachträglich abändernde Entsch. als unwirksam zu neh­
men (RGZ. 103, 104; JW. 1922, 491), weil eine frühere 
Genehmigung die endgültige Bindung der Beteiligten 
und eine Versagung die endgültige Beseitigung der Ver- 
tragsverpflichtungen bewirkt hatte.

Ob ähnliche Grundsätze auch für die Wirkung der ge- 
maß §§ 8, 15 VO. über den Einsatz des jüdischen Ver­
mögens v. 3. Dez. 1938 (RGBl. I, 1709) ergangenen, mit 
Beschwerde nicht mehr anfechtbaren, also rechtskräf­
tigen Beschlüsse gelten (entgegen dem im Beschluß vom 
19. Dez. 1940 enthaltenen Satz: „Die Verwaltungsbe­
hörden sind grundsätzlich an ihre Anordnungen, auch 
an eine einmal erteilte Genehmigung nicht gebunden 
sondern berechtigt, ihre Verfügungen zurückzunehmen’ 
wenn das öffentliche Interesse dies gebietet"), bedarf im 
gegenwärtigen Fall keiner Entsch. Denn hier machte 
eine nach dem rechtskräftigen Beschluß v. 22. Nov. 
1940 eingetretene wesentliche Veränderung der Sach­
lage eine neue Entschließung der Genehmigungsbehörde 
notwendig.

Als der Stadtpräsident durch die Mitteilung des Notars 
erfuhr, daß die Zahlungsbestimmung nicht ausführbar 
war, weil die Abgabe bereits getilgt war, stand die Ge­
nehmigungsbehörde vor einer veränderten Sachlage; und 
zwar in einem Punkt, der für ihre frühere Entschließung 
ausgesprochenermaßen wesentlich gewesen war. Der 
Notar mußte auf seine Anfrage wegen der Auszahlung 
einen Bescheid bekommen. Danach war eine neue Ent- 
Schließung über die Zahlung des Käuferentgelts nicht 
nur zulässig, sondern sogar geboten. Daß die Behörde 
nun 21 000iRM des Preises als Auflagezahlung an das 
Reich bestimmte, war Sache ihres freien Ermessens So 
angesehen, ist der Beschluß v. 19. Dez. 1940 nicht,'wie 
er zwar selbst sagt, auf die Beschwerde des KI.,'son­
dern auf die Mitteilung des Notars von der Notwendig­
keit einer Veränderung in der Vertragsausführung er­
gangen. Nur diese Auffassung entspricht der Sachlage, 
weswegen die anderweite Fassung des Beschlusses daran 
nichts ändert. Daher bedarf auch die von der Revision 
aufgeworfene Frage keiner Entsch., ob der Beschluß des 
Oberbürgermeisters v. 23. April 1940 auf die Beschwerde 
des jüdischen Verkäufers hin auch zu seinen Ungunsten 
abanderbar war (dies bejahend: Schol l ,  „Entjudung“ , 
z.Auti., i>.55; K rüge r ,  „Lösung der Judenfrage“  S. 411). 

(RG„ V. ZivSen., U. v. 18. Aug. 1941, V 70/41.) [N.[

3. RG. — Die rechtskräftige Feststellung der Ha 
Pflicht des Versicherungsnehmers gegenüber dem GesC.B 
digten ist auch für den Deckungsprozeß zwischen 
Sicherungsnehmer und Versicherer bindend. Durch ® 
rechtskräftige  ̂Feststellung der Haltereigenschaft im ®c 
denprozeß wird in einer zugleich für den Deckungspr 
zeß bindenden Weise festgestellt, daß das Schadensereig 
nis in den Grenzen des Versicherungsbereichs staifge‘ 
den hat. f)»

Das LG. hat die eigene Prüfung der Frage, ob der 
w irk lich  Halter des Kraftwagens gewesen ist, abgelel j 
weil sie im Schadensprozeß rechtskräftig entschieu 
worden und weil diese Entsch. fü r die des Deckung 
Prozesses bindend sei. Es hat dabei nicht den aus H i  
Abs. 1 ZPO. hergeleiteten Begriff der Rechtskraft, 
ja nur zwischen den Parteien jenes Rechtsstreites w* 
kung äußern kann, gleichgesetzt m it der Bindung, , 
der es spricht; diese Bindung leitet das LG. vielmei 
aus der Rechtsnatur des Anspruchs her, der den Lieg , 
stand der Haftpflichtversicherung (§149 W O .) b‘‘“J  
wie sich aus der Bezugnahme auf Schrifttum und h /U  
(msbes. des erk. Sen.) ergibt. Die Rechtskraft des 
im Schadensprozeß hat dabei nur insofern Bedeutung 
als ohne ihren E in tritt auch keine Bindung gegeben * 
kann. Diese Bindung hindere jedocli nicht, so fan ‘ e 
LG. fort, daß im gegenwärtigen Rechtsstreit die 2 
zu prüfen sei, ob der KI. in H inb lick auf die Klar« * 
der Frage der Haltcreigenschaft seinen Obliegen' . 
aus § 18 Z iff. 2 und 3 i. Verb. m. § 9 AHgVersBed- J>aL 
gekomnien sei.

Dieser, wie noch auszuführen sein w ird, cfu^e1R(j. 
zutreffenden Rechtsauffassung des LG. glaubt das 
nicht folgen zu können. Es füh rt aus: der Grün . ()I
wonach die Frage, ob der Versicherungsnehmer _
Verletzten hafte, im Rechtsstreit zwischen dem ^  
letzten und dem Versicherungsnehmer zu_ eritsc ¡ann 
sei, und wonach die rechtskräftige Entsch. hierüber 
„insow eit“  bindend fü r die Entsch. des Deckung- 
zesses sei, gelte dann nicht, wenn der Versichere . 
versicherungsrechtliche Einwendung erhebe; eine s ^  
sieht der BerR. in der Einwendung, der Kl. sei z. • .
Unfalls nicht Halter des Kraftwagens gewesen. ^  
halb sei die Bekl. zu dem Beweise, daß der • zll. 
Unfalltage nicht Halter des Wagens gewesen su> 
zulassen. m
. Diese Auffassung des BG. ist rechtsirrig. Der r Be­

ließt darin begründet, daß der Vorderrichter um ^ f, 
g r iff der „versichcrungsrechtlichen E in w en d u n g ¿¡¡gg 
wechselt m it den Elementen der Anspruchsbcg . j cns- 
des Verletzten im Schadensprozeß. „W ird  im bc en■
prozeß die Haftpflicht des Versicherungsnehmers 5
über dem Geschädigten rechtskräftig festgestem, y er- 
diese Feststellung auch im  Verhältnis zwischen aeu pje 
Sicherungsnehmer und dem Versicherer maßgeßm ’ gS- 
Frage der H aftp flich t kann in einem späteren De rer 
prozeß nicht mehr aufgerollt werden. Dem ve i  Jer 
steht aber auch dann noch der Einwand 9^*eiit,rläsaiv.ni auei aucu uann noen uer cinwanu , rias=._
Versicherungsnehmer durch vorsätzliche oder la‘‘ ,lU|d- 
Verletzung der Abwchrpflicht oder durch ebenso .. j en 
haften Verstoß gegen eine sonstige Obliegen jVK- 
Versicherungsanspruch verwirkt habe“  (S c n a ¿„¡¡pg 
1939, 449 ff. [453, zweite Spalte oben]). Dieser D gspr. 
ist beizustimmen. Sie entspricht der ständige ¡¡¡eft 
des erk. Sen. und der einhelligen Rechtslehre. ^ diedes erk. Sen. und der einhelligen kccu»»-“ *-- j, 
ist damit noch nichts für die Frage gewönne > te|[te 
sonach für den Deckungsprozeß bindend lc\ °  \Jet‘ 
Haftpflicht des Versicherungsnehmers unter \ Irn
sicherungsschutzbereich fällt (vgl. Schack a.a. ^ t s -  
vorl. Falle ist aber auch dies zugleich mit a uinde „ 
kräftigen Feststellung der Flaftpflicht des de0“
für den nunmehrigen Deckungsprozeß entscnie j e 
der (im Anschluß an die wiedergegebene J> ]v Jes 
Schack a.a. O. erörterte) Fall, daß in der fcn Scjia- 
Schadensprozesses ungeklärt geblieben ist, od g0 da* 
densereignis in den Versicherungsbereich tau , ^  nji
der Prüfung dieser Frage im Deckungsprozen v0°'
Wege steht, liegt hier nicht vor. Vielmehr ist j0l e.'
Falle durch das rechtskräftige Urteil im Schade l , s 
in welchem der Kl. als Ha l t e r  des Krattw N tf0r- 
Anspruch genommen und rechtskräftig verur
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.e!ner für den Deckungsprozeß bindenden 
den pZUS'eich festgestellt, daß das Schadensereignis in 
hat- rilrej1zen des Versicherungsbereichs stattgefunden 
keit Hp V c1 Zweifel anderer Art über die Zugehörig- 
bereioh:S| Schadensereignisses zum Versicherungsschutz- 
iuno hler nicht in Frage. Auch „diese Feststel-

kami -3 S0 gegenüber dem Versicherer bindend, und 
... . .lm Deckungsnrozeß nicht mehr p i n w p n r l p n  e r 'e

er
sei- unrii?  Deckungsprozeß nicht mehr einwenden, sie 
^erD-anri ' tatsächlich habe es sich (doch) um einen 
t’erelchF gehandelt, der außerhalb des Versicherungs­
beruft s; j^ en habe“  (Schack a. a. O.). Zu Unrecht 
Weichen,) »der. Vorderricnter für seine anscheinend ab- 
Werk , 6 Ansicht auf Prö lß in dessen Erläuterungs- 
drt>ckli^° • Vlelmehr (3- Aufl- S. 335 unten, 336) aus- 
ervvähntp 'n- Anschluß an die Wiedergabe des vor- 
als0 rf.^F'ndungsgrundsatzes ausgeführt wird: „Hat 
neiimer a (Jcr,lcht entschieden, daß der Versicherungs- 
So kann? Veidetz.ten als Autohalter ersatzpflichtig sei, 
s‘cberun, ,r Versicherer nicht einwenden, der Ver- 
Prölß ?si l , , mer sei gar nicht Autohalter", dafür weist 
^'üvenri?U auf die Rspr. des erk. Sen. hin. Die
sei nicht!? ,des Versicherers, der Versicherungsnehmer 
keine ,, . . “ er des Kraftfahrzeuges gewesen, ist also 
(0;rderr’;„LASlcllernngsrechtliche Einwendung“ , wie der 
Sicllerima t̂eri meint; sie leitet sich nicht aus dem Ver- 
seirx der t  * ^er’ s‘c greift vielmehr das Begründet­
et die a tatsächlichen und rechtlichen Elemente an, 
aber im « i j letzte dem Versicherungsnehmer gegen- 
rfüf deren n 3 j Sprozeß seinen Anspruch gestützt und 
a‘eser A„ riJPdIage er rechtskräftig obgesiegt hat, und 
, ^ie steht dem Versicherer nicht mehr offen.
H°c(i_1 aus dem Schluß des Urteils ergibt, hat je-
lcben Bpm?eacßtet der oben erwähnten rechtsirrtüm- 
•rtl LO ? e■! — den Vorderrichter in Wahrheit der

^ledero-^?treffend hervorgehobene, auch aus den oben 
^¡chtlirtL D e,n Stellen aus dem Aufsatze von Schack 
h-^schadet'^"tsgedanke geleitet, daß dem Versicherer 
Ä  Einvvsn , urch jene Bindung „versichcrungsrecht- 
» L sieh ailndjUngen“  offen bleiben, d. h. Einwendungen, 

und 1- „Pt Versicherungsvertrag als solchem" er- 
i^gsnehni,.!1 a d d.ie Frage betreffen, ob der Versiche- 
sn?gSschut-,n .m, Verletzten aus einem in den Versiche- 
.0jchen p;„,ereij  1 fallenden Schadensereignis haftet. Zu 
Vlcder£em>hV?enßlmgen gehören insbes. die, wie oben 
P„ers*cherunrrtn’ iVon Schack angeführten Verstöße des 
Ii?igcren Sin?Qn<l 1I?lcrs> mdgen sie Obliegenheiten im 
Sp!,alt des betreffen oder nicht, wenn sie nach dem 
A.ms entwerftl'erungsvertrages oder auf Orund Ge- 
si l̂ösung h,;tCr den Versicherungsvertrag selbst zur 
ka'Crerst> vn,,n®fn oder docb das Freiwerden des Ver- 
Vn",nen- Auf c , ?  Leistungspflicht zur Folge haben 
hnf Falle k hatte Slc|[ <jenn auch die Bekl. im
iah, sie him^Mr- .Sle ßatte gehend gemacht, der Kl. 
i j> g  oder Vch -h der Tatsachen, die für die Be­
im cWaren hß, r̂noilnun? seiner Haltereigenschaft erheb- 
$trn\badenSnrßU o getäuscht und sie dadurch veranlaßt, 
Hiii en> so (ItR200 ,seine Haltereigenschaft nicht zu be-Ĵ hers CS insoweit 7!ir Verurteil,inn- rleo IZI -lo

waren he,. «V seiner naitereigenschatt crlieb- 
„^hadensnre11 o getäuscht und sie dadurch veranlaßt, 

en, so ({-.RZeß ,seine Flaltereigenschaft nicht zu be- 
(üniers des \v , CS lnsoweit zar Verurteilung des KI. als 
k l  batte «;edgfins, gekommen sei. Aus dieser Behaup- 
Ziff „das sk). a'lerhand Rechtsfolgen hergeleitet, nicht 
stn.,'2 Und 3 fi-aus § 9 AlIgVersBed. i. Verb. m. §18 
li3tl Sspflicht ergebende Freiwerden von ihrer Lei­
tm ar Täus’r h „ r er"..u- a- auch Anfechtung wegen arg- 
aliefe 'virklich n®’ Rücktritt vom Versicherungsvertrag.

dllrfte ti(.’’VnrsiÎ berungsrechtlichen“  Einwendungen 
Wor,, streit bereit Prüfen, nicht aber die für diesen 
eigene f jrt ¡, bindend durch das rechtskräftig ge- 
gee-p!f?baft de« i? bchadensprozeß feststehende Halter- 

( ^ über (jCm Vcrlet t^en ^ ecbtsgrund seiner Haftung

^ S e I l I ZlVSen” U- v- 22 JuIil941> V II141/40.) [R.]
l^ li 'i1 der ^F„t^S eigentlich nichts Neues, was das 
veri)ff l3’ Jahrn \ ausspricht (vgl. z. B. die in VA.
ibhren^'iehten' FNtr‘ l 03 Und 1934 <23' Jahrg-) Nr. 2719 Rq <‘n̂ - Aber » Futsch., die die Frage nur kurz be- 

eihgehenJst l11, w - das erstemal, daß sieh das 
Hakende lipo-t6-, IpU dem Problem auseinandersetzt. 
V^sich^htverhäip^■ 1 scharfe Scheidung zwischen dem

und

vtr«i V^tvprhru . uie scharte bcncidunii zwischen 
Cheri'ngsnptlus* d- lu der Frage der Haftung 

& enmers gegenüber dem Geschädigten,

dem auf dem Haftpflichtversicherungsvertrag beruhenden 
Deckungsverhältnis, d. h. der Frage der Verpflichtung 
des Versicherers, für den Schaden an Stelle des Ver­
sicherungsnehmers im Rahmen des Versicherungsver­
trages einzustehen. Ober erstere Frage wird in dem 
Rechtsstreite des Geschädigten gegen den Versicherungs­
nehmer, über die zweite (notfalls) in dem Prozesse des 
letzteren gegen den Versicherer entschieden. Da nun 
nach § 149 VVG. der Haftpflichtversicherer verpflichtet 
ist, dem Versichbrungsnehmer die Leistung zu ersetzen, 
die dieser auf Grund seiner Verantwortlichkeit für eine 
während der Versicherungszeit eintretende Tatsache an 
den geschädigten Dritten zu bewirken hat, muß die vom 
Gericht in dem ersten der gen. Prozesse getroffene 
Feststellung auch gegen den Versicherer gelten, der sie 
als Grundlage für seine Deckungs- (Ersatz-) Pflicht hin­
zunehmen hat. Das hat mit der sog. Rechtskraftwirkung 
des Zivilprozesses nichts zu tun, wie schon das LG. 
richtig erkannt hat, sondern ergibt sich einfach logisch 
aus § 149 VVG. Hieraus folgt, daß, wenn das Gericht 
im Haftpflichtprozesse feststellt, daß der Versicherungs­
nehmer als Halter des Automobils, das — übertragen ge­
sprochen — den Schaden verursacht hat, haftet, diese 
Feststellung im Deckungsprozesse vom Versicherer nicht 
mehr angegriffen werden kann. Bei einer solchen Ein­
wendung des Versicherers kann es sich also nie um eine 
Einwendung aus dem Versicherungsverträge handeln. 
Denn der Versicherungsnehmer ist ja gerade als Halter 
des Fahrzeugs versichert; in dieser Eigenschaft wird ihm 
der Versicherungsschutz gewährt. Die Tatsache, daß er 
als solcher schadensersatzpflichtig ist, ist also die Vor­
aussetzung für die Deckung. Diese kann nur bei Aus­
schlußtatbeständen oder bei Verstößen gegen die von 
dem Versicherungsnehmer zu erfüllenden Obliegenheiten 
oder sonstigen Verstößen desselben entfallen. Derartige 
Einwendungen des Versicherers sind wahre Einwendun­
gen aus dem Versicherungsverträge oder, wie sie das 
RG. nennt, versicherungsrechtliche Einwendungen. Sie 
berühren die Frage der Deckungspflicht, die mit der 
Frage, ob der Versicherungsnehmer dem Geschädigten 
haftet, nichts zu tun hat, sondern nur das Innenverhält­
nis zwischen Versicherungsnehmer und Versicherer be­
trifft, und setzen gerade, wie das RG. an einer nicht 
abgedruckten Stelle betont, voraus, daß die Ersatzpflicht 
des Versicherungsnehmers als Halter endgültig feststeht. 
Ich kann deshalb Prö lß (Anm. 5c zu § 149) auch nicht 
darin beistimmen, wenn er insoweit von einer Modifi­
kation des Grundsatzes, daß die Frage, ob der Ver­
sicherer dem Versicherungsnehmer haftet, im Deckungs­
prozesse entschieden werde, spricht, ein Satz, der offen­
bar zu der irrigen Berufung der Bekl. auf seine Ansicht 
geführt hat. Da es sich nicht um eine Art Rechtskraft- 
wirkuiig handelt, ist es auch unerheblich, ob und in wel­
cher Weise der Versicherer sich am Haftpflichtprozesse 
beteiligt hat. Insbes. findet § 68 ZPO. keine Anwendung. 
Wohl aber kann der Versicherer aus seiner vom Ver­
sicherungsnehmer verschuldeten Nichtbeteiligung an die­
sem Prozesse eine Einwendung aus dem Versicherungs­
verträge herleiten.

SenPräs. Ker s t i ng ,  Berlin.
*

4. KG. — § 1 Abs. 1 Ziff. 1 SchuIdBereinG. n. F. Das 
SchuldBereinG. versteht unter der vor der Machtübernahme 
herrschenden Wirtschaftsnot nur diejenige, die innerhalb 
der damaligen deutschen Grenzen geherrscht hat. f)

Der jetzt in Breslau wohnende reichsdeutsche Ingenieur 
L. macht geltend: er habe früher in Beuthen gewohnt und 
sei im Jahre 1937 mit einem von dort ?us in Kattowitz 
betriebenen Baugeschäft wirtschaftlich zusammenge­
brochen. Der Grund hierfür habe einmal in der dortigen 
Wirtschaftsnot und ferner darin gelegen, daß ihm wegen 
seines Eintretens für das Deutschtum von polnischer Seite 
Schwierigkeiten gemacht worden seien. Seinen so be­
gründeten Antrag auf Bereinigung seiner alten Schulden 
hat das AG. abgelehnt, da das SchuldBereinG. für Per­
sonen, die ihre geschäftliche Niederlassung in dem be­
freiten Ostgebiet (VO. v. 26. Okt. 1939: RGBl. I, 2108) 
gehabt hätten, noch nicht in Kraft gesetzt worden sei. 
Eine sofortige Beschwerde des Schuldners ist vom LG. 
zurückgewiesen worden. Seine hierbei zugelassene so-
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fortige weitere Beschwerde hat ebenfalls keinen Erfols? 
gehabt. 6

Der BeschwF. ist zwar, da er zur Zeit dem Geltungs- 
gebiete des SchuldBereinG. i. d. Fass. v. 3. Sept. 1940 so- 
w°hl der Staatsangehörigkeit wie dem Wohnsitze nach 
angehort, von der Anwendung dieses Gesetzes nicht 
grundsätzlich ausgeschlossen. Er erfüllt aber, solange das 
Gesetz nicht auf die befreiten Ostgebiete ausgedehnt ist 
dessen Voraussetzungen nicht. Nach dem hier allein in 
Betracht kommenden § 1 der Neufassung kann nur der- 
jemge die Schuldenbereinigung in Anspruch nehmen, der 
„infolge der Wirtschaftsnot, die vor der Machtübernahme 
geherrscht hat, oder infolge seines in der Kampfzeit er­
folgten Einsatzes für die Bewegung“  wirtschaftlich zu­
sammengebrochen ist. Beides trifft für den BeschwF. 
nicht zu. Mit der Wirtschaftsnot vor der Machtübernahme 
kann, wie schon die Art der zeitlichen Begrenzung ergibt 
nur diejenige gemeint sein, die in Deutschland in den zur 
Zeit der Machtübernahme bestehenden Grenzen geherrscht 
cu  ÜM1' ,amtIiche Erläuterung Satz 1 und V og e l s  
SchuldBereinG. § 1 Anm. 18 Abs. 3). Der deutsche Gesetz- 
£e . hatte keine Veranlassung", die Folgen einer aus­
ländischen Wirtschaftsnot zu regeln. Der Umstand, daß 
eine solche möglicherweise mehr oder weniger dieselben 
Ursachen gehabt hat wie die deutsche, konnte es ent­
gegen der Ansicht des LG. in Hamburg (DR. 1941 386) 
nicht rechtfertigen, ihren Auswirkungen durch ein deut- 
sches Gesetz entgegenzutreten. Die Richtigkeit dieser 
Auffassung wird durch § 4 der Neufassung des Gesetzes 
bestätigt, wonach in den später eingegliederten Gebieten 
auf die das SchuldBereinG. ausgedehnt worden ist, an die 
Stelle der Machtübernahme die Eingliederung in das 
Reich treten soll. Anders liegt die Sache nur dann, wenn 
der Zusammenbruch, obwohl er sich im Auslande er- 
eignet hat, doch eine Folge der in Deutschland vor der 
Machtübernahme herrschenden Wirtschaftsnot gewesen 
ist, etwa bei einem Handlungsagenten, der im Auslande 
tur deutsche Firmen tätig war. Das kommt jedoch im vor­
liegenden Falle, wo der BeschwF. erst im Jahre 1937 im 
damaligen Polen zusammengebrochen ist, nicht in Frage. 
Hierbei ist es ohne Bedeutung, daß er damals bereits 
seinen Wohnsitz im Altreich, nämlich in Beuthcn gehabt 
hat. Für die Ursache des Zusammenbruches kann es nur 
auf den Ort der Geschäftsniederlassung ankommen. 
Ebensowenig kann der BeschwF. geltend machen, daß 
er sich in der Kampfzeit für die Bewegung eingesetzt 
habe. Ein Einsatz für das deutsche Volkstum aber wie 
ei ihn von sich behauptet, ist als eine die Anwendung 
des Gesetzes rechtfertigende Ursache des Zusammen­
bruches des Schuldners bisher nur für die im § 4 Abs. 3 
Z. 1 bis 5 SchuldBereinG. n. F. bezeichneten Gebiete an­
erkannt.

Für den BeschwF. wird daher eine Schuldenbereini- 
gung erst dann möglich sein, wenn das Gesetz, was der 
§30 Abs. 2 bereits vorsieht, auch in den dort bezeichneten 
Ostgebieten, zu denen Kattowitz gehört, in Kraft gesetzt 
und die Regelung des §4 entsprechend ergänzt wor­
den ist.

(KG., l.ZivSen., Beschl. v. 1 3 .  März 1 9 4 1 ,  1 W x 2 / 4 1 . )

Anmerkung: Das KG. vertritt im Gegensatz zum LG 
Hamburg die Auffassung, daß solche Schuldner, die 
außerhalb der Reichsgrenzen wirtschaftlich zusammen­
gebrochen oder sonst in Schuldennot geraten sind An­
spruch auf Schuldenbereinigung nur insoweit haben als 
für das Gebiet, in dem sich der Schuldner früher wirt­
schaftlich betätigt hat, entsprechende Sondervorschriften 
erlassen sind. Solche Vorschriften enthält § 4 Schuld- 
BereinG. für die Ostmark, die sudetendeutschen Gebiete 
das Memelland und Danzig. Danach können die alten 
Schulden derjenigen Schuldner bereinigt werden, die in­
folge der Wirtschaftsnot, die in den genannten Gebieten 
vor ihrer Eingliederung ins Reich bestand, oder infolge 
ihres Einsatzes für das deutsche Volkstum wirtschaftlich 
zusammengebrochen oder sonst in Schuldennot geraten 
sind. Eine entsprechende Vorschrift für die Ungeglieder­
ten Ostgebiete — Ostoberschlesien, Warthegau, West- 
preuöen, Zichenau — war, als die Entscheidung des KG. 
crp ng, noch nicht vorhanden. Sie ist inzwischen aber 
erlassen worden. Die 1. DurchfVO. zur Ost-Rechtspflege-

VO. v. 25. Sept. 1941 (RGBl. I, 599) enthält in §7 für die 
eingegliederten Ostgebiete eine Vorschrift der gleiche» 
Art, wie sie das SchuldBereinG. selbst in seinem §4 
die früher eingegliederten Gebiete bereits gegeben hatte- 
Für Schuldner, die in den Ostgebieten vor deren 
Eingliederung ins Reich wirtschaftlich z u s a m m e n g e'  
»rochen oder sonst in Schuldennot geraten sind, ist dl 
Schuldenbereinigung daher j etzt  mögl ich.

Die KG.-Entscheidung behält aber ihre Bedeutung 
solche Schuldner, die in anderen Gebieten außerhalb de 
Reichsgrenzen in Schuldennot geraten sind, z. B. für d‘e 
Volksdeutschen Umsiedler aus den baltischen Länder"; 
aus dem Buchenland und Beßarabien. Bei solchen b® 
Siedlern wird für eine Bereinigung alter Schulden, die,® 
der Zeit vor der Umsiedlung stammen, im allgemein 
wohl kein Bedürfnis bestehen, da kaum damit zu recim 
ist, daß die Umsiedler wegen dieser alten Schulden n " , 
der Umsiedlung noch in größerem Umfang in Ansprr» 
genommen werden. Sollte dies etwa doch häufiger v°‘ 
kommen, so wäre es eine Frage der Gesetzgebung 
ob auch für Umsiedler eine dem §4 SchuldBereinG- e" 
sprechende Regelung getroffen werden kann.

AGRat Dr. Bre i t haupt ,  Berlin-

£  S
Verfahren, Gebühren- und Kostenrecht

5. RG. — Ges. über die Wiedervereinigung 
mellandes mit dem Deutschen Reich v. 23. Mä 
(RGBl. I, 559); §549 ZPO. **

Das memelländische bürgerliche Recht, das mit 
Vorschriften des deutschen bürgerlichen Gesetzbuchs  ̂
einstimmt, unterliegt auch dann der Rev. durch das 9 
wenn dem Rechtsstreit Verträge zugrunde liegen, dm ‘ s 
einer Zeit stammen, in der dieses Recht nicht als dcuts«- . 
Rcichsrecht, sondern kraft einer fremdstaatlichen Kecw 
hoheit galt.
. Mit der Klage wird Ersatz eines Schadens begehrt ^  
dadurch entstanden sein soll, daß ein von den „¡j. 
im Nov. 1938 geschlossener Vertrag nicht in der anW  
hch vereinbarten Zeit, nämlich bis zum Ablauf des f 
nats April 1939, von der Bekl. erfüllt worden ist- ..eln 
Streit der Parteien geht auch in der Revlnst. vor 
um den Inhalt des Vertrages, der aus einer Zeit sta' t. 
in der das Memelland nicht mehr Bestandteil des v f. 
sehen Reichsgebietes war. Der Inhalt des Vertrag* ^  
hältnisses der Parteien bestimmt sich nach dem
Zeit des Abschlusses des Vertrages für die m,! pie- 
ansässigen Parteien geltenden bürgerlichen Rech» £flp 
ses ist in den einschläj '
halten. Dieses galt jedoch damals im Memeige»'-^^

geltenden bürgerlichen kcu '"  eJ)f  
llägigen Vorschriften des DBu ' ¡c(it

....-........... — B—- jedoch damals im Mcmelgebic .j-
als deutsches Reichsrecht, sondern kraft einer » 
staatlichen Rechtshoheit, M „el-

Durch Ges. über die Wiedervereinigung des jjpßl 
Iandes mit dem Deutschen Reich v. 23. März W *  V'v0ifl 
I, 559) ist das Memelgebiet wieder mit Wirkung , jje 
22. März 1939 Bestandteil des Deutschen Reichs »» ^zz. ivuirz iyjy Bestandteil des Deutschen Keicu» s,^ 
damals im Memelgebiet wohnenden Memellärm _ .Jeö 
gleichzeitig wieder deutsche Staatsangehörige ßc% and 
(§§ 1, 3, 7 a.a.O.). Durch §4 a.a.O ist im M eu>V  
grundsätzlich das gesamte Reichsrecht mit Wirkung
1. Mai 1939 in Kraft gesetzt worden. [, flet

Es könnte die Frage aufgeworfen werden, ./pug?' 
§ 549 ZPO. im jetzigen Rechtsstreit das Nachprm ¿¡e 
recht des RevG. insoweit ausschließt, als es sic» ,£ fär 
Anwendung von Vorschriften des BGB. hande 9 Vfie» 
das Rechtsverhältnis der Parteien als „memelin» pjeje 
bürgerliches Recht“  zur Anwendung gelange1*:
Frage ist jedoch zu verneinen. Das in Frage s‘ r in' 
memelländische bürgerliche Recht stimmt nicht iS 
haltlich mit dem Reichsrecht überein, sonder» .bk» 
seinerzeit für das ganze damalige deutsche
*711 rlnm mini, IVA,.- n (11 rt ft JdC‘ZU

‘erzen nir cias ganze damalige deutsche kj»; \  
zu dem auch das Memelland gehörte, eingeführt ^¿oc> 
und gilt seit der Wiedervereinigung, spätestens\ )
—:i - ■■ • *""" ■- ■* ”  wie israd1

u m .  i .,j h ü u>.6 der.g c
prüfbarkeit im Revisionsverfahren in Fällen X  
vorliegenden wurde jeder inneren Berechtigung pffj 
ren. Eine diese Einschränkung hpjatw»nrli» Rech1 „  d’ 
sung würde dem auf

* K  4 * -  u v . l i  u v . 1  v v  i v U v i  v v i  o | / u i v u

seit dem l.Mai 1939, auch im Memelland 
Deutsches Reichsrecht. Eine Einschränkung de je»

ren. Eine diese Einschränkung bejahende Ree» * - 
beschleunigte Durchfuhr»
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de u ts c A d6reingHederuni? ^er Memelländer in die 
gerecht J/.ccr4sgeirteinschaft gehenden Bestreben nicht 
n'ög|ich i ne. scdc*,e Rechtsauffassung müßte als un- 

abgelehnt werden.
R. ZivSen., U. v. 3. Juli 1941, 1138/41.) [N.J

** ß *
§ 71 GVO.; §13 ErstattungsG. v. 18. April 

'«ng einpÖ1c^*â e e‘nes Vertragsangestellten auf Anfech- 
^ustän,i;„,, Erstattungsbeschlusses ist die ausschließliche 

De|. g*eit des LG. nicht begründet.
QemjjnJ'^r auf Grund Dienstvertrags Angestellter der. M . Als? PAlr>Iin»> iita» am «..'4 ,1 ,,.. C.".L___ .1_

(Rg..

SS"-,

r'Hleindp AA V"*‘ L/iui3i»tuidga rtUtCSlCIUCl UC1
uemeindf.rM' solcber war er mit der Führung der 
yerwni*.. Kasse beauftragt. Später wurde ihm auch die 

der Kasse des Amtsbezirks M. übertragen, 
assen ergaben sich Fehlbeträge. Der Kl. ist 
'egen schwerer Amtsunterschlagung zu einer 

■JUU ]Q,n fangnisstrafe verurteilt worden. Unter dem 
®egen dp, rl',at der Landrat zwei Erstattungsbeschliisse 
i n Fehlt? + erlassen, von denen sich der eine über 
, r anclerp tfug der Gemeindekasse mit 5794,71 3tM und 
Inhalt. iu..ubi r denjenigen der Amtskasse mit 411,84.%.« 
,lcht ¿‘e|. d der gegen den Landrat erhobenen Klage 
v ktreckn, ' ,lese Beschlüsse an und beantragt, ihre 

Lo !}g a*s unzulässig zu erklären. Die Klage ist 
i 0rden. n^enJ}iarunde .nach für gerechtfertigt erklärt 
aiJdrat ninui , • bat sie jedoch abgewiesen, weil der 

h £ie Rev " i  der ri.cBtige Beklagte sei. 
b 'duff sipj, ües. Rb >st unzulässig. Die Beschwer des KI. 
UVisiOnssi,maUf b206,55äi î. Sie erreicht daher nicht die 
aufnitllenden r 6+- d!f nac!l der flier nocb in Anwendung

a£

cler
18,

tfer

de> für^’o ^ j1?“  es sicb um einen Anspruch handeln 
e Rückc.vi.l dle, ausschließliche Zuständigkeit des LG. 
el  Wäre n au* den Wert des Streitgegenstandes ge- 

■' A.nfecht ' *̂ as trifft hier aber nicht zu. Gegenstand 
.lAPfil 1937 Ä e gem. § 8 Abs. 1 ErstattungsG. vom 

den Trdn-p ' ’ 401) ist der Erstattungsanspruch, 
clJe!> die ;ngf.rn geschädigten öffentlichen Vermögens 
Da« Beamt»6“  „Diensten stehenden schuldhaft han- 
Ian-p /̂stattunrrcr ’̂ Angestellten und Arbeitern zusteht, 
sonn für die Fm* f l ’bst enthält jedoch nicht die Grund- 
W *ei n läßt es ; stebung solcher Erstattungsansprüche, 
atif,„ 5lestimnmn^tlS0̂ clt bei den schon bestehenden Haf- 
ve? ste|1ten Ä  bewenden. Für den Kl. als Vertrags- 
(KoV1.? (§3611 ffmnmii1er nur eine Haftung aus Dienst­
es r .BGb.i oder aus unerlaubter Handlung
Wei,,K 23 DBG , “ etracht. Daß sich in dieser Hinsicht 
erk cUtl£en er„ I '  26' / an- ^37 (RGBL I, 39) keine Ab- 
binrr»en- RCr/ i m ’ darauf ist bereits in dem Urteil des
verwiesen wm^3> 323. (332> 333) =  DR- 19«, 1282«
a;ich0Dgen aber , ' i -n' Die vorgenannten Haftungsgründe 
nicht- " 7l Abs o ris® ausschließliche Zuständigkeit des LG. 
Stinl, rech'tfpV-VG- und § 3g Abs. 3 PrAusfQ. z. GVG. 
t4ssp̂ Ungen cp*,1 gen; denn die zuletzt genannten Be- 

q s voraus h n. das Bestehen eines Bcamtcnverhält- 
dies’po3L “ er nicht vorhanden gewesen ist. 

in |  r-  keine'prrgebnis lassen sich aus dem Erstat- 
Arhpj! Abs. 1 f,.lnwendungen herlciten. Allerdings sind 
Erstattr der ;-,ff es5? Gesetzes Beamte, Angestellte und 
entsn!- ,ngsverf-,hnt lcben Körperschaften hinsichtlich des 
Set?n„lcbt die ,.,lr-e,ns gleichgestellt worden, und den 
)eschiV'V°nach Regelung in § 8 Abs. 1 des Ge
mit ,'/ase ei-n •“ * « “ tecntungsklagen gegen Erstattungs­
lei, 6(11 RVq u“ heitliches Verwaltungsgerichtsverfahren 
, ürp-pi,. die P-Jf letzter Instanz vorgesehen ist, einer- 
iage k Cbuechti;/i un?sansPrüche im Einzelfalle auf 

6r.uben r? • oder auf beamtenrechtlicher Grund-: 
§ 8, Ak r'chtsv'prf A ledoch der Ausbau dieses Verwal­
kt* Lrs',l bislan~ire.n? n.ocb nicht abgeschlossen ist, ist
DiH tS ^ u V s c F  ; v '1 ,'n Kraft^getreten (§ i3  l.JHalb- 

über die“ Errichtung

‘ Verb"m. § 13 ̂ Äbs. 2 de°r 1. VÖ. zur 
*J AnrnC,bskanziP. Er,ganzung des Erlasses des Führers 
;ät* p 1̂ 41 fu n g  .uber die Errichtung des RVG. vom 
erfoil6tattunpop. - l ’ 224D- Also haben nach § 13 2. Halb- 

riChte‘P ng desU'pg^genwärtig noch „die bisher für dieng des pS jgcnwartig noch „die bisher ti 
2u entorh • ?taltungsa"sPruchs zuständigen __ 

neiden. Diese Bestimmung bringt klar

zum Ausdruck, daß es für das Gerichtsverfahren bei 
den früheren Zuständigkeiten so verbleiben soll, wie sich 
diese angesichts der Rechtsnatur und der Höhe des Er­
stattungsanspruchs bestimmen. So hätte, da der Erstat­
tungsanspruch im vorl. Falle auf arbeitsrechtlicher Grund­
lage beruht, die Klage an sich vor dem ArbG. erhoben 
werden müssen. Wurde sie aber, wie das hier geschehen, 
vor dem ordentlichen Gerichte durchgeführt, so unter­
lag sie den dafür geltenden Zuständigkeitsbestimmungen. 
Da hiernach die ausschließliche Zuständigkeit des LG. 
für sie nicht begründet war, war auch die Revisions- 
fahigkeit der Sache nicht begründet.

(RG., III. ZivSen., Beschl. v. 29. Aug. 1941, I I I64/41.)
D [He.]

7. KG. — § 122 ZPO. Der Tod einer armen Partei ist 
auf das Armenrecht und die Funktionen des ArmAnw der 
Gegenpartei ohne Einfluß. § 122 ZPO. Endet darauf keine 
Anwendung.

Die Absetzung der weiteren Verhandlungsgebühr für 
den BeschwF. als ArmAnw. des Kl. im Scheidungsprozeß 
ist vom Kostenbeamten damit begründet worden, daß die 
Bekl. zur Zeit der weiteren Verhandlung bereits verstor­
ben und dies in der Verhandlung bekannt, die Verhand­
lung also nicht notwendig gewesen sei. LG. ist dieser 
Absetzung mit der Begründung beigetreten, nach § 122 
ZI O. könnte nach dem Tode der Bekl. weder für ihren 
ArmAnw., noch für den ArmAnw. des Kl. eine Armen­
anwaltsgebühr entstehen.

Dieser Auffassung ist, soweit es sich um den Arm­
Anw. der verstorbenen Partei handelt, der Senat bereits 
in seiner vom LG. angezogenen Entsch. v. 4. März 1939 
(DR. 1939, 584) entgegengetreten. In dieser hat der Senat 
in Anlehnung an die Vorschrift des §674 BGB., wonach 
bei Erlöschen des Auftrages dieser zugunsten des Beauf­
tragten gleichwohl als fortbestehend gilt, bis er von dem 
Erlöschen Kenntnis erlangt hat, diese Erwägung auch 
zugunsten des ArmAnw. der verstorbenen Partei im Ver­
hältnis zur Reichskasse angewandt.

Vorliegend dagegen handelt es sich um den ArmAnw. 
der G e g e n p a r t e i .  Auf diesen findet § 122 ZPO. ohne­
hin keine Anwendung. Für diese Partei bedeutet der Tod 
der Gegenpartei nicht das Erlöschen des Armenrechts und 
damit der Beiordnung und das Aufhören der Funktionen 
des ArmAnw. Das Armenrecht für diese Partei wird 
durch den Tod der Gegenpartei nicht berührt. Es könnte 
sich nur fragen, ob, wenn in Kenntnis dieses, den Rechts­
streit beeinflussenden Ereignisses gleichwohl weitere Pro­
zeßhandlungen vorgenommen werden, diese als nach der 
Sachlage völlig überflüssig sich darstellen und aus diesem 
Grunde einen Erstattungsanspruch des ArmAnw. an die 
Reichskasse nicht begründen. Diese Erwägung entfällt je­
doch vorliegend dadurch, daß ausweislich des Sitzungs­
protokolls der Kl. erst nach der Verhandlung die Sterbe­
urkunde der Bekl. vorgezeigt hat und erst dadurch die 
Prozeßbeteiligten von dem Tode der Bekl. Kenntnis er­
halten haben.

War danach die weitere Verhandlung zwar objektiv 
überflüssig, so ist trotzdem die weitere Verhandlungs­
gebühr erwachsen und aus der Reichskasse zu erstatten, 
da subjektiv für eine Kenntnis des ArmAnw. des Kl. von 
diesem den Rechtsstreit erledigenden Umstand nichts dar­
getan ist.

(KG., 20. ZivSen., Beschl. v. 8. Sept. 1941, 20 W 2267/41.) 
*

8. KG. -  §§619, 445 ZPO.; §13 Ziff.4 RAGebO. Der 
Rechtsstandpunkt, daß eine Vernehmung der Parteien nach 
§619 ZPO. keine Beweisaufnahme darstellt, wird aus­
drücklich aufrechterhalten.

LG. hat, gestützt auf die bisherige Rspr. des Senats, 
die vom BeschwF. in Ansatz gebrachte Beweis- und wei­
tere Verhandlungsgebühr abgesetzt, da eine Parteiverneh­
mung gemäß §619 ZPO. eine Beweisaufnahme nicht dar­
stellt. LG. hat gleichwohl die Beschw. gegen diese Entsch 
zugelassen mit Rücksicht darauf, daß gegen diese Rspr. 
neuerdings Bedenken, so bei Jonas:  DR. 1941, 1702 gel­
tend gemacht worden seien.
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Zunächst war zu prüfen, ob vorliegend in der Tat ein 
Fall des §619 ZPO. oder nicht in Wahrheit eine Partei­
vernehmung nach § 445 ZPO. veranstaltet worden ist. 
Die Fassung des Sitzungsprotokolls würde an sich bei­
den Möglichkeiten Raum lassen. Immerhin zeigt bereits 
der Inhalt der von den Parteien persönlich gemachten 
Angaben, daß es sich nicht darum gehandelt hat, die be­
weismäßige Grundlage für die Feststellung von Ehever­
fehlungen zu gewinnen. Vielmehr ist die Scheidungsklage 
des Mannes auf Grund der beiderseitigen Parteierklärun­
gen abgewiesen worden, weil, auch wenn die Bekl. den 
Kl. in der von diesem behaupteten Weise beschimpft 
haben sollte, darin mit Rücksicht auf die eigene, weit 
schwerer wiegende Eheverfehlung des Kl. (er hat ge­
schlechtliche Beziehungen zu einer Frau B. zugegeben) 
eine schwere Verfehlung der Bekl. nicht erblickt werden 
könne. Ob daher eine andere Beurteilung am Platze wäre, 
wenn LG. einen Ehebruch des Kl. als Grundlage für die 
Scheidung wegen Ehebruchs hätte feststellen wollen, kann 
dahingestellt bleiben. Denn für das LG. hat es sich ledig­
lich darum gehandelt, Anhaltspunkte für die Beurteilung 
der Verfehlungen der Bekl., welche der Kl. behauptet 
hatte, zu gewinnen. Dafür bedurfte es keiner Beweisauf­
nahme und deshalb keiner Partei Vernehmung nach §§445 ff. 
ZPO. Es ist daher —• mangels genügender Anhaltspunkte 
für das Gegenteil — nur von einer Vernehmung der Par­
teien nach § 619 ZPO. auszugehen.

Der Senat hat in ständiger Rspr. daran festgehalten, 
daß diese Vernehmung nach §619 ZPO. einen Akt der 
Beweisaufnahme nicht bildet. Er hat insbes. ausgespro­
chen, daß auch durch die Einführung der Parteiverneh­
mung nach §§ 445 ff. ZPO. durch die Nov. v. 28. Okt. 
1933 sich an dieser Rechtslage nichts geändert habe (vgl. 
die Entsch. bei Gaedeke,  „KostRspr.“ 1938 Nr. 148).

Diese Rspr. des Senats wird von der Mehrzahl der 
übrigen OLG. geteilt (vgl. die a. a. O. angeführten Entsch., 
sowie ferner die umfangreiche Zusammenstellung in 
JVßl. 1940, 129 ff.).

Gleichwohl tauchen in der Praxis immer wieder die 
Versuche auf, grundsätzlich oder doch unter bestimmten 
Voraussetzungen eine Anerkennung der Vernehmung nach 
§619 ZPO. als Akt der Beweisaufnahme zu erreichen. 
Der Senat ist diesen Versuchen gegenüber stets bei seiner 
Rspr. verblieben.

Die vom LG. angezogenen Ausführungen bei Jonas,  
„Gedanken zur Prozeßreform“ (DR. 1941, 1697 ff., insbes. 
1702, 1703) können indes als ein solcher Versuch nicht 
angesehen werden. Dortselbst ist folgendes ausgeführt: 

„...n ich t die Aufklärung des Sachverhalts im Wege 
einer klärenden Aussprache über die beiderseitigen Be­
hauptungen, sondern die Vernehmung, d. h. die unter 
dem Druck der Wahrheitspflicht stehende und im Be­
wußtsein der Verantwortung gemachte Aussage ist das 
Wesentliche ... Die Erfahrungen im Eheprozeß zeigen, 
daß eine möglichst frühzeitige Vernehmung der Par­
teien die Aufklärung des Sachverhalts am besten för­
dert. Andererseits zeigt sich dort auch gerade, daß die 
„informatorische“ Vernehmung nach §619 ZPO. etwas 
Halbes ist und sie und die eigentliche Parteiverneh­
mung nach §§445 ff. Dinge sind, die sich im Grunde 
gar nicht scharf auseinanderhalten lassen.“
Diese Ausführungen widersprechen durchaus nicht dem 

vom Senat von jeher vertretenen Standpunkt, daß die Ver­
nehmung nach §619 ZPO. und die erst durch die Nov. 
v. 28. Okt. 1933 eingeführte Parteivernehmung nach § 445 
ZPO. keineswegs schlechthin identisch, sondern zwei von­
einander verschiedene, ihren Voraussetzungen, ihrem Ziel 
und ihrem Wesen nach verschiedenartige prozessuale 
Maßnahmen des Gerichts sind, die allerdings, wie nicht 
zu verkennen ist, nicht immer eine scharfe Trennung er­
möglichen, deren Grenzen vielmehr häufig ineinandel-flie- 
ßen werden (vgl. dazu die Entsch. des Senats v. 9. Sept. 
1936: JW. 1936, 3076, welche einen Fall behandelt, in dem 
die Vernehmung teils als nach §619, teils als nach §445 
ZPO. erfolgt sich darstellt).

Allein der Umstand, daß bei Schaffung der Parteiver­
nehmung §619 ZPO. nicht beseitigt worden ist, spricht 
Uir seine Eigenbedeutung im Rahmen des Eheprozesses, 
aie dann besteht, in gewisser Erweiterung des § 141 ZPO.

[Deutsches Recht, Wochenausg^f

(der bloßen Aufklärung durch die Partei selbst) für ,£ 
Eheprozeß eine Parteianhörung zu schaffen, we'i"tie.rlit- 
Erhebung von Beweisen mitunter entbehrlich macht, 
unter aber die Notwendigkeit und den Umfang der ( 
zunehmenden Beweiserhebung gerade erst herausst • 
Das ist kein „informatorisches“ Anhören der Part. r’ 
sondern eine zunächst der bloßen' Klarstellung daru 
was beiderseits behauptet, bestritten, zugegeben w ’ 
dienende Maßnahme des Gerichts. Diese gleichsam 
fühlende Maßnahme ist bei sachgemäßer Durchw» n 
des Eheprozesses in aller Regel nicht zu entbehren- *' g 
häufig wird erst sie die Grundlage für die Entschlie 
des Gerichts über Notwendigkeit, Art und Umfang 
w e i s m ä ß i g e r  Klärung des Sachverhalts geben- ^  

Insofern kann den Ausführungen von Jonas nur .eS 
dingt beigepflichtet werden, daß nicht die Aufklärung ̂  
Sachverhalts im Wege klärender Aussprache über die  ̂
derseitigen Behauptungen, sondern die Vernehmung, - e 
die verantwortungsbewußte Aussage, das Wesentn fl
sei. Verantwortungsbewußt und wahrheitsgemäß .
vielmehr auch schon die nur erst aufklärenden Min 
gen der Partei, d. h. ihre „bloßen“ Parteibehaupt 
sein. Ergeben diese, daß ohne beweismäßige <jru. ¿¡¡Ha 
die erforderliche Klarstellung nicht zu gewinnen ist, y9 
erst ist Raum für eine Beweisaufnahme, gegeben ^  ̂  
durch beweismäßige Parteivernehmung nach 93 
ZPO. . c 619

Dieser Unterschied spiegelt sich im Verhältnis des 8 
zu § 445 ZPO. wider. Er bedingt mit blotwe Bwie 
auch eine verschiedene kostenrechtliche Behandlungen- 
sie heute in der Rspr. überwiegend anerkannt lSt- ¡g 
falls gehört §619 ZPO., wenn man ihn verfähjT njCht 
eingruppieren will, begrifflich dem § 141 ¿1 L’’V jetzt 
schon den Beweismitteln an. Der Senat sieht a“ ’ ab- 
keine rechtliche Veranlassung, von dieser seiner K l

(KG., 20. ZivSen., Beschl. v. 15. Sept. 1941, 20W2306/41')

0. OLG. -  §§627, 115 ZPO. Die ProzeßkosteM'^. 
schußanordnung gegen den Ehemann aus §627 ¿T. ¿ge­
liert mit der Beendigung des Eheprozesses ihre ^ b r  
keit. Selbst eine angefangenc Vollstreckung ist r ycjcvvjf' 
unzulässig. Daraus kann die Berechtigung zU die 
kender nachträglicher Arnienrechtsbewilligung 
Frau sich ergeben, f )  Arillefl-

Die Bekl. hat am 7. Mai 1941 beantragt, ihr das 
recht zu bewilligen und RA. FI. beizuordnen. L°- 1 ¿wie- 
aufhin die Bekl. auf die Vorschußpflicht des KL °einst' 
sen. Auf den Antrag der Bekl. hat es dur j zu 
weilige Anordnung dem Kl. aufgegeben, an diL. tenV°f' 
Händen ihres Prozeßbevollmächtigten einen -  g0g9' 
schuß von 1 7 5 ^^  zu zahlen und ihr für dl®reCbt be' 
Vollstreckung aus dieser Anordnung das Arme ,10rdflul,!’ 
willigt. Auf die Beschw. des Kl. hat LG. die n vo" 
dahin geändert, daß der Kostenvorschuß m *  ica«1?'
30 MM, beginnend im Juni 1941, gezahlt wer ^  j(l. 
Nach Einleitung der Zwangsvollstreckung na 
insgesamt 60 MM gezahlt. , . riT,enrecf,

Die Bekl. hat gegen die Verweigerung des A _ ¿e 
Beschw. eingelegt und vorgetragen, daß !" Ijistr<£ 
Rechtskraft des Scheidungsurteils die Zwan„ ggj_ \p • 
kung aus der einstweiligen Anordnung unzulass g 
hat der Beschw. nicht abgeholfen. , , n :e ein5/ 

Die Beschw. der Bekl. mußte Erfolg haben. 
weilige Anordnung des LG., durch die dem • ¡¡,egeb'¡j 
Iung eines Kostenvorschusses an die Bekl. J},tskril
worden ist, hat ihre Wirksamkeit nur bis zur 
des Scheidungsurteils, bis zum 18. Juli iy4*i|ctrecbufl. 
Nach diesem Zeitpunkte wurde jede Zwangsv ^  u... 
aus dieser Anordnung, auch eine bereitŝ  beg ^  j<l, e

ArmUtj*ei

uviiduuupsunciis, uis ¿um iu.
Nach diesem Zeitpunkte wurde jede Zwangsvo u
aus dieser Anordnung, auch eine bereits beg 
zulässig. Da die Bekl. nur 60 M M  Vorschuß . nUtsi 
halten hat, und im übrigen ausweislich des a  sten, ¿e 
nisses arm ist, war sie außerstande, die Proze^ p . 
weit diese einen Betrag von bO MM übersteigen, 
einträchtigung ihres Unterhalts zu bestreiten. üJJ(j 
die Voraussetzungen des §114 ZPO. vorla2 ,
die Bekl. bereits am 7. Mai 1941 das Armen -̂age ü |

d»
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M in!’ aderdings mit der Einschränkung, daß die Bekl. 
'°n 6(] ~des von ihrem Ehemann gezahlten Vorschusses
len -u von der Pflicht zur Berichtigung der Gebüh- 

ihres Anwalts nicht befreit wird.
'°L a  Düsseldorf, Beschl. v. 3.Sept. 1941, 2 W 27/41.)

¿tmerkung: Die Entsch. verlohnt eine nähere Betrach- 
unter mehrfachem Gesichtspunkt.
B e f r i s t e t e  W i r k s a m k e i t  der  e i n s t w e i -  

fc " V o r s c h u ß a n o r d n u n g ,  
zutrefi a*te-die Auffassung des OLG. D. darüber nicht für 
2P() nd‘ Zwar sind die Anordnungen, die nach §627 

\  1getroffen werden können, nur für die Dauer und die 
2aMu des EiieProzesses berechnet. So die Unterhalts- 
der'png> das Getrenntleben, an sich auch die Regelung 
tiVer 87rs°nensorge für das Kind, nur daß hier kraft posi-

; F 
ni«
r ff- " " y  lau‘CI UUU! U1C ZV11UIU

'Veitere *»le Bauer des Prozesses,^was besagt, daß sie für

tlvpp \T IUI UHO lVIUUj 11U1 UUU U1V.1 1\ 1 U ■ l jzuoi

die pV°rschrift (§ 627 a ZPO.) diese Regelung auch über 
beni(>rozeßbeendigung hinaus ihre Wirksamkeit behält. 
Hür s.etuäß lautet auch die Anordnung selbst renelmäßi«?lautet auch die Anordnung selbst regelmäßig 

Dauer des Prozesses, was besagt, daß sie füi 
iUei '̂^Ansprüche nach dessen Beendigung keinen Titel1 V\’l r 1 uvuv, iiav.it uvooch uccimiguug ivvuiui i nvi
Dene e9 so daß eine gleichwohl dann noch vorgenom- 
Seben Vô sh'eckung daraus unzulässig ist und mit den ge- 
das s5n Rechtsbehelfen bekämpft werden kann. Doch gilt 
*erhalt°n n‘cb* für etwaige Rückstände, so bei der Un­
willig SzaMung. Sind diese Leistungen während der Ehe 
M rL^orden, so bleibt der Titel insoweit auch noch 
W " -  Bas bedeutet also, daß von einem automatischen 
8̂r°che ^ret?n Rechtskraft des Urteils nicht ge- 

D'Uję y  vav.li ivaiin.
frl0rd ';0.r s c h u ß a n o r d n u n g gegen den Ehemann
WieUa* !edoch besondere BetracEtung. Sie gilt nicht für 
hS' SipU e r ’ w°bl aber für die Z wecke  des Eheprozes- 
• rdifi l *St dazu da’ der Ehefrau dessen Führung und 
>esbej;j. ,“ ng zu ermöglichen. Infolgedessen darf einem 

",enn ,.'Suchen Antrag nicht mehr entsprochen werden,
UUfchfüilsl^shoj/j ,^anS zu ermöglichen. Infolgedessen darf einem 

(•glichen Antrag nicht mehr entsprochen werden, 
w  ([„,e mstanz, um deren Kosten es sich handelt, oder 

^ , gesamte Prozeß bereits beendet ist. Selbst wenn 
schlußiarag an sich rechtzeitig gestellt war, aber die Be- 
jjat, ist Sfi1unS.s>ch aus irgendwelchen Gründen verzögerte.. & cjiv.il d u ö  n j ' u i u w c i u i c u  v j i u i i u c i i  v c i z u g t i  i

i\ r Antr d'e beantragte Anordnung kein Raum mehr, 
inJaS vielmehr unbegründet (so KG. v. 25. Juni 1941: 

Ist J.41> 20̂ )-
er 'e.. Anordnung aber erlassen, so bleibt sie in Kraft 

jj'ch ja .gheht der Ehefrau die Vollstreckung. Es handelt 
e,i es (]pJ r  durchweg um fällig gewordene Ansprüche, 
h^htürip, Berichtskasse, sei es des eigenen Prozeßbevoll- 
Sô Unp- v! an d'e Ecau, für welche die Vorschußleistung 
s Gko gen s°h<e- Zwar fehlt es dabei an einer dem 
c h *  entsprechenden Vorschrift, daß die v o r -  

p‘'uld bii s e Kostenschuld eine e n d g ü l t i g e  Kosten­
d e  min 1 * rotzdem aber wird die materiellrechtliche 

icht n 6S*Pns 80 lange nicht anders zu beurteilen sein,als fjo Ä 't I11V.1II ÜUUtlO ¿.U DtUl ICUCU OCltl,
ri? ergan r ^ la u f des Prozesses selbst, d. h. die in die- 

Rech?6/16 Kostenentscheidung ändernd in die mate- 
a] "ßleistu s age cingegriffen hat und einer weiteren Vor- 
ir.s°>_ wennng. des Ehemannes hindernd entgegensteht. So 
p die Rno* e Klage der Frau abgewiesen und die Frau 
V?.cheidunten cv.erL!rteilt ist. Dies ist die e n d g ü l t i g e  
di!' 'Sen a/ '  °ie >st nunmehr gegenüber der nur einst- 
V** auße^nung allein noch maßgebend und hat damit 

süeeE,,„ Kraft gesetzt. Ihrer ‘Benutzung zu weiteren

Ohniage b
l̂ti<rP ve'ne

'kWp £en bann folglich mit der Vollstreckungs- 
ne ein» §egnet werden, 

di'''ge R0 f  derartige materielle Änderung durch end- 
laii VorspL, pHepUcheidung dagegen wird man schwerlich 
iS« la Ä ü ic h t  des Mannes nur um deswillen ent- 
in nt mehr „ ^ nnen> weil sie als V o r s c h u ß pflicht nun 
bU'1e Er«ru ■üllbar ist- Hier tritt dann obiger Gedanke 
de,le Zahl, nung> daß die Vorschußpflicht sich in eine 
L 1’ eine vv7nS8Pificht ohne Vorschußcharakter verwän­
de! > d e  5nd!'Jn?> die ja dann auch mit der materiellen 
RE,, ann ’ amlich der endgültigen Kostentragungspflicht 
Ro/t rren7 üur^aus im Einklang steht. Daß daraus eine 
Ptl, l "Rskfii. Zw'scben Kostenerstattungsanspruch (also 

(also ,mo,gsvetdabren) " nd der Vorschußleistungs-
!«, m a a T '^ ifi« 83 Änordnungsverfahren) erwachsen 
,lches b- Ier nur angedeutet werden. Denn ein be-

rorłk , wnuci UICbC
bestehen der Vorschußpflicht nicht.

II. R ü c k w i r k e n d e s  A r m e n r e c h t .
Aber auch die weitere Frage, ob die nicht ausgenutzte 

Vorschußpflicht des Mannes rückwirkend eine Armut der 
Frau herbeiführt und so zu nachträglichem Armenrechts­
gesuch und zu nachträglicher Armenrechtsbewilligung, 
sogar mit rückwirkender Kraft, berechtigt, kann keines­
falls i. S. obiger Entsch. beantwortet werden. Hier sind 
vielmehr andere Gesichtspunkte maßgebend.

Entweder ist der Mann arm. Dann hätte die selbst arme 
Ehefrau von Anfang an Anspruch auf das Armenrecht, 
nicht dagegen Anspruch auf eine Vorschußanordnung 
gegen den Mann gehabt. Selbst die ausdrückliche Verwei­
gerung des Armenrechts (in der Annahme, daß der Mann 
zahlen könne) würde aber, wenn inzwischen die Zah­
lungsunfähigkeit des Mannes sich herausgestellt hat, weder 
eine nunmehr, d. h. nach Beendigung des Prozesses, ein­
gelegte Beschw. zulässig machen, noch vermöchte sie zu 
rückwirkender Armenrechtsbewilligung zu führen.

Oder der Ehemann ist nicht arm. Dann kann die Armut 
der Ehefrau allein unter keinen Umständen, insbes. nicht 
wegen der nicht ausgenutzten Vorschußpflicht des Man­
nes, zu einer Armenrechtsbewilligung überhaupt oder gar 
zu rückwirkendem Armenrecht führen. Vielmehr ist dann 
für ein Armenrecht für die Frau zu keinem Zeitpunkt 
Raum. Um so weniger ist verständlich, aus welchen Er­
wägungen OLG. D. der Frau hier sogar n a c h t r ä g ­
l i c h  (auf deren völlig unzulängliche Begründung) und 
außerdem r ü c k w i r k e n d  das Armenrecht bewilligt hat.

III. R ü c k w i r k u n g s t e r m i n .
Obige Entsch. läßt den Zeitpunkt der A n t r a g s t e l ­

l u n g  maßgebend sein. Bekanntlich hat sich aber in der 
Praxis die Auffassung nicht durchsetzen können, daß die 
Wirkung der Armenrechtsbewilligung im Zeitpunkt der 
Antragstellung beginnt. Zwar wäre dies, wofür ich schon 
immer, in Übereinstimmung insbes. mit S c h m i d t  (JW. 
1931, 1058 und 1782) eingetreten bin (vgl. JW. 1936, 277 
und ArmAnwG. S. 50) der allein gerechte Zeitpunkt jeden­
falls in allen denjenigen Fällen, in denen der Armenrechts­
antrag o r d n u n g s m ä ß i g ,  d.h. formell und materiell 
ausreichend begründet, gestellt war, so daß daraufhin 
ohne weiteres das Armenrecht zu bewilligen war. Die 
Praxis der Gerichte, insbes. auch des RG. hat sich aber da­
zu bisher nicht entschließen können, läßt vielmehr die Wirk­
samkeit erst in dem Zeitpunkt eintreten, in welchem der 
Armenrechtsbeschluß bei Gericht in den „Ausgang“ ge­
geben, d. h. als Entsch. des Gerichts nach außen sichtbar 
wird, sofern er dann auch dem Antragsteller zugeht (vgl. 
RGZ. 156, 385 = ]W. 1937, 3045 sowie KG. v. 7. Mai 
1938: JW. 1938, 2043). Doch hat auch K u b i s c h  in der 
Anmerkung zu letzterer Entsch. bereits ebenfalls die For­
derung aufgestellt, die Antragstellung maßgebend sein zu 
lassen. Mindestens müßte aber der Zeitpunkt bestimmend 
sein, in welchem das Gericht in ordnungsmäßigem Ge­
schäftsgang über das Gesuch hätte entscheiden können, 
so daß Verzögerungen bei Gericht, die dem Antragsteller 
nicht zur Last gelegt werden können, auf die Armen­
rechtswirkungen ohne Einfluß bleiben.

Weshalb nun OLG. Düsseldorf, das meines Wissens bis­
her immer den allgemeinen Standpunkt geteilt hat, hier 
plötzlich einen anderen Rechtsstandpunkt entwickelt, ist 
nicht ersichtlich. Der vorl. Sonderfall könnte jedenfalls 
keinen Anlaß zu a u s n a h m s w e i s e r  Handhabung 
bilden.

IV. E i n s t w e i l i g e  A n o r d n u n g  m i t  R a t e n ­
zah l un g

Der Fall ist schließlich noch in weiterer Hinsicht eigen­
artig und erörterungsbedürftig. LG. hat die Vorschußan­
ordnung dahin eingeschränkt, daß es dem Ehemann die 
Zahlung des Kostenvorschusses in Raten von 3 0 ^ ^  
nachgelassen hat. Für eine so geartete Vorschußanord­
nung fehlt es aber an jeder Rechtsgrundlage. Die Vor­
schußpflicht des Mannes besteht ja nicht im Verhältnis 
zum Gericht, sondern zu der Ehefrau und betrifft ent­
weder Gebühren, welche die Frau ihrem Rechtsanwalt 
schuldet, oder Gerichtskosten, welche die Frau der Ge­
richtskasse schuldet (z. B. Prozeßkostenvorschuß für die 
Berufung).

Über keinen dieser Ansprüche ist das Gericht — durch 
Gewährung von Stundung — zu verfügen befugt. Es darf
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naturgemäß insbes. die Rechte der Frau nicht dadurch 
gefährden, daß es wegen der Gerichtskosten dem Manne 
Stundung o-ewährt, zu welcher dem Gericht der r  rau 
gegenüber die rechtliche Handhabe fehlt So konnte die 
Frau Gefahr laufen, ihrer Berufung verlustig: zu gehen, 
weil sie den Prozeßkostenvorschub deshalb nicht rech 
zeiti«' aufbringen kann, weil das Gericht dureh eine r „ 
Schränkung der Vorschußanordnung, nämlich durch Ge­
währung von Ratenzahlungen, die rechtzeitige Zahlung 
des Mannes an die Frau verhindert. Allein schon diese 
rechtlich unhaltbare Ergebnis beweist die rechtliche Ui 
haltbarkeit einer Vorschußanordnung mit Ratenzahlungen.

Immerhin wäre es Sache der Frau gewesen, durch Be­
schwerde diese unbegründete Einschränkung ihres An­
trages zu beseitigen. Der von ihr beschnttene Weg, stau 
S S  nachträglich rückwirkend sich das Armenrecht ge; 
währen-zu lassen, ist nicht nur ung.ngtar ondcrn be- 
nachteiligt auch die Reichskasse und hatte nicht die Un 
terstützung durch das O L O ta g »  U e , Berlin.

einen ganz bestimmten Zeitpunkt erfolgen können der 
sich jederzeit, z. B. allein schon mit dem ^  s W ) ,  
geleisteten Mehrarbeitsstunden (§ 3 Lohnpfan g

'  e S i ' . 'U I n n  §  7  Ziff. 2  LohnpfändungsVO. ' s t  b e s t i m m t .  

„Mehrere Arbeitseinkommen sind vom y 01 falldbare 
der Pfändung zusammenzurechnen. Der «  ‘ kommen 
Grundbetrag ist in erster Lime dem A ‘ der Lebens­

entnehmen, das die wesentliche Grundlag

[Deutsches Recht, Wochenausgate

10 LG. — §§12, 7 LohnpfändungsVO.
1. Schon die von der LohnpfändungsVO. eingefiuhrte, an­

dere Berechnungsart genügt, um den Antrag auf Berich 
eung aus § 12 zu rechtfertigen. „  .
g 2 °Es steht nicht im freien Ermessen des Vollstreckung. - 
Berichts wie es die dem Schuldner zu belassenden Lohn 
betrage auf die verschiedenen Arbeitseinkommen verteilen 
will. Das Vollstreckungsgericht muß vielmehr den *  
mäßigen Grundbetrag des §5 der LohnpfändungsVO. i 
erster^ Linie demjenigen Arbeitseinkommen entnehmen, das 
d i fw e S ic h e  Grundlage der Lebenshaltung des Schuld­
ners bildet. , .. ,

Der Schuldner bezog ein Ruhegehalt vom wöchent­
lich 50 JlM und war außerdem bei der Firma X gegen 
einen Wochenlohn von etwa 63 M l  beschäftigt. Ein Gläu­
biger erwirkte im Okt. 1940 einen Pfandungs- und
Überweisungsbeschluß, inhalts dessen der Anspruch des
Schuldners gegen die Firma X. auf Zahlung des dor­
tigenArbeitseinkommens in Höhe von x/3 der vyochen - 
liehen Brutjoabzüge gepfändet und dem Gläubiger zur

^ *Der^G?fubige^beantragte nach dem Inkrafttreten der

v. Okt. 1040 nach 8 >2

W S f c 1“S 7 ez ff lT A h o p fä n d ü „gsVO die 
beiden Einkommen zusammenzurechnen und anzuordnen, 
aus welchem der beiden Arbeitseinkommen des Schuld­
ners die nach §5 LohnpfändungsVO..pfändungsfrei zu 
belassenden Beträge zu entnehmen seien.

Das AG. lehnte beide Anträge des Schuldners ab. 
Eine Überleitungsanordnung aus § 12 käme nicht 
Frage weil am Umfang der Pfändung durch die Lohn­
pfändungsVO. nichts geändert werde. Im übrigen stehe 
es nach^S 7 Ziff. 2 LohnpfändungsVO. im Ermessen des 
Gerichts, wie es die pfandfrei zu belassenden Lohn­
beträge auf die Einkommen des Schuldners verteilen 
wolle8 Das VollstrGer. habe nur darauf zu achten, daß 
der Schuldner insgesamt diejenigen Betrage Pfandfrel 
behalte, die ihm zustehen würden, wenn er sein Arbeits­
einkommen aus einer einzigen Quelle zu erhalten hatte. 
Hier verbleibe ihm aber unter Berücksichtigung seines 
Einkommens bei der Firma X. ein Betrag, der über dem 
ihm nach der LohnpfändungsVO. zustehenden liege.

Das LG hat auf die Beschwerde des Gläubigers im 
Gegensatz zum AG. den beiden Anträgen des Gläu­
bigers stattgegeben. Aus den Gründen:

I. Schon allein die von der LohnpfändungsVO. ein­
geführte andere Berechnungsart genügt, um den Antrag 
auf Berichtigung zu rechtfertigen. Denn die Lohnpfan- 
dungsVO. legt bei Berechnung des pfandfrei zu be­
lassenden Teiles des Arbeitseinkommens den Nettolohn 
statt des Bruttolohnes sowie andere Bruchteile zugrunde 
Sie stellt auch nach §3  gewisse Einkommenteile ganz 
von der Pfändung frei, um nur diese Änderungen zu er­
wähnen. Es bedarf daher keiner rechnerischen 1 rufung, 
ob im Einzelfall der Umfang der Pfändung durch An­
wendung der neuen Vorschriften beschrankt oder er­
weitert wird. Eine solche Prüfung würde auch nur für

haltung des Schuldners bildet. . „b rechender
Das VollstrGer. ist daher, wenn ein en halten, 

Antrag gestellt wird, durch diese V o ra c lm n ^  insbes. 
eine Zusammenrechnung vorzunehmen und . aa foCh-
den Satz 2 zu beachten. Zu Unrecht ha « r * n des 
tene Beschluß ausgesprochen, daß cs im t  Verteilung 
Gerichts stehe, in welcher Weise es .d‘L träge vor­
der dem Schuldner zu belassenden LohnM ^B  yo .
nehmen wolle. Denn den in dem § 5 D  P monatlich, 
zahlenmäßig genannten Grundbetrag (130\ f  VollstrGer’ 
30 M l  wöchentlich, 5 M l  täglich) m u ß d eicht, d e f  
in erster Linie, d. h. soweit es dazu * “ *[lici,e Grund- 
Arbeitseinkommen entnehmen* das che wes zugleicl1
läge der Lebenshaltung des Schuldners b i l ü • ^  aUs- 
folgt aus dieser Vorschrift, daß das OencM ^  d,e 
zusprechen hat, wie cs die pfandfreien Betrag
me

[sprechen hat, wie es cue pfandfreien E-~ — 
elircren Arbeitseinkommen verteilen w u. » beitsei»- 
Es ist also zunächst zu prüfen, welche- shalfung 

kommen die wesentliche Grundlage d/ rh jtseinkom®en 
des Schuldners bildet. Zwar ist das Arbe ts R h e ­
des Schuldners bei der Firma X. hoher als tändigkeit 
gehalt. Dieses hat aber die Eigenschaft aer g oder 
und ist nicht abhängig von seiner A r b e i t e ^  Afbe,ts- 
scinem Gesundheitszustand. Es ^  Eingang
einkommens, * auf dessen regelmäßig „„beding
dessen gleichbleibende Hohe der Schuldner 0r„ nd 
rechnen kann. Das Ruhegehalt ist die wesentl beIasSende 
läge seiner Lebenshaltung. Der pfandfrei deshalb
„Grundbetrag» des § 5 LohnpfändungsVO. ¿ ar t de 
aus dem Ruhegehalt zu entnehmen. Und nicht nu
Grundbetrag, da das Ruhegehalt hoher i dern 
„in  erster Linie» aus ihm ,zu„ ent,ne" n  werden- 
kann einzig aus dem Ruhegehalt entnom ^  )

(LG. Bin., 9. ZK. v. 21. Aug. 19.41, 209T4
* r  m Gesamlver”

1 1 . KG. -  §13 Ziff. 3 RAGebO. Ein J acVeeben 
gleich verlangt als Gegenleistung für das N > gA„ spruch
Ehegatten in bezug auf vermbgensrechthc“ * lflg des 
die ausdrückliche Rücknahme der Scheidui (od«
anderen Ehegatten. Die bloße Erklärung, ge„ügt 11 
Widerklage) keine Anträge mehr zu stelle , 8  parken 

Ausweislich des Sitzungsprotokolls f Scheid«“ *
zunächst m it den beiderseitigen Anträge Antrag '■ t 
verhandelt. Alsdann hat der Kl. erklärt, k *" daß um 
stellen. Es ist nunmehr U rte il dahin e g g e ^  £he de 
Abweisung der Klage auf die werde. z»
Parteien aus Schuld des K l. geschieden ^ ereinbarung 

Die Parteien haben darauf folgende 
Protokoll erklärt: ,o,7 irhten. „j„n .

1. Die Bekl. erklärt, auf Unterhalt zu ver stattgefun he
2. Eine Vermögensauseinandersetzung ■* A nsprU
3. Die Parteien haben keinerlei so s ■

gegeneinander. Q zU 1 nnd ,
Der Streitwert dieser Abrede lst fv°3 Q0 ^ l>  fes‘ge 

zusammen auf 700M J l, zu 2 au h»!

^ e r 'ß e s c h w F . als dem Kl beigeordne|t'rEA ^  zeß^m _ 
nunmehr außer der Vergleichsgebuf U n te rh a lt^  ;n 
24 J U l noch eine Vergleichsgebuhr 10,50 fß i lb '
ren mit 21 M M  und »fio Prozeßgebühr m it ^  »
Ansatz gebracht,, der Kostenbeamte d a g e ^  die ./,«
gung des LG. die Vergleichsg . j nescl*'S
zeßgebühr als nicht entstanden abgeset t ^  g „

Die hiergegen gerichtete, vom LG. zugei ^  lSt ^  
konnte nur zum Teil Erfolg haben. ts hier v° nijn ter' 
beizutreten, daß nach der Kspr- des en^. ^  daS ^
Gesamtvergleich, welcher den Eheprozei werde« ¿ti
haltsverfahren umfaßt, ergibt, h « g e s°Wie das Sitzungsprotokoll einde t g e A„ trag
Parteien nach ursprünglicher Stellung
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wohl zur Klage als auch zur Widerklage sich dann ge- 
Als Folge dieser Einigung hat der Kl. keine An- 

irage mehr gestellt. Im Zusammenhang mit dieser Eini­
gung ist dann auch der beiderseitige Rechtsmittelverzicht 
Erklärt und weiterhin die vermögensrechtliche Abrede von 
uen Parteien getroffen worden. Eine derartige Scheidungs- 
■nigung ist, sofern sie nicht zur Rücknahme der Klage 

einen Ehegatten und zur Beilegung des Rechtsstreits 
fine gerichtliches Urteil insoweit führt (Teilgesamtver- 

eh, s. Entsch. v. 7. April 1941 [DR. 1941, 1164]) i. S. 
i ‘” es Vergleichs nach §13 Ziff. 3 RAGebO. bedeutungs- 

s. Die bloße Erklärung einer Partei, ihrerseits keine 
ntrage mehr zu stellen, kann aber grundsätzlich als eine 

Hp c ^ me der Klage (Widerklage) nicht angesehen wer- 
Solche Rücknahme erfolgt, wie der Senat allgemein 

hat 6 d'e ^os ênrechtliche Beurteilung stets verlangt 
Wpi’ unUr durck e’ne eindeutige prozessuale Erklärung, 
b] Verfahren durch Rücknahme beendet. Die
läßt6 k rk*arung e'ner Partei, keine Anträge zu stellen, 
insh aber- e‘ne versehiedene Deutung zu und läßt damit 
lla. es- einer verschiedenen verfahrensrechtlichen Hand­
eg p111®' t urch das Prozeßgericht Raum, je nachdem, ob 

lage.rücI<nallme ann‘mmt oder nicht und dem- 
oder • , er diesen Scheidungsanspruch ein Urteil erläßt 
des k n ' i ’■ llat hier das LG. trotz dieser Erklärung
abp-eu ■ keine Anträge zu stellen, durch Urteil die Klage 
Klar™ l-?s,en’ seinerseits also die Erklärung nicht als 
wagerucknahme angesehen.
urte?h, dies.er Zufälligkeit kann aber die rechtliche Be- 
vieimpi?®' ri lc l̂t abhängig gemacht werden, diese verlangt 
Schaff,,r eine ^ are eindeutige Erklärung der Partei zur 
daß inf1̂  einer eindeutigen Rechtslage, mit der Folge, 
liehe F i  Su der Maßnahmen der Parteien eine gericht- 
LheffattpSC" ’ ü'3er den Scheidungsanspruch des e inen 
legunu- i 1 er®Part wird. Andernfalls liegt kein zur Bei- 
Senerhfi i S fheprozes.ses mindestens insoweit geschlos- 
S'eichsrrpF-if S0- ke'n Peü-Gesamtvergleich vor. Eine Ver­
wachsen UUhr lm PKeprozeß ist somit hier nicht er-

nur dip6,'!  ̂ danach für die kostenrechtliche Beurteilung 
Diese ly„®rniöffensrechtliche Abrede der Parteien übrig. 
Parteien „■ gleichfalls ein gegenseitiges Nachgeben der 
daß die p« *• erk(?nnen- Ziff. 2 und 3 stellen lediglich fest, 
Segen enttrn n auseinandergesetzt haben; Ziff. 1 da- 
“ ekl. h i n c , eine einseitige Verzichtserklärung der 
nUr ein «;„■!.  dlrer Unterhaltsansprüche und damit 
Seiten des in i ?S Aufßebe|i  von Rechten, welchen auf 
SegenUbersi»m Nachgeben in irgendeiner Beziehung 
Sebithr mVu* ' ;f'0,S''ch ist auch insoweit eine Vergleichs- 

Wohi , ents*anden.
?e" vermalpJ13* der BeschwF. für seine Mitwirkung bei 
.‘eilen Ent«?nnjrecil*'hcben Abreden nach der grundsätz- 
^nsnruch des Senals v. 19. Mai 1941 (DR. 1941, 1615) 
i PO., b « dle Prozeßgebühr im Verfahren des § 627 b
, Zll§ (dw v  6 nach dem sechsmonatigen Unterhalts- 
v r̂fende 10/ "'pr 350 beträgt). Die hiernach auszu-

gründe '"'Lrozeßgebühr mit 15 JtJt erhöht sich nach 
, -Äug. 1041 n sch des Senats in 20 W 1759/1789/41 vom 
!0lIen Gebiii noch Urn des Unterschiedsbetrages der 
ZU der volUnr"^.!1 dem sechsmonatigen Unterhaltsbezug 
reüe . Gebühr nach dem Gesamtstreitwert der Ab-

D ie^  1000 d' h- hier um 21 = 6/2 = 3 JUt.
zdglich 0 3bmrJ3̂ Ozeßgel)ühr beträgt hier somit 18 ¿RJL zu- 

(Kq  2o 7  ^  Umsatzsteuer.
’ u- ZivSen., Beschl. v. 22. Sept. 1941, 20 W 2320/41.)

e iner.M 3 ? '* •3 RAGebO.; §68 EheG. Die Über- 
ilun ^«iderseif; n,€rna,(sverpflichtung im Anschluß an die 
abT Wird s;,,ifer Sicher Schuld ausgesprochene Schei­
tln verpip: VreSe.,mäßig nicht als Schenkung, sondern 
Una’ aus 8?ve*8e — Anerkennung einer Verpflich-

dem»em̂ ,?kadsgründen gemäß §68 EheG, darstellen 
iiri "'eisli j. dle Vergleichsgebühr begründen. 
K ,r-hesch^r,r8 Sitzungsprotokolls haben die Parteien 
t;esKe und Wi |’K®Prozeß verhandelt und alsdann erklärt, 

â dene Vp,?r . nur aid das von ihnen soeben zu- 
1 aalten zu stützen. Darauf ist auf Klage

und Widerklage die Ehe der Parteien aus beiderseitiger 
gleicher Schuld geschieden worden. Die Parteien haben 
nunmehr, nach entsprechender Bewilligung des Armen­
rechts, folgende Erklärungen abgegeben:

1. Der Kl. und die Bekl. verzichten auf Unterhalt.
2. Der Kl. verpflichtet sich, an die Bekl. den Betrag 

von 100 MJl als Unterhaltsbeitrag für die erste 
Zeit des Getrenntlebens nach der Scheidung in 
monatlichen Raten zu zahlen.

Danach ist beiderseits auf Rechtsmittel verzichtet 
worden.

Der ArmAnw. der Bekl. hat eine Vergleichsgebühr im 
Eheprozeß (nach 2000 JIJV) und für den Unterhaltsver­
gleich (nach 600 3 1  jH ), ferner eine halbe Prozeßgebühr 
(nach 600 &U l) mit 7,50 ¿R,Jt in Ansatz gebracht, der 
Kostenbeamte dagegen diese Beträge abgesetzt. Auf Er­
innerung hin hat LG. 7,34 ¿RJl zugunsten des Erinne­
rungsführers als Prozeß- und Vergleichsgebühr für den 
Unterhaltsverzicht festgesetzt, die weitergehende Erinne­
rung dagegen zurückgewiesen und die Beschw. zugelassen.

Gegen diese Entsch. wendet sich die Beschw. der 
Reichskasse mit der Begründung, daß keinerlei Gebühren 
für den ArmAnw. entstanden seien.

Die Beschw. konnte keinen Erfolg haben.
Zwar rechtfertigt die vom LG. gegebene Begründung 

die Zubillgung einer Vergleichsgebühr nicht. Die Schaf­
fung eines vollstreckbaren Titels für sich allein ist nie­
mals ein Vergleich i. S. des §794 Ziff. 1 ZPO. und des 
§ 13 Ziff. 3 RAGebO. Die gegenteilige Auffassung des 
LG. hat der Senat bereits in seiner vom LG. angeführten 
Entsch. v. 11. Juni 1941, 20 W 1360/41 (DR. 1941, 2074) 
mit hinreichender Begründung abgelehnt. Der weitere 
Hinweis des LG. auf die Schwierigkeiten der Feststellung 
für Kostenbeamte und GerVollz., ob die jeweiligen Ver­
einbarungen der Parteien die Begriffsmerkmale eines Ver­
gleichs aufweisen, ist kein Gesichtspunkt, welcher diejeni­
gen Stellen, die aus der Rechtsnatur einer Abrede als 
Vergleich rechtliche, insbes. kostenrechtliche Konsequen­
zen zu ziehen haben, von der Verpflichtung zu dieser 
Prüfung entbinden könnten. Es ist selbstverständlich recht­
lich nicht angängig, nur wegen einer nicht ganz ein­
fachen Feststellung — also sozusagen zwecks Vereinfa­
chung der erforderlichen Prüfung — die Vergleichsnatur 
von Abreden nach Begriffsmerkmalen bestimmen zu wol­
len, die mit den Erfordernissen eines Vergleichs nichts 
zu tun haben. Darauf läuft aber die vom LG. gegen die 
vom KG. in eingehender Begründung vertretene Auffas­
sung gleichwohl weiterverfolgte Rspr. hinaus.

Es war also auch hier zu prüfen, ob ein beiderseitiges 
Nachgeben der Parteien vorliegt. Das ist entgegen dem 
LG. zu bejahen. Zwar hat der Senat in seiner Rspr. 
(Entsch. v. 20. Jan. 1941 [DR. 1941, 658]) das Vorliegen 
eines Vergleichs in denjenigen Fällen verneint, in denen 
bei Scheidung aus beiderseitiger gleicher Schuld die Ehe-, 
gatten gegenseitig auf Unterhalt verzichten, da gemäß 
§66 EheG, in solchen Fällen Unterhaltsansprüche gegen­
einander nicht bestehen, die bloße Möglichkeit einer Un­
terhaltsleistung eines der Ehegatten aus Billigkeitsgrün­
den dagegen noch keine konkreten Ansprüche darstellt, 
wie sie allein Gegenstand eines Vergleichs sein können. 
Doch hat der Senat eine Ausnahme dann anerkannt, wenn 
einer der Ehegatten sich jetzt bereits zu einer gewissen 
Unterhaltsleistung dem anderen gegenüber verpflichtet 
und wenn nach den Gesamtumständen eine tatsächliche 
Vermutung dafür spricht, daß damit die Voraussetzungen 
für einen Unterhaltsanspruch aus Billigkeitsgründen be­
reits gegeben sind, über welchen die Parteien nunmehr 
sich vergleichen (obengenannte Entsch. v. 11. Juni 1941). 
Daß derjenige Ehegatte, zu dessen Gunsten der andere 
eine Unterhaltsverpflichtung eingeht, sich in einer Not­
lage befinden muß, wie die Beschw. der Reichskasse an­
nimmt, ist weder aus §68 EheG, zu entnehmen, noch vom 
Senat als Voraussetzung verlangt worden. Vielmehr kommt 
es allein entscheidend darauf an, ob nach den wirtschaft­
lichen Verhältnissen der Parteien anzunehmen ist, daß 
die von einem der Ehegatten dem anderen — regelmäßig 
ohnehin nur für eine gewisse Übergangszeit — zugestan- 
dene Unterhaltsleistung mit Rücksicht auf die nicht gün­
stigen wirtschaftlichen Verhältnisse des begünstigten Ehe-
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gatten übernommen wird. Die Entsch. ist also, sofern 
nicht ausdrücklich die Unterhaltszusage mit dieser Be­
gründung geschieht (so z. B. Entsch. v. 11. Juni 1941 [DR. 
1941, 2075 zu B) zwar Tatirage des einzelnen Falles, 
doch ist sie letzten Endes nach der Lebenserfahrung, und 
zwar bei Parteien in einfachen wirtschaftlichen Verhält­
nissen regelmäßig unbedenklich dahin zu beantworten, 
daß nicht die schenkweise Zuwendung des wirtschaftlich 
stärkeren Ehegatten an den anderen, sondern die Erfül­
lung einer aus Billigkeitserwägungen zu rechtfertigenden 
Unterhaltsverpflichtung, wie sie § 68 EheG, vorsieht, von 
den Parteien gemeint und zum Gegenstand einer ver­
gleichsweisen Abrede gemacht ist. Damit erledigt sich die 
— ohne Versuch einer Begründung ausgesprochene — 
Auffassung des LG., diese Annahme des KG. entbehre 
der Grundlage.

So erweist sich im E r g e b n i s  die Entsch. des LG., 
durch welche die Vergleichsgebühr und die Prozeßgebühr 
nach einem Streitwert von 100 JIM zugebilligt ist, als 
zutreffend. Jedenfalls wird die Reichskasse durch diese 
Feststellung nicht beschwert, so daß ihre Beschw. zurück­
zuweisen war.

(KG., 20. ZivSen., Beschl. v. 8. Sept. 1941, 20 W 2254/41.) 
*

13. KG. — §§13 Ziff.3, 66, 68 EheG. Beiderseitiger 
Verzicht auf Unterhalt von aus gleicher Schuld geschie­
denen Ehegatten stellt kein Aufgeben von Ansprüchen und 
mithin keinen Vergleich dar.

Ausweislich des Sitzungsprotokolls haben die Parteien 
mit den beiderseitigen Anträgen auf Scheidung verhan­
delt. Nach persönlicher Anhörung der Parteien ist als­
dann die Ehe auf Klage und Widerklage aus beiderseiti­
ger Schuld geschieden worden und haben die Parteien 
anschließend auf Rechtsmittel verzichtet. Sie haben als­
dann folgenden Vertrag zu Protokoll geschlossen:

1. Wir verzichten gegeneinander auf die uns gegebenen­
falls gemäß §68 EheG, zustehenden Ansprüche. Ein 
jeder nimmt den Verzicht des anderen an.

2. Der Bekl.: Ich verzichte auf meine Rechte an der 
Ehewohnung und der darin befindlichen Einrichtung. 
Die Kl. nimmt diesen Verzicht an.

3. Die Kosten des Vertrages werden gegeneinander auf­
gehoben.

Der Streitwert dieses Vergleichs ist auf 500 JIM fest­
gesetzt worden.

RA. G. hat nunmehr eine Prozeßgebühr mit 15 JIM 
und zwei Vergleichsgebühren mit je 15 JIM in Ansatz 
gebracht. Diese Gebühren sind von Kostenbeamten als 
nicht entstanden abgesetzt worden. LG. ist dieser Auf­
fassung beigetreten.

Die hiergegen erhobene, vom LG. zugelassene Be­
schwerde mußte, wenn auch nicht in vollem Umfange, 
Erfolg haben.

Zwar ist dem LG. darin beizutreten, daß die vorl. 
Scheidungseinigung eine Vergleichsgebühr im Eheprozeß 
nicht rechtfertigt.

Ferner hat das LG. mit Recht auch für die vermögens­
rechtlichen Abreden eine Vergleichsgebühr abgelehnt. 
Diese Abreden, und zwar insbes. der beiderseitige Un­
terhaltsverzicht, stellen kein gegenseitiges Nachgeben der 
Parteien dar. Der Senat hat bereits in seiner grunds. 
Entsch. v. 20. Jan. 1941 (DR. 1941, 658) dem beiderseiti­
gen Unterhaltsverzicht in Fällen; in denen die Ehe aus 
gleicher Schuld beider Ehegatten geschieden worden ist, 
nicht die Bedeutung eines Vergleichs beigemessen. Es 
fehlt das Aufgeben wirklicher Rechte auf beiden Seiten. 
Denn allenfalls könnte zugunsten eines der Ehegatten die 
in §68 EheG, vorgesehene Billigkeitsregelung Platz grei­
fen. Diese Billigkeitsregelung bedeutet aber keinen Rechts­
anspruch, insbes. keinen echten Unterhaltsanspruch eines 
der Ehegatten gegen den anderen, sondern schafft nur die 
rechtliche Möglichkeit, aus Billigkeitsgründen einen der 
Ehegatten mit einem Unterhaltsbeitrag zugunsten des än­
deren Ehegatten zu belasten. Darin liegt aber, solange 
nicht die tatsächlichen Voraussetzungen für einen solchen 
Unterhaltsbeitrag bereits vorliegen und von dem fordern­
den Ehegatten behauptet werden, nur eine in der Zukunft 
liegende Möglichkeit. Ob überhaupt und wann diese Vor­

aussetzungen einmal eintreten werden, steht so her
lig dahin, als sie nicht unstreitig oder nach gericntnt 
Feststellung eingetreten sind. Mindestens aber muß 
der Behauptung, daß sie nunmehr vorliegen, einer cu 
Ehegatten die Billigkeitsregelung für sich in Ansp 
nehmen. . inl

Es ist zwar nicht ausgeschlossen, daß dies berens ■ 
Zeitpunkt der Rechtskraft des Scheidungsurteils « r 
ist. Es kann dann, wie der Senat in seiner Entsch. v. J- 
1941 (DR. 1941, 941; ferner 20 W 2254/41 v. 8. Sept. ’ 
S. 2411 d. Heftes) ausgeführt hat, der eine Ehegatte ( 
der Ehemann) in unmittelbarem Anschluß an den tn  I 
zeß dem anderen Ehegatten gegenüber eine intern 
pflicht übernommen haben, ln einer solchen Verpuicn K 
Übernahme liegt dann in aller Regel sogar ein Verg _ 
da die Parteien damit einerseits anerkennen, daß “ l 
aussetzungen des § 68 EheG, für eine solche Unte 
gewährung vorliegen, andererseits sich durch bei i 
tiges Nachgeben dahin einigen, daß nur für e!.. rjffen 
grenzte Zeit ein bestimmter Beitrag gewährt, im °je 
dagegen auf solchen Unterhaltsbeitrag verzichtet

Ein beiderseitiger V e r z i c h t  dagegen läßt ai f 
solche rechtliche Beurteilung keinen Raum, bj0ßeine

am allerwenigsten dann, wenn, wie vorliegend, d 
entfernte Möglichkeit späterer Heranziehung «
EheG, noch dadurch zum Ausdruck gebracht W1 ’ aUf 
die Parteien erklären, sie verzichteten gegeneinan zll. 
die ihnen g e g e b e n e n f a l l s  gemäß §68 tne 
stehenden Ansprüche. Ein solcher Verzicht ,vecle!' Ver- 
das Aufgeben von Rechten, nicht das — für ein ^£ZUg 
gleich erforderliche — beiderseitige Nachgeben i oder 
auf konkrete, den Parteien jetzt bereits zusteh'en 
doch voraussehbare oder in Zukunft wahrschetnu 
Sprüche. _ , , „n der

Auch der Verzicht des Bekl. auf die Rechte êin 
Ehewohnung ist nur eine einseitige Erklärung 
g e g e n s e i t i g e s  Nachgeben. , - s 13

Es fehlt somit hier an den Voraussetzungen aUCh
Ziff. 3 RAGebO. Eine Vergleichsgebühr steht 
für die vermögensrechtliche Abrede den 1 roz 
niächtigten nicht zu. {¡¡r die

Gleichwohl steht den Prozeßbevollmächtigt . f  des
Mitwirkung bei dieser Abrede die ProzelSg l04l> 
§ 28 a RAGebO. zu (Entsch. v. 19. Mai 1941 1 ^ ’ ver- 
1615]), welche die Vorinstanzen somit zu un 
sagt haben. w/9426/41-)

(KG., 20. ZivSen., Beschl. v. 22. Sept. 1941, 20 wz

andVÖ.
Reichsarbeitsgericht 

------------------------------------— “ .
** 14. RArbG. -  Einfluß der Vorschriften der *  beider 
v. 1. Sept. 1939 (RGBl. I, 1683) über das Ruhen J £ nggver; 
seitigen Rechte und Pflichten aus einem Besii,„,irdienst 
hältnis für die Dauer der Einberufung zum , §§
Provisionsansprüche eines Handlungsgehm ' ®ung yo 
88, 91 HGB. und VO. zur Änderung und 24. Jan-
Vorschriften auf dem Gebiet des Handelsrc 
1940 IRGBI. I, 225|). ¡bt, daß

Der Vertrag der Streitteile v. L Juh ..{ • eines Uel. 
der Kl. zu der Bekl. nicht in das Yeiii?r-R \ sondern , 
ständigen) Handlungsagenten (§84 HG •/> 5g tfOtD 
das eines (abhängigen) Handlungsgehik el.n,„r.
getreten ist. Nach dem Vertrage har _ , j er V
festen monatlichen Gehalt, Reisezuschuss . nSpriich ß 
haltung eines Kraftwagens Provision z ,( d. i-Y llfii- 
und zwar nicht nur für „indirekte Auftrag > ^ für »
Im selbst an die Firma gelangte, sond Vertrag

I R R R R M l  J  -  - . ’" " 7 "  'H zu °re £ ßen
88, 91 HOB. ist über die Provision ^ab zu ^  über

Im selöst an die i irma geiaugic,
ekte Aufträge“ , d. i. von Kunden au. (- effläß §§ ,lC|
t o / i r k  n n m ittH h n r  an fite  F irm a  gegebe , ’ nCfl ,i;t>

[ tiv it m m idgc , u. i. vuu ........ - ,
bezirk unmittelbar an die Firma gegebe
S8, 91 n u n  ist uoer uie > i f
dabei von dem . Dienstherrn_ J ^ n f h c W  YUio.nlese hafte mitzuteilen, die als provisionspfh^m  ^,0- 
rächt kommen. Da im gegenwärtigen . ¡iat gj
auch für indirekte Aufträge geschuldet Wir > §§89, 

Auszug auch auf diese zu erstrecken ^
ein
derder Auszug auch auf diese zu e r s t r e u ^  y  ]( abe> 

Satz 2 HOB.). Nach § 6 des Vertrages enU  h . ng - 
Rechtsanspruch auf die Provision“  erst nacn daß 
Zahlungen oder Teilzahlungen. Daraus
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f ,szu£ auch die Zahlungen und Teilzahlungen zu um- 
QpSeî -’ ^‘e während des Abrechnungszeitraums auf 
ir„SLV, e «ingehen, die als provisionspflichtig in Be- 

actlt kommen.
Es bedarf der Untersuchung, welche Änderungen in 

zipi n rechtlichen Zusammenhängen infolge der Ein- 
des KI- zum Hc«r«sdienst eingetreten sind. Da 

trgfrV^Hrsgsverhältnis, wie das angefochtene Urteil zu- 
de y ij auseinandergesetzt hat, vor dem Inkrafttreten 
ten - t ,zur Abänderung und Ergänzung von Vorschrif- 
1 t‘ein Gebiete des Arbeitsrechts (AbändVQ.) vom 
b'estpu' i93Q (RGBl. I, 1683) nicht beendigt worden ist, 
Unrt DrVe,s we'ier fort; aber „die beiderseitigen Rechte 
der vA1C\ lten rulien für die Dauer der Einberufung“  (§ 1 
»Ruh </' aus dem Z‘eie der VO., daß dies
seit aCn von dem Gesetzgeber nicht nur für die Zeit 
Sonde Hikrafttreten der VO., dem 7. Sept. 1939 (§12), 
abgeunt auciT für die bis dahin seit der Einberufung 
sa£ autene. Zeit anzunehmen ist. Wie aus dem Gegen- 
herv -llr »Lösung“  des Vertragsverhältnisses (§1 Satz 1) 
ZUst S/ht, bezeichnet „ruhen“  einen vorübergehenden 
Weiter ’ ‘i1 denl gegenseitige Rechte und Pflichten nicht 
^ertrirr. Sii?len.' Damit. ist nicht nur gesagt, daß das 
tend , Verhältnis sich im vollen Umfange wieder gel- 
auch h ao>.  sobald die Einberufung aufhört, sondern 
kerufun die Rechte und Pflichten, die vor der Ein- 
VVerden ^entstanden sind, durch diese nicht berührt 
Rechte" Zweifel können sich dabei hinsichtlich solcher 
der EinilUld Pflichten ergeben, deren Entstehung vor 
v.°HendrterU- j11̂  {’ «gönnen hat, aber erst nach dieser 
liehen 7 Wlrd' Diese Zweifel sind je nach den recht- 
Treu. ^Säpmenhängen auf Grund der Gebote der
k Senf i niiyrs0rgepflieht sowie des Zieles der VO. vom 

p. ' ,Jd9 zu lösen.
^fträtTp ' ,jochte unterschieden wissen: 1. diejenigen 
erst nach • cr setHst noch aufgenommen hat, die aber 
j die seit rieinH Einberufung ausgeführt worden sind, 
der Bekl Qer «.‘nherufung von seinen Kunden selbst bei 
teilen Kiin4emacbten Bestellungen, 3. die Aufträge von 
hegten t i l aVs seinem Vertreterbezirk. Aus dem Dar- 
ipichneten° a der Kl- von den unter 2 und 3 be­
kenn die .^'ttragen keine Provision verlangen kann. 
Gerungen „/;orgänge, die die Entstehung solcher For­
len scitcn=°n^  zu,r F°lge hätten, nämlich die Bestellun- 
Gnberuf,,,,- , r Kunden, sind insoweit erst nach der 
ferseitip-(.n d aIso während des Rühens der bei-
^ ' dcni«lr„xneci ,te und Pflichten cingetreten. Der vom 
, r BcsteIhmüUbei .hervorgehobene Zusammenhang die- 
t,U ehtferntergen m.lt seiner vorherigen Tätigkeit ist ein 
1 g gewinn ’ 1 !'.?• dcr V0- v- 1- Sept. 1939 Bcdeu- 
a'auf hinrrp,!1- Zu Tonnen. Das BG. hat auch mit Recht

sefe d>e gleirf?“ * ± 5  £ ese,izgebcr ^ lbst. inzwi'
zUn;en 
recnhg von

o-lpipT A U1 'jeseizgeocr seiüst mzwi-
vue Frage für Handlungsagenten in der- 

v  gelost hat (VO. zur Änderung und Ergän- 
Rents v. ’24 °IrSdlr‘ ften auf dem Gebiete des I landeLs- 
pr?visionST,"-la!?',1940 [RGBl. I, 225)). Da sich hiernach 
an.kL seit Spf„PmcJ?.e des Kl. aus Aufträgen, die der 
•Pben könne»r Einberufung zugegangen sind, nicht er- 
.orpflici  ̂ h,«stellen wegen solcher auch nicht die
fem Buri^en ( er Abrechnung und der Mitteilung {" 
e Ü h r i n e n n  Hi'pqp Vpmflirhtunp'cn si

eine
wiepAL, hbrieeniauj zug- Denn diese Verpflichtungen sind, 
s.g'ht, ihre]-! j rerf ,nhalt des § 91 HGB. ohne weiteres

LCcllend( ...........

giäfg
tragfa ei 
Wef,

$ ? !  
zah,{°a d<
S Ä !
die nufut 
allerri; Urt
ScliKrx'egS n i i i i?  - v o tm iic n e  n c u c u iu u g . Lzaitm= *u i6 i 
ai,.affe unn-p. ,r> daß die Bekl. dem KL über diese Ge-

Shro i’ 1Grem ir r lcUl 8 -z* nun. uiuic »vuiutb 
‘ iahender *pU -an£e na«h an das Vorhandensein ent- 

z-,Mingegen „,r°yis'onszahIungsansprüche geknüpft. 
Übungen Vr. „ ,  dem Verlangen des KI. nach Provisions- 
tr=2§en eino-Pt d,en zu 1 bezcichneten Aufträgen das im 
w„g,e uicht^p,,] cne Ruhen seiner Rechte aus dem Ver- 
Ein lhre Fäll iP-?en- Der Umstand, daß die Provision, 
ist gatl2 der 7 ?, na«h dem Vertrage an den jeweiligen 
ZahiTou der rmi 1 un®en der Kunden geknüpft worden 
si,,u ^u Werd ^ "-VOr der Riuberufung des Kl. nicht ge-

i ' l  am  

l?s weif

Wer,! ,k ' , vor der Einberufung des Kl. nicht ge- 
Eini Uahei brauchte, nimmt der Tatsache, daß es
dio iTufuntr „  , ? Entgelt einer von dem Kl. vor seiner.*« R,.._ “ K i iP tU . . *  » .-x - 1-¡.i :u... in.„utUnp- „  , t ‘-mgeit einer von uem i\i. vor seiner 

ip {{«urteiin^ eis*efen Arbeit handelt, nicht ihre für 
h-?.‘ngs Wpli  wesentliche Bedeutung. Daraus folgt 

aus Je U n S r7 daß die Bekl. dem Kf über diese Ge- 
2u deni Veri htet des f/uhens ihrer übrigen Pflichten 

meben hat 3ge auch gemäß § 91 HGB. Abrechnung 
WArbQ

gemäß § 1

Urt- v- 1- Juli 1941, RAG 52/41. — Stuttgart.)

Reichsverwaltungsgericht

15. S 1 der 3. Bek. über den Kennkartenzwang v. 23. Juli 
1938; § 5 der 1. VO. zum RBürgerG. v. 14. Nov. 1935. 
Jüdischer Mischling. Zugehörigkeit zur jüdischen Reli­
gionsgemeinschaft. Die „Zugehörigkeit“ zur jüdischen 
Religionsgemeinschaft nach § 5 der l.VO. zum RBürgerG. 
v. 14. Nov. 1935 ist nicht als eine rechiswirksame „Mitglied­
schaft“ aufzufassen. Entscheidend ist vielmehr, ob auf Grund 
eigener Handlungen oder mindestens mit Duldung des 
Mischlings bestimmte Tatsachen bestehen, in denen seine 
Verbindung mit der jüdischen Religionsgemeinschaft äußer­
lich hervortritt.

Der KI. besitzt die deutsche Staatsangehörigkeit und 
stammt mütterlicherseits von zwei volljüdischen Groß­
eltern ab.

Durch PolVfg. vom Oktober 1940 erklärte ihn der 
Polizeipräsident für verpflichtet, eine Kennkarte für Juden 
zu beantragen.

Das BezVcrwGer. wies die nach fruchtloser Be­
schwerde erhobene Klage ab.

Die von dem KI. eingelegte Rev. hatte keinen Erfolg.
Dein BezVerwGer. war dahin beizupflichten, daß es 

für die Entscheidung des Rechtsstreits darauf ankommt, 
ob der KI. am Tage des Erlasses des RBürgerG., am 
15. Sept. 1935, gern. §5 Abs. 2a der 1. VO. z. RBürgerG. 
der jüdischen Religionsgemeinschaft angehörte oder nicht. 
Bei der Auslegung des §5 Abs. 2 a war in Übereinstim­
mung mit der Rspr. des RG. (vgl. RGSt. 73, 98,99) davon 
ausz.ugehen, daß im Sinne dieser Vorschrift die „Zu- 
gehörigkeity zur jüdischen Religionsgemeinschaft nicht 
als rechtswirksame „Mitgliedschaft“ , sondern als ein Be­
griff besonderer Art aufzufassen ist, der aus dem Zweck 
der Rassengesetzgebung zu entwickeln ist. Dieser Zweck 
geht dahin, eine blutmäßig bedingte Scheidung zwischen 
Deutschtum und Judentum herbeizuführen (Stuck ar t -  
Globke ,  „Kommentare zur Deutschen Rassengesetz­
gebung“  S. 15). Maßgebend kann in dieser Hinsicht nicht 
die innere Einstellung des Mischlings zur jüdischen 
Religion sein; denn eine einwandfreie genaue Feststel­
lung dieser inneren Einstellung wird, da sie dem Nach­
weis schwer, vielfach überhaupt nicht zugänglich ist, 
regelmäßig nicht getroffen werden können. Andererseits 
ist der Schluß auf eine besondere Verbundenheit mit 
der jüdischen Religionsgemeinschaft nicht ohne weiteres 
berechtigt, wenn der Mischling ohne seinen — oder sei­
nes gesetzlichen Vertreters — Willen in die Listen der 
jüdischen Religionsgemeinschaft aufgenommen worden 
ist, selbst aber niemals seine Zugehörigkeit zu dieser 
Gemeinschaft äußerlich zu erkennen gegeben hat. Ent­
scheidend ist hiernach, ob auf Grund eigener Hand­
lungen oder mindestens mit Duldung des Mischlings be­
stimmte Tatsachen bestehen, in denen seine Verbindung 
mit der jüdischen Religionsgemeinschaft äußerlich her­
vortritt.

Legt man diese rechtlichen Gesichtspunkte der Be­
urteilung des vorliegenden Falles zugrunde, so ist dem 
BezVerwGer. auch darin beizustimmen, daß' die Zu­
gehörigkeit des KI. zur jüdischen Religionsgemeinschaft 
für den Stichtag, den 15. Sept. 1935, dargetan ist. Da der 
KI. selbst sich als Angehöriger der jüdischen Religion 
bei den polizeilichen Vernehmungen vom 1. Sept. 1914 
und 6. Ftebr. 1920, ferner in den polizeilichen Anmeldun­
gen vom 19. März 1926 und 6. Febr. 1928, in der polizei­
lichen Abmeldung vom 6. Febr. 1928, bei den Aufgebots­
verhandlungen vor seiner am 6. März 1928 erfolgten Ehe­
schließung und schließlich sogar noch bei der Personen­
standsaufnahme vom 10. Okt. 1935 bezeichnet und erst 
nach dem Stichtag, nämlich am 26. April 1938, vor dem 
AG. seinen Austritt aus der jüdischen Religionsgemein­
schaft erklärt hat, so liegen, zumal es sich um eigene 
Handlungen des Kl. und nicht nur um von ihm gedul­
dete Umstände handelt, hinreichende äußere Tatsachen 
vor, aus denen sich die Zugehörigkeit des KI. zur jüdi­
schen Religionsgemeinschaft für den 15. Sept. 1935 ergibt.

Der Kl. meint demgegenüber, seine Michtzugehörig- 
keit zu der jüdischen Religionsgemeinschaft ergebe sich 
daraus, daß er nicht beschnitten sei, nicht in den Listen 
der Synagogengememde geführt worden sei , keine jüdische
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Schule besucht und keine Abgaben an die Synagogen­
gemeinde gezahlt habe. Daß das BezVerwGer. auf diese 
Umstände kein ausschlaggebendes Gewicht gelegt hat, 
war jedoch nicht zu beanstanden. Da Beschneidung, Ein­
tragung in die Listen der Synagogengemeinde, Besuch 
einer jüdischen Schule und Zahlung von Abgaben an 
eine Synagogengemeinde keine begrifflichen Voraus­
setzungen für die Zugehörigkeit zur jüdischen Religions­
gemeinschaft i.S. des §5 Abs. 2 a der 1. VO. z. RBürgerG. 
sind, so war aus ihrem Fehlen kein zwingender Schluß 
auf die Nichtzugehörigkeit des Kl. zur jüdischen Reli­
gionsgemeinschaft zu ziehen. Die von dem BezVerwGer. 
in freier Beweiswürdigung unter Abwägung aller Um­
stände getroffene Feststellung der Zugehörigkeit des Kl. 
zu dieser Religionsgemeinschaft läßt also einen Rechts­
irrtum des BezVerwGer. nicht erkennen und kann des­
halb in der Revlnst. durch das bezeichnte Vorbringen 
des Kl. nicht mit Erfolg angegriffen werden (§ 94 LVG.).

Verfehlt ist auch die Rüge des KL, daß die von ihm 
für seinen inneren Werdegang und seine innere Einstel­
lung benannten Zeugen von dem BezVerwGer. nicht 
vernommen worden seien. Einer Vernehmung dieser 
Zeugen bedurfte es nicht, da es für die Frage der Zu­
gehörigkeit des Kl. zu der jüdischen Religionsgemein­
schaft, wie oben ausgeführt ist, auf seine innere Ein­
stellung nicht entscheidend ankam, der Verwaltungs­
richter aber Beweise nur insoweit zu erheben braucht, 
als die unter Beweis gestellte Behauptung für die Ent­
scheidung erheblich ist.

Der Kl. gilt somit als Jude und ist gemäß der 3. Bek. 
über den Kennkartenzwang v. 23. Juli 1938 § 1 verpflich­
tet, unter Hinweis auf seine Eigenschaft als Jude die 
Ausstellung einer Kennkarte zu beantragen.

(RVG., Urt. v.5. Juni 1941, 1VC 21/41.)

Preußisches Oberverwaltungsgericht

16. §79 LVG.; §§ 14, 20, 41, 45, 49, 57 PolVerwG.; 
§§71, 72 I 8 ALR.

Verwaltungsstreitverfahren. Wirkung einer vergleichs­
weise übernommenen Verpflichtung zur Zurücknahme der 
Klage. Baurecht. Abbruch.

Der Satz, daß die Polizei nur dann den Abbruch eines 
Gebäudes verlangen darf, wenn sich ein polizeimäßiger 
Zustand auf andere Weise als durch den Abbruch nicht her­
steilen läßt, hat keine Gültigkeit mehr. Nach allgemeinen 
Grundsätzen ist aber die polizeiliche Forderung des Ab­
bruchs dann nicht rechtmäßig, wenn sie in offenbarem Miß­
verhältnis zu dem zu erzielenden Erfolge steht.

Enthält eine selbständige polizeiliche Verfügung, die zur 
Erzielung des erstrebten Erfolges ein bestimmtes Mittel 
vorschreibt, den Zusatz, daß die Anwendung eines änderen 
tauglichen Mittels ausgeschlossen sei, obwohl mehrere 
taugliche Mittel in Frage kommen, so ist deshalb nicht die 
ganze polizeiliche Verfügung, sondern nur der Zusatz un­
rechtmäßig. (Abweichung von der bisherigen Rspr. OVG. 
96, 82.)

Der Aintsvorsteher forderte die KI. durch PoIVfg. 
auf, einen, auf ihrem Grundstück stehenden verfallenen 
Wasserturm zu beseitigen. Auf die Klage hob das Bez­
VerwGer. die PoIVfg. auf.

Die Revision des Bekl. hatte Erfolg.
Aus den Gründen des Urteils des OVG.: Es'ist nicht 

zutreffend, wenn das BezVerwGer. meint, daß ein bürger­
lich-rechtlicher Vergleich von dem Verwaltungsgericht 
überhaupt nicht beachtet werden dürfe, da der Verwal­
tungsrichter über die Wirksamkeit und etwaige Ver­
letzungen bürgerlich-rechtlicher Verträge nicht entschei­
den könne. Der Verwaltungsrichter hat vielmehr, soweit 
das für die von ihm im Rahmen seiner Zuständigkeit 
gern. § 7 Abs. 2 LVG. zu treffende Hauptentscheidung 
erforderlich ist, auch über bürgerlich-rechtliche Vorfragen 
zu befinden und dabei auch bürgerlich-rechtliche Verhält­
nisse zu beurteilen (OVG. 33, 216, 217; 74, 92; 78,460; 
v. B r a uc h i t s c h , „Verwaltungsgesetze für Preußen“ , 
ßd. 1, 24. Auf!., S. 9, 10, Anm. 2a zu §7 LVG.). Er hat 
auch einen Vergleich in seiner Bedeutung für die Ent­
scheidung gern. § 79 LVG. zu würdigen (v. Brauchi t sch 
a.a.O. S. 124; OVG. 43, 460; 45, 322,323; 54,87). Daß

[Deutsches Recht, Wochenausgabe

Vergleiche hinsichtlich des Gegenstands eines YerVj er 
tungsstreitverfahrens an sich zulässig sind, ist in 
Rspr. und Rechtswissenschaft anerkannt. Voraussetz & 
für die Wirksamkeit eines solchen Vergleichs ist a> 
dings, daß der Gegenstand des Vergleichs der » 
fügungsbefugnis der Parteien unterliegt (OVG. 25, >
212; 45, 319-324; 54, 89; v. B r a u c h i t s c h  a.
S. 124; S c h u l t z e n s t e i n :  PrVerwBI. 24, 370 ff.);■ . 
Vergleich hat aber, gleichgültig ob er außergericn. 
oder vor dem Verwaltungsgericht abgeschlossen W ’ 
nach der ständigen Rspr. des OVG. im Verwalte s. 
streitverfahren keine prozeßbeendigende Wirkung LL 
v. Brauchi tsch a.a.O. S. 124, Anm. 3 zu § WD ~, *s-v. o raucn uscn a. a. ca. o. iza, Anm. o zu ö d .rlits 
und die dort angeführten Entscheidungen). Der Ke 
streit bleibt also trotz Abschluß eines Vergleichs ( 
hängig, bis er durch Entscheidung des Oeriehts oder
Rücknahme der Klage beendet wird. Die in einem ji_
samen außergerichtlichen Vergleich übernommene ^  
pflichtung zur Klagerücknahme kann nun zwar cu ^  
sächliche Klagerücknahmc nicht ersetzen, da “ ’ über 
Klagerücknahme erforderliche, dem Gericht gegj/ y er. 
vorzunehmende Prozeßhandlung in einer derartigen 
gleichserklärung nicht enthalten ist. Da aber die „ njs
sätze von Treu und Glauben das Prozeßrechtsvei ^
ebenso beherrschen, wie sie im sonstigen öften gg
Recht und im Privatrecht gelten (OVG. 104, 7; ’ m.
97), kann der Bekl. dem KL, der entgegen der uö ze0 
menen Verpflichtung zur Klagerücknahme den s0[- 
fortsetzt, die Einwendung entgegensetzen, daß Diese 
ches Verhalten gegen Treu und Glauben Version - 
Einwendung hat zur Folge, daß die KIage_ zw port- 
als zurückgenommen gilt, aber wegen des m o Klage 
Setzung des Prozesses und Aufrechterhaltung ? veisen 
liegenden Verstoßes gegen Treu und Glauben anz 
ist (vgl. dazu auch RGZ. 102, 217 ff.). ..•  geZ.

Nicht beizustimmen war ferner der Meinung Cj urrns 
VenvGer., daß die verlangte Beseitigung oe ge­
nießt als notwendige (erforderliche) Maßnahme „14 (41) 
seitigung des polizeiwidrigen Zustands i.S. der » j^ r tic h  
PolVerwG. anzusehen sei, weil die Polizei den ejne 
eines Gebäudes nur dann fordern dürfe, w anj ere, 
von dem Gebäude drohende Gefahr nicht dm 0der 
weniger einschneidende Mittel, insbes. AndernK]<önne> 
Instandsetzung des Gebäudes, abgewehrt weYhhruchs ‘n 
und weil im vorl. Fall die Forderung des A  ,„e stehf-
offenbarem Mißverhältnis zu dem erstrebten t r i  > ,sChei-
Das OVG. hat allerdings in einzelnen älteren ge- 
düngen den Satz aufgestellt, daß die PolIY -rfe wen11 
se i t i gung eines Baus erst dann fordern o in’tercSSf 
auf keine andere Weise den im öffentliche (vgl- 
zu stellenden Anforderungen genügt werden e| hat 
OVG. 1, 326; 11, 381; 77, 464; 81, 420). Diese « ^ eChts- 
es einerseits aus „allgemeinen Grundsätzen aUS den 
normen“  (OVG. 11,381; 13,400), midererseim tet 
§§71, 72 I 8 ALR. (OVG. 6, 292; 13, 400) herg ^  v0n 
den bezeichneten Paragraphen des Alk - A,;;nderünb 
einer Un mö g l i c h ke i t ,  den Bau durch „¡cht 
in einen polizeimäßigen Zustand zu versetz > qVö. i 
drücklich die Rede. Ob trotzdem die von, ,ue Rege* 
den angegebenen Entscheidungen aufgest diesenJ0 
ihrer weitgehenden allgemeinen Fassung a , m blem? ' 
Schriften zu entnehmen ist, kann dahinge s;e 0 
Denn diese Vorschriften des ALR. geben> „u^ehr ü -„d 
Verhältnis mehrerer Mittel zur Gefahren Stelle s' e. 
einander betreffen, jetzt nicht mehr. An u, ,yerwö; t]rI, 
insoweit die Vorschriften des §41 Abs. 2 p0)jzei ae f 
treten. Aus ihnen ergibt sich nicht, daß dl ¡n ers 
Einschreiten gegen einen polizeiwidrigen K
Reihe Abänderung des Baus verlangen durC*i ,.,,rh 
vielmehr, wenn der polizeiwidrige Zusta Ahb ’Yß 
Mittel des Abbruchs beseitigt wird, S9.P .„-gen,
fAivlorn 0 0  zlrim 13/-il i rrr% i nf I ii’H tifTCfl \ e  aflü i .fordern und es dem Polizeipfliehtigen_ als aI.1Yl\icL'

:sem Fal

ASS
1. vz. yy •-*>-** — ------  ... ^  CrütK
(erforderlich) im Sinne dieser Vorschriften^,^

ßd. 
zWäf>

§41 Abs. 2 Satz 3 PolVerwG. die Abänderung ‘ fan
Mittel anzubieten. Der Abbruch ist in c - , Maßnf,% ' 
grundsätzlich als notwendige (erfordern n dig

tz-g iu m is a u . i ic u  a is  i iu iw c u u ig ^  v ------ , , i pnn j c ä t l '
i.S. der §§14,41 PolVerwG. anzusehen, de > p
(erforderlich) im Sinne dieser Vorschritte - j eS poj ^  
lieh jede Maßnahme, welche zur Erreich ® vq 9 1 
liehen Zweckes beiträgt (RVerwBL56,4 > 
u. 390; vgl. Drews,  „Preußisches P ,° X p 0|izei
5. Auf!., S. 82). Nach §41 Abs. 2 soll die
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?n zur wirksamen Abwehr einer polizeilichen Gefahr 
tm f/ere i®1 Frage kommen, tunlichst das den Be-

und die Allgemeinheit am wenigsten beein- 
g i, Agende Mittel wählen; allein dies ist lediglich eine 

“ nti Zweckmäßigkei tsVorschri f t ,  deren Nicht- 
hpr.-i d'e Rech tmäßi gke i t  der PolVfg. nicht 
r (Drews a.a.O. S. 83). Bei dem Vorliegcn meh- 
alla 'Möglicher Mittel ist allerdings die PolVfg. nach 
rrpSPJHf’oe" Regeln — an die offenbar auch in der an- 
Bel, rte? RsPr- des OVG- (n > 381; 13, 400) bei der 
i,0 J*Snahme auf „allgemeine Grundsätze und Rechts- 
ak , ^5 * Se<Jacht ist— dann wegen Ermessensmißbrauchs 
¡Widerrechtlich zu erachten, wenn» die für den Betrof- 
Wnhu nach.ieiligen Wirkungen des 'von der Polizei ge- 
erzj , o Mittels in offenbarem Mißverhältnis zu dem zu 
W e i t e ! ”  Erfolge stehen, während die Polizei ohne 
wesenre Ermittlungen und Erhebungen in der Lage ge- 
lVeh„„ wĄre> zm Beseitigung der Gefahr andere, derartige 
(D r “Wirkungen vermeidende Anordnungen zu treffen 
90 2onS a-a-°-  S.S4, 85; .Scholz a.a.O. S.57; OVG. 
rećhtm- R- Gas Abbruchsverlangen ist also dann nicht 
siebte S’ wenn ,es wegen Mißverhältnisses zu dem er- 
Wenn ai r^°I§ s’Fb als Ermessensmißbrauch darstellt, 
Woh,ni.3 '0 z• E- die Polizei den Abbruch eines ganzen 
HauSe'au?es verlangt lediglich, weil eine Treppe in dem 
Wenn (nC , ''.aft ist- Ein derartiges Mißverhältnis wird, 
des cj^16 Polizei wegen einzelner Mängel den Abbruch 
Sein. n Ze* P rü d e s  fordert, zwar häufig anzunehmen 
Rechtssei "dher von dem OVG. aufgestellte allgemeine 
rechtmäR2 ab?r’ daß ein solches Abbruchsverlangen nur 
andere \v^-Sei’ wcnn s‘cb der polizeimäßige Zustand auf 
tendgn p ei?e n!cilt herstellen lasse, steht mit dem gel- 
keine r.?u. i  nicht im Einklang und hat daher heute 

Uu*tigkeit mehr. . . .
Set°chteneẐ e\rw(^er‘ ba* d'e Unfechtmäßigkeit der an- 
geglaubt e? n .fügung auch daraus folgern zu können 
eines aJr)aa die Polizei von vornherein die Anwendung 
statt de«aerern zur Gefahrenabwehr tauglichen Mittels 
Schließr>n vjederten Abbruchs des Turmes habe aus- 
es sich Wo.|ien. Es trifft allerdings zu, daß — soweit 
handelt em? so£- selbständige polizeiliche Verfügung 
z'vingei’iriClie nicht auf einer das anzuwendende Mittel 
8.62; Sc h^Vr°rs,chreibendcn PolVO. beruht (RVcrwBI. 56, 
ricl'tshofs i-Z n 75, 72).— die bisherige Rspr. des Ge- 
nnrechtmäR-ne * olVfg. in ihrem ganzen Umfange für 
>Vendunn- pj erachtete, wenn sie von vornherein die An- 
Mittels 11n GS ,anderen als des von ihr vorgeschriebenen 
"'eilte fnv%eaci tet seiner Tauglichkeit nicht zulassen 
®u,ng ¡gj- | 96, 82 und 96, 97). An dieser Rechtsauffas-
ifüigten s»er/ n Übereinstimmung mit den übrigen be- 
davon  ̂ Ren?ten nicht mehr festzuhalten. Abgesehen 
anderen ¡uL.1? den meisten Fällen das Angebot eines 
erfoIgt , els erst nach dem Ergehen einer Verfügung 
ausdrückii!,i dann> soweit nicht der seltene Fall einer 
^listige,, x /u  Erklärung vorliegt, ein Schluß aus dem 
Ccim Ei-u r j  alten der Polizei auf ihren von vornherein 
ansicher f ji der Verfügung bestehenden Willen vielfach 
o wäguno-p er,wcist sich der Grundsatz aus allgemeinen 
! °lizei if?>„ als entbehrlich und nicht im Interesse der 
.denen ■ Eine PolVfg., die einen zweifellos vor- 

Zvveclf0- ciwidrigen Zustand bekämpft und zu die- 
,,a®sung taugliches Mittel vorschreibt, ist in dieser

a't nichk cC 1 rechtmäßig und enthält regelmäßig, so­
ta We'ge ndP t lJtgegengesetztes ersichtlich ist, den still- 
SuS*ichen M - /USatz> daß die Anwendung eines anderen 
Zn 940 = iw ‘ inLgestattet ist (OVG. 96_,_92 =  RVcrwBI.
°de- 

andei
^cht

*u ^  i\Y/ 1 r \ isi iv/ vvj. W) -'*■ \̂» •
ls3tz lieit •l ?35’ 3411 und OVG. 96, 77). Ein anderer 
er> wie ]edoch vor, wenn die Polizei ausdrücklich 
’Weigend Uu .lhrem Verhalten zu entnehmen ist, still­
eren ek " ‘nzufägt, daß sie die Anwendung eines 

ausir-M- n tauglichen Mittels, wenn auch zu Un- 
r]: fe>a W ,:W «ß t Wenn die unter Angebot eines an- 
Ä  Zus- *,hetl. Mittels angefochtene PolVfg. nur wegen 
tnai e PoH7p?S 111 v°Hem Umfange aufgehoben wird, so 
hi„ Zu erlno' Sezwungen, dieselbe Verfügung noch ein- 
nenZl8«fügtaj c + d e r  nur der (abgeänderte) Zusatz 
nie ,tauglich,.1> daß auch die Anwendung des angebote- 
Auf^ann ah(n tVtittels gestattet werde. Dasselbe Ergeb- 
de^ellunrr p- sc*1neller und einfacher ohne nochmalige 

Verwaih,es ilcucn Verfahrens erzielt werden, wenn 
ungsrichter die PolVfg. in ihrem anordnen­

den Teil aufrechterhält und sie lediglich mit dem er­
forderlichen (abgeänderten) Zusatz bezüglich der Ge­
stattung des angebotenen Mittels versieht. Allerdings 
wird, wenn das Angebot eines anderen Mittels erst nach 
Ablauf der Klagefrist erfolgt, die Abänderung des un­
rechtmäßigen Zusatzes nicht in der Form der Zulassung 
dieses Mittels, auf dessen Anwendung der Polizeipflich­
tige keinen Anspruch mehr hat, geschehen können; viel­
mehr wird, da auch die Zulassung irgendeines anderen 
tauglichen Mittels als praktisch für den Polizeipflichtigen 
nicht mehr verwertbar ausscheidet, lediglich die aller­
dings ebenfalls keine weiteren Möglichkeiten eröffnende 
Außerkraftsetzung des unrechtmäßigen Zusatzes in Frage 
kommen. Dies Ergebnis ist auf die zwingende Bestim­
mung des Gesetzes über die Frist für das Angebot 
eines anderen Mittels zurückzuführen (§ 41 Abs. 2 Satz 4 
PolVerwG.). Es wirkt auch ungeachtet des Rechtes des 
Polizeipflichtigen, die Unrechtmäßigkeit des erwähnten 
Zusatzes zur angefochtenen PolVfg. noch nach Ablauf 
der Klagefrist geltend zu machen, nicht unbefriedigend; 
denn der Polizeipflichtige muß die Vorschrift des § 41 
über die Angebotsfrist, falls er sie kennt, unter allen 
Umständen beachten und kann, falls er sie nicht kennt 
und die Angebotsfrist versäumt, nach allgemeinen Grund­
sätzen sich nicht mit Erfolg auf diese Unkenntnis des 
Gesetzes berufen. Bei rechtzeitigem Angebot eines an­
deren Mittels hat der Verwaltungsrichter, falls sich bei 
seiner Prüfung das angebotene Mittel als untauglich; er­
weist, die Klage, soweit sie die Gestattung dieses Mittels 
begehrt, abzuweisen, zugleich aber den unrechtmäßigen 
Zusatz zur Verfügung, der die Anwendung eines an­
deren tauglichen Mittels ausschließt, außer Kraft zu 
setzen; ergibt die Prüfung die Tauglichkeit des Mittels, 
so ist die PolVfg. hinsichtlich des unrechtmäßigen Zu­
satzes dahin abzuändern, daß die Anwendung des an­
gebotenen tauglichen Mittels zu gestatten ist (OVG. 102, 
168, 179).

Durch den neuen Grundsatz wird der Verwaltungs­
richter in den Stand gesetzt, regelmäßig in ein und dem­
selben Verfahren die endgültige Entscheidung bezüglich 
einer abgesehen von dem fraglichen unrechtmäßigen Zu­
satz einwandfreien PolVfg. zu fällen und zu ihrer Voll­
streckungsreife zu gelangen. Allerdings liegt die Ab­
änderung einer PolVfg. regelmäßig außerhalb des Auf­
gabenkreises des Verwaltungsrichters. Hier jedoch, ebenso 
wie bei der Billigung eines gegenüber einer Verfügung 
mit • rechtmäßigem Zusatz angebotenen anderen Mittels 
(OVG. 102, 168, 179; vgl. OVG. 97, 131, 133 und 99, 220) 
und beim Durchdringen der sog. Abbürdungsklage auf 
wegebaurechtlichem Gebiet (RVcrwBI. 58,782) handelt es 
sich nicht um eine Abänderung des eigentlichen polizei­
lichen Befehls, sondern nur um seine Ausführung durch 
ein anderes Mittel oder durch eine andere Person, und 
zwar in Fällen, in denen den Betroffenen durch das Ge­
setz ein Anspruch auf Anwendung des anderen Mittels 
oder auf Heranziehung der anderen Person gegeben ist 
(§41 Abs. 2 PolVerwG.; §56 Abs. 4 ZustG.). In diesem 
Umfange ist schon bisher, wie sich aus der angeführten 
Rspr. ergibt, eine Änderung der PolVfg. durch den Ver­
waltungsrichter für statthaft erachtet worden. Wird dem 
Polizeipflichtigen gern. § 41 Abs. 2 PolVerwG. gestattet, 
statt des in der Verfügung geforderten Mittels das von 
ihm angebotene andere Mittel anzuwenden, so tritt die­
ses nicht in vollem Umfange an die Stelle des geforder­
ten Mittels, sondern wird neben ihm zugelassen. Die 
Verfügung erhält dadurch die Fassung, als wenn sie von 
vornherein die beiden Mittel als gleichwertige gestattet 
hätte. Der Polizeipflichtige hat daher das Recht der 
Wahl zwischen beiden Mitteln, ein Recht, was auch der 
Polizei für den Fall der Zwangsvollstreckung zuzugestehen 
sein wird.

(PrOVG., Urt.v.20. Febr. 1941, IV C 52/39.)
*

J7. §11 FluchtlG. v. 2. Juli 1875 und 28. März 1918.
Baurecht, Fluchtlinie, Zentralheizung, Verkehrspolizei 

Wertsteigerung, Baugenehmigung.
§ 11 Satz 1 FluchtlG. dient polizeilichen, in erster Linie 

verkehrspolizeilichen Zwecken. Die Baupolizei hat deshalb 
bei der Handhabung des Bauverbots aus § 11 Satz 1 
FluchtlG. die Voraussetzungen für die Erteilung oder Ver­
sagung der Bauerlaubnis nur nach polizeilichen Gesichts-
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punkten zu prüfen und ist an die Ansichten der Gemeinde­
behörde nicht gebunden.

Die Genehmigung der Baupolizei nach _ § 11 Satz 1 
FluchtiG. ist eine echte Genehmigung und eine besondere 
Ausnahmebewilligung neben der allgemeinen Bauerlaubnis.

D ie Einrichtung einer Zentralheizungsanlage ist ein Aus­
bau i. S. des' § 11 FluchtiG.

Der KI., Eigentümer eines in der K.-Straße gelegenen 
Hausgrundstücks, beantragte nachträglich die baupolizei­
liche Genehmigung fü r eine ohne Baugenehmigung be­
reits in sein Haus eingebaute Zentralheizungsanlage. Bei 
der Bearbeitung des Baugesuchs wurde festgestellt, daß 
das Haus von der Baufluchtlinie geschnitten w ird . Nach­
dem die Stadtverwaltung sich gegen die Erteilung der 
Bauerlaubnis ausgesprochen hatte (§11 FluchtiG .), ver­
sagte die Baupolizeibehörde die beantragte Baugenehmi­
gung und forderte zugleich die Wiederentfernung der 
bereits eingebauten Heizungsanlage und die Wieder­
herstellung des früheren Zustandes.

Die nach vergeblicher Beschwerde von dem KI. er­
hobene Klage wurde vom BezVerwGer. abgewiesen.

Die Revision des Kl. hatte keinen Erfolg.
Die Versagung der Bauerlaubnis fü r die Zentralheizungs­

anlage ist von der Baupolizeibehörde auf Grund des 
§ 11 Satz 1 FluchtiG. v. 2. Juli 1875 ausgesprochen w or­
den. Nach dieser Vorschrift können Neubauten, Um- und 
Ausbauten über die Fluchtlinie hinaus versagt werden. 
Die Gemeinde hat nach § 11 Satz 1 das .Recht, die durch 
die Straßenfluchtlinienfestsetzung fü r Straßen bestimmte 
Grundfläche dem Eigentümer zu entziehen. Das Bez­
VerwGer. hat die Rechtmäßigkeit der ausgesprochenen 
Versagung m it Recht bejaht.

Voraussetzung fü r die Berechtigung des baupolizei­
lichen Vorgehens ist, daß es sich überhaupt um einen 
Umbau oder Ausbau handelt. Das ist hier in der Tat der 
Fall. Denn die einzelnen Heizkörper sind m it dem im 
Keller angeordneten Heizkessel durch die Zu- und A b­
leitungsrohre zu einer Einheit verbunden; die Anbringung 
dieser Gesamtanlage in dem Gebäude, die Durchführung 
der Rohrleitungen durch Decken und Wände und die 
Herstellung der festen Verbindung m it dem Hauskörper 
erfordert so umfangreiche Bauarbeiten, daß sie einen 
E ingriff in die Bausubstanz darstellen. Hierbei kom m t es 
nicht darauf an, ob sich die Kesselanlage, die Heizkörper 
und die Rohre in demjenigen Te il des Gebäudes be­
finden, der'du rch  die Fluchtlinie von dem ganzen Ge­
bäude abgetrennt w ird, oder nicht (OVG. 40, 377; 44, 
401/402; PrVerwBI. 35, 625/626). Die bauliche Maßnahme 
muß ferner über den Umfang einer bloßen Ausbesserung 
(Reparatur) hinausgehen und muß nach dem W ortlaut 
des § 11 mindestens einen „Ausbau“  darstellen. Auch 
das t r i f f t  hier entgegen der Meinung des KI. zu. Dem 
allgemeinen Sprachgebrauch und dem Sinn der V or­
schrift würde es vö llig  widersprechen, w ollte man den 
Einbau einer vorher nicht vorhanden gewesenen Zentral­
heizung als Ausbesserung bezeichnen. Er ist nach der 
Rspr. vielmehr stets als Ausbau anzusehen (OVG. 93,164 
=  RVerwBI. 56, 80 =  JW. 1934, 2511).

Die Entscheidung nach § 11 Satz 1 FluchtiG. über die 
Genehmigung von Ausbauten usw., die eine besondere 
Ausnahmebewilligung neben der allgemeinen Bauerlaub­
nis darstellt, hat die B a u p o l i z e i b e h ö r d e  nach ihrem 
eigenen pflichtmäßigen Ermessen und auf Grund ledig­
lich der p o l i z e i l i c h e n ,  insbes. verkehrspolizeilichen 
Interessen zu treffen (OVG. 100,268 =  RVerwBI. 58, 840). 
Sie ist dabei nicht an Ansichten oder etwaige Beschlüsse 
der Gemeinde gebunden (OVG. 82, 431). Der Gemeinde, 
die ihrerseits ein finanzielles Interesse an der Vermeidung 
einer Wertsteigerung des vor der Fluchtlinie gelegenen 
Geländes durch Neubauten, Ausbauten usw. hat, bleibt 
es überlassen, diese ihre Belange selbst wahrzunehmen. 
Ihr ist zu diesem Zweck in § 11 Satz 2 FluchtiG. das 
Recht zur Enteignung dieses späteren Straßenlandes ge­

geben, um eine zu ihren Lasten eintretende Werts S 
rung rechtzeitig zu verhindern (vgl. DR. 1941, 20! an 
Inhalt und die Bedeutung der Vorschrift des § n  “  . 
ist lediglich aus polizeilichen, und zwar insbes. v e r ni;zei 
polizeilichen Interessen zu verstehen. Die Baup . t 
kann, wie in ständiger Rspr. des OVG. anerkan > 
auch entgegen dem ausgesprochenen W illen u . {
meinde die Ausnahmeerlaubnis nach § 11 er)el1 ^  , n£re 
versagen. Regelmäßig werden allerdings_ die o 
der Polizei und die der Gemeinde übereinstimm ’ 
Schwierigkeiten, die der Gemeinde durch Wertsteig- ^ 
gen der erwähnten A rt entstehen, in den m eis„„rkehrs- 
zugleich die Polizei in der Erfüllung ihrer j j e
polizeilichen und sonstigen Aufgaben hemmen, w jc11 
festgesetzten Fluchtlinien tatsächlich freigelegt j
sollen. Die Gemeindeinteressen finden also in ae 
durch die Wahrnehmung polizeilicher Interessen i  b 
ihren Schutz. Wenn aber im Einzelfall p°Iizeilicr[ -n j e_
nicht gegeben sein sollten, so können che u  m.
interessen als Solche von der Polizei jucht vvamg 
men werden. Denn der Aufgabenkreis der .¡min
durch § 11 FluchtiG. mangels einer ausdrücklich ^  
gehenden Bestimmung nicht erweitert worden { .
167, 168 =  R - u. PrVerwBI. 56, 80 =. JW.

Im vorl. Falle ist kein Anhaltspunkt noijzei-
daß die angefochtene PolVfg. etwa nicht at T.J. raUCh 
liehen Gründen erlassen sei und auf Ermessens!J. ¡jjChen 
beruhe. Die ih r zugrunde liegenden verkehrspoi (,ett 
Gesichtspunkte ergeben sich vielmehr aus den straße> 
der Baupolizeibehörde. Danach entspricht die ■ jn 
die eine wichtige Verkehrsstraße ist, in ihrer Verkehr 
keiner Weise den Anforderungen, die der starn müsse 
an sie stellt. Im allgemeinen Verkehrsmteres, ¡terung 
daher die vorgesehene fluchtlinienmäßige ver aßer

....„ .i ns« v ’nrhrpiti'rung =>“ , ......

v uKuiibbiiciiJc 111 * * _
Anforderungen, die der starn üsse
allgemeinen Verkehrsinteresse g

cianer aie vorgesehene fluchtliriienmäßige ve aber 
dringend gefordert werden. Die Verbreiterung p juc],t- 
erst möglich, wenn die über die bestehend p tirch 
linien vorspringenden Gebäudeteile beseitigt s r |.
den Einbau der Zentralheizungsanlage im Hau ^ aUses 
werde jedoch das Interesse an der E rha ltung, ^  per
und damit letzten Endes seine Lebensdauer c verj<ehrs- 
Einbau der Heizung widerspricht also de1 
polizeilichen Belangen der Allgemeinheit. D„iv fn . aus- 

Ist danach die in der angefochtenen » aueriaubms 
gesprochene Versagung der beantragten erachtet 
vom BezVerwGer. m it Recht fü r rechtsgui » ^ altene 
worden, so war auch die in der Verfügung jngebaüt® 
weitere Anordnung, die unrechtmäßig bereu:s ¿usta»“
Heizungsanlage zu beseitigen und den f run <jje für 
wiederherzustellen, nicht zu beanstanden. ~ ertem® 
ein bestimmtes Bauwerk gern. § D  ' lu 1U • ^bs- 
Ausnahmebewilligung vom Bauverbot “ es. jfmung 
FluchtiG. stellt sich als eine e c h t e  ^ e” c H.,uvorhahe‘ 
die eine Ausnahme von dem an sich dem / g e h 0 * 7  
entgegenstehenden materiellen Recht geW \ greCfits> 
„Handbuch des gesamten öffentlichen Grund - ^ y crv\'b • 
Bd. 1 S. 77; OVG. 81,417, 420, 421; 105, 2®  h pR. 1?41> 
61, 560; 100, 269 =  RVerwBI. 58, 840; vgl. aV f aUSgehJhr 
2015). Ein unter § 11 fallender und ohne sie Fehlefl 
ter Bau ist daher schon lediglich Wege ,[e Baurec • 
dieser Genehmigung ein gegen das maj j  P ° ,a i.
verstoßender und polizeiw idriger; er mu /RVerw ' 
liches Verlangen ohne weiteres beseitigt we jne an?. 
58, 840 und 61, 560). Die Rechtslage ‘f t  als° gewohn., 
als bei einem Bau, der ohne die erfo 
liehe Baugenehmigung errichtet ist. u  m» e
gung enthält nur die Erklärung, daß ¡st als°
materiellen Baurecht im Einklang steht, allein m .g 
unechte Genehmigung, deren Fehlen t Raurecht da‘s ^  
einen Verstoß gegen das materielle » {()ß gegen ¡ti. 
und daher nicht die (nur bei einem V  ̂ dcr ße 
materielle Baurecht zulässige) Forder g 
gung des Bauwerks rechtfertigt.

(PrOVG., Urt. v. 24. A pril 1941, IV  C 9 /3 9 .)___ ^
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H W ,

W aller vor lelner Einberufung noch ein Postscheck*
°nto eingerichtet hat.

f«l|en(jie9* ' die sonst notwendig waren, um Zahlungen zu leisten, 

Ohne h n''ĉ1ie*z* ebenso fort, wie das W arten an den Postschaltem.
sondere Kosten unterrichtet mich die Post schnell und zu-

^ S ü b  J
D  ̂ er ° en jeweiligen Stand des Guthabens.

n :  der Postscheckdienst Vorteile, wie gebührenfreie
S ^ .'-n g e n , mäßige Gebühren für Barein* und 
ö;e j  ’’ iß n  und vieles mehr,woran ich früher nicht gedacht habe.

*h*l Pos,sr ' ag6 bel,° 9 l nur —  P M  • Anträge auf Eröffnung 
eckkontos nimmt jedes Postamt entgegen.

J0h

e u U th

lion deTh?' tiie durch die Auslands-Organisa-
lanj K„ , D M 1., welche die Volksdeutschen im Aus- 
AuchsischütZt und betreut.
Punkte,',C^ ° ^ en aus völkischen und politischen Gesichts- 
Ein q  ,eraus hierüber erschöpfend unterrichtet sein. 
Und desÇSÎ n'*t der A rbcit der Auslands-Organisation 
sehen im 4  Ĉns’ W esens und Wirkens der Volksdeut- 
fUng J 1 Ausland ist das parteiamtliche, von der Lei- 
SebraC},t Auslands-Organisation der NSDAP, heraus- 
Sctlienene.̂ "Jahrbuch der AO ", das in 2  Bänden er- 
^arsteiiu S' G'e v 'e' en darin enthaltenen bebilderten 
’Paßgej, ni jen> Aufsätze und Tatsachenschilderungen 
vertnitte]n Cf Persönlichkeiten der Partei und des Staates 
auf a,l sc' e'n ,^ et’diges Bild des Auslandsdeutschtums 
das Jahrbu*1 h* Gebictcn- Nicht nur fü r die Bücherei ist 

ein C”  e' ne w *Hkommene Bereicherung, sondern 
w ertvoller Lesestoff fü r das Wartezimmer.

auch

^asp ̂  |> ft 1
L  °-> Verlag fü r Kultur, Politik und Wirtschaft, 

Berlin W  0, Lennestr. 4a.

''en•Nt h

’ Job i r 1 zur sofortigen Lieferung bei dem Ver­
rück desKasP.e r & C o ., B e r l in  W  9, Lennestr. 4a 

q  Parteiamtlichen „Jahrbuches der Auslands- 
'Ranisation der NSDAP 1941“ .

(Name und Stand)

(O rt und Straße)

( [ Jnfprsnhrlfl l

J t iä io le H
und andere gebrauchte Jagdwaffen

k a u f t

Waffenfrankonia Würzburg

| \ f V | / T f \ n  jur., rer. pol.sowie 
l / V l V  I  V l V  Diplom-Volkswirt. 
Auskunft, Rat, mündl. oder Fernvor­
bereitung. Dr. |ur. S tegm üller, 
Innsbruck, Bürgerstraße 21, part. 
Prospekte. Beste Referenzen von Per­
sönlichkeiten aus dem Berufsleben.

Die
Lichtausbeute der 

O s r a  m - L a m p e n  
wurde ständig gesteigert.

[Gegenüber 1929 wird durch die neue 
Osram-P-Lampe 40 W  220 V eine 

um rund 32% höhere Lichtleistung 
erzielt. Das erklärt die große 

Beliebtheit der innenmat- Jm 
tierten Os r a m - B-  

t ampen .

. P s d A a *-

I
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§§ 13 Ziff. 3, 6 6 , 6 8  EheG. Beiderseitiger 
Verzicht auf Unterhalt von aus gleicher 
Schuld geschiedenen Ehegatten stellt kein 
Aufgeben von Ansprüchen und mithin kei­
nen Vergleich dar. KG.: DR. 1941, 2412 
Nr. 13

Reichsarbeitsgericht
Einfluß der Vorschriften der AbäridVO. 

v. 1. Sept. 1939 (RGBl. I, 1683) über das 
Ruhen der beiderseitigen Rechte und Pflich­
ten aus einem Beschäftigungsverhältnis für 
die Dauer der Einberufung zum Wehrdienst 
auf Provisionsansprüche eines Handlungs­
gehilfen (vgl. §§65, 8 8 , 91 HGB. und VO. 
zur Änderung und Ergänzung von Vor­

schriften auf dem Gebiet des Handelsrechts 
v. 24. Jan. 1940 [RGBl. I, 2251). RArbG.: 
DR. 1941, 2412 Nr. 14

Reichsverwaltungsgericht
§ 1 der 3. Bek. über den Kennkarlenzwang 

v. 23. Juli 1938; §5 der 1. VO. zum RBür- 
gerG. v. 14. Nov. 1935. Jüdischer Misch­
ling. Zugehörigkeit zur jüdischen Reli­
gionsgemeinschaft. Die „Zugehörigkeit“  zur 
jüdischen Religionsgemeinschaft nach §5 
der I. VO. zum RBürgerG. v. 14. Nov. 1935 
ist nicht als eine rechtswirksame „M itg lied ­
schaft“  aufzufassen. Entscheidend ist viel­
mehr, ob auf Grund eigener Handlungen 
oder mindestens mit Duldung des Misch­

lings bestimmte Tatsachen bes ■•=j:s’chen 
denen seine Verbindung mit der j .t(
Religionsgemeinschaft äußerlich n
RVerwGer.: DR. 1941, 2413 Nr. 15

Preußisches O berve rw a ltungsM ^’ 
§79 LVG.; §§ 14, 20, 41, 45, 49, 5/  

VerwG.; §§71, 72 I 8  ALR. w ; kungeinet
Verwaltungsstreitverfahren, w  erpflich'

vergleichsweise übernommenen „  ,reCht. 
tung zur Zurücknahme der Klag • ^
Abbruch. PrOVG.: DR. 1 

§ 11 FluchtlG. v. 2. Juli l87|  “ Ölheizung. 
1918. Baurecht, Fluchtlinie, Z i;aUgeneh- 
Verkehrspolizei, Wertsteigeru g, j 7 
migiing. PrOVG.: DR. 1 941 , 2 4 1 5 ^ _ _ _

in

Ö r b r i t s u e r h i i t t n i st i r b o i t s o o r t r a g  unö
von Professor Dr. Arthur Nikisch Herausgeber: Prof. Dr. W . Siebert

S c h r if te n  zum A rb e its re c h t ,  R e ihe  A, Bd 6  ^

Die Schrift des bekannten Arbeitsrechtlers behandelt eine Kür Idee und Praxis des nationalsozialistischen Arbeitsre.ohts ^ r* " gen
grundlegend anerkannte Frage und w ill durch eine wissenschaftliche Darstellung der verschiedenen Meinungen und ihre p w j]| sie fim 
sowie durch nähere Begründung der eigenen Ansichten klärend wirken. Durch einfache und praktisch überzeugende - vorzubereiten
eine Auffassung werben, die den Arbeitsvertrag auf die Rolle beschränkt, die ihm im Arbeitsleben zukommt: Arbeitsverhältnisse B||(, vom
und inhaltlich zu gest. Iten. Damit verm ittelt die Schrift dem Wissenschaftler und dem Praktiker des Arbeitsrechts ein anscn jung v0„
Sach- und Streitstande und ermöglicht eine eigene sichere Stellungnahme In den zahlreichen fclnzelfragen zur K t

Unternehmer, l!etrl"bsführer und Gefolgsmann im Arbeitsverhältnis.
P re is : k a r t . R M . 5.10U m fa n g : 136 S e iten .

Zu beziehen durch den Buchhandel oder direkt vom Verlag r «i l l d s ^ r ‘

Deutscher Rechtsverlag G. m. b.H.. Berlin • Leipzig-Wien • Berlin W 3 5 , llihle»
Auslieferung für Ostmark und Sudetenland: Deutscher Rechtsverlag O. m .b.H., Wien I, Riemergasse I

Vv’ilragjgMePCAcftafteM äed 

v\l:S. ßecfoh waft Wi 6uhUm fih

B E R U F S H A F T P F U C H T -  

V E R S I C H E R U N G  G E G E N  

V E R M Ö G E N S S C H Ä D E N

STERBEGELD­

V E R S I C H E R U N G

Soeben erscheint:

Das Kostenwesen 
der Gerichtsvollz'e‘,e

zusam m engestellt und e rlä u te rt vo

I. H. Schröder-Kay,
A m tsra t im R eichsjustlzm lnlsteri

Ergänzte und erweiterte Kriegs® ^
nach dem Stande vom 1 . Ha ¿.50

340 Seifen Stelf ^  HandbL,ch,S,

Da die 1938 erschienene 1 .Aufi * gr* chtsv«>llj:.'ehe* ne 
über „D as Kostenwesen d e r £ e tw end ig k e £ lften 
verg riffen  ist, ergab sich die . Vorscn 
Zusam m enstellung der we*e"  sbeamten der ^  
über das von den V o lls treckung*1» » ^  na ^  
anzuwendende K o s te n -un zu b ringen; n ¿er
gegenwärtigen Stande he smd die

vergriffen ist, ergab sich dl .¡chen Vorsc
Zusammenstellung der wese beamten d< 
über das von den Vollstrecku 6 ree|,t  na
anzuwendende K osten-un  r .ngen. der
gegenwärtigen Stande he> ^  sind d,e u A«’
vorliegenden Kriegsausga . ¡ften dureh ¡t
1. Auflage enthaltenen V o j ^ c ^ ^ ^ ^  s o ^ .
Wendung von ManuldrucK tze und u t s -

sie jedoch durch seitherige fjjr die G®||tU nd
tungsvorschriften überhoff d rjchtig ges‘ ck«r
Vollzieher von Bedeutung , d ieVoll bsgaü
in den Teilen D bis F im
in den Rtichsgauen de . at Böhmen u' r<jen- 
Sudetenland u. im Protektorat B « o
geltenden Kostenbestimmung-i- |  ge ltenden Kostenbestimn.u..6 - K

R.v.DECKERSVERLAG,G.SCHENCK,



i i & rm !?lU n 9 e n  a l l f  Z ’ f f e r a n z e i g e n  stets m i t  de r 
Sch la f f  !Te r k e n n ,e ic h lle n ’ a u c h  a u f  d e m  U m -1 a ß- j ........ ? “  14 v 11 « a u. c in  u in  -
H it Bunt , f r t  am  bes ll' n in  de r l in k e n  u n te re n  E cke ,
^ e l l eUatSt' bt ’ ’ m ra h m t. —  B e i B e w e r b u n g e n  a u f 
mit N a J n ie i8 ;e n  " ie m n ls  O rig in a lze u g n isse , sondern1 dlllfitl Um! A J__  l • -i _i  1 Nam i  *•*»-*»»«** v^x ig ina iti.*ugn isse, sondern
neif(isen Ga K .  A t l r esse gekennze ichne te  Z e u g n is a b s c h r i f t e n

J -iic h t. b i lH # » rn  miicoon IVTnmn A -1___ O 1

in8esandte

Zar 
B e o d iä in g !

sch lag  d ie  Z if fe rn u m m e r n i c h t  tra g e n ; s ie s ind  n u r  
an d ie  A n z e ig e n a b te ilu n g  zu  r ic h te n . •  Anzeigen­
preis: d ie  v ie rg espa ltene  46 m m  b re ite  m m - Z e i le  
45 R p f. ;  f ü r  V e r le g e r-  un d  F re m d e n ve rke h rsa n ze ig e n  
3 °  ^d r S te llen- u n d  e in s p a ltig e  G e le genh e its -

anze igen  25 R p f . ;  f ü r  F a m ilie n a n z e ig e n  u n d  N a c h ru fe  15 R p f. 
Z if fe rg e b  u h r  fü r  S te llena nge bo te  1.50 R M . ; f ü r  S te llengesuche u n d  Ge- 
le g e nhe itsanze ig en  50 R p f. •  Anzeigenschluß: je w e ils  d e r D o n ­
n e rs tag  d e r V o rw o ch e , n u r  fü r  e il ig e  S te llena nze ig en  un d  w e n n  R a u m  
no ch  z u r V e rfü g u n g  s teh t, .e w e ils  d e r M o n ta g  de r E rsch e in u n g s - 
w oche  •  Zahlungen f ü r  A n z e i g e n b e t r ä g e  n u r  a u f das P os t­
sch e ckko n to  des D eu tschen  R ech tsve rlag es  G m b H . -  B e r l in  N r .  451 76

Auf r  • 1 1 1, 0 ---------- ------  ^ c u g i u s t t u s u n r i n e n
UI L i c h t b i l d e r n  müssen N am e  un d  Adresse a u f de r 

r,°~*«natpV<ßm e rk i  Seln' t jn le r  « E in s c h re ib e n “  od e r „E i lb o te n “
',Silboten, J iew e rb u n g e n  kö n n e n  n u r  als „E in s c h re ib e n “ - od e r 

t  be>S e fii~ r-le fe  w e lt:e rf iesandt w e rd e n , w enn  das P o rto  h ie r -  
6,1 auf VJ X S\  D le s e A r t  ü n ie fu  u n d  m e h re re  B e w e rb u n g ssch re i-

' ,^ Z e i a e n , l Ä h t i l , - | , , / ' ,g™ d“ rfen  a” f  dCm außeren U m ‘  — — uouesuem scnennech tsve rlages  G m b H . - B e r l in N r .45176
A bteilung D eutscher R e c h ts v e rla g  Gm bH., B erlin  W 35 , LUtzowufer 18.

Offene Stellen
• • • • • • • • • • • • • •

•••••••••••••••••••

bai1i tlw«lfschY(?r t r f te r
Uiaeht Dleiner li: . incl Notariat für die 
Van. «es'iril f L"!benifung zur Welir- 

p . ' . “ Ulutkunftmöglichkeit 
D?eS!*sanwalt und Notar

a«n.
Cr piLSanwa,t und Notar 

• E|hracht, A r n s ta d t ,  
■—-___J°lzmarkt 19,1.

^ölljuristen
lAu,ba" e l ^ r

_ beis Woiu,,e 1 dner Behörden
- skh m»i a—£° l*.ve r ne m e n t .

gseUstŝ ,tJ®ilungIeH„i,ei! , einzurichtenden

M e ld e n  S ie  sich  
z u r  P rü fu n g !

H la s s e re n  ui,Hdn n: ehem- Richter, 
V & n g d e *  "nd Rechtsan '

^ k " auUÄ i t , ndwirt8Cä ft
Di» Al --—̂ iX fl^ ig e r Straße 7
,e Stadt f) -------- ------------------

§ tR d & ?̂ o"or(t ° ^ ,;fnChleSien)« ita « ? .  SOfort einen

S ah^V eS p.n^^ensJ^d ieB e-

%„ '•v'PrL
?CN,

A2c.2RßO.Nach 
e, i;  J t  das B e - r ^ 20' 1 's td ieüber-
B^S®rtahrung 7m verl,ä,tnis '"»8-K lm Kommunaldlenst

b l^ ^ lx ^ n e m  Leh mi‘ Licl,,bi|d,

.^ O b erb ü rg erm e is te r.

an

l)®h a»»  ~ -•"'•■isaoteil

R e n te n

&fcJ«^^«UAnXSiSftÖpfen' lliei 1 V J 1 Wer?i5r;|xis naclm* • ' 'R waren 
i».Wt,cn um il—bweisen können.t?hd»rfragseraen u m fT . wi isen können

I' & " g ^ erb" r d tervF“ h™ g  von*2 erfYrl'ngenWerber, ™}rung von 

f c r N S ® , , . U b ! Ä e\W ie  hand-

N >  ^ » . . A S t e f f ie n u n .

Bei guter V o rb ere i­
tung brauchen Sie 
nichts zu befürch­
ten, und d ie  a u f­
gew andten M ühen  
und Kosten machen 
sich jahrzehntelang  
v ie llach  bezahlt. 
Bestellen Sie . D i e  
V e r w a l t u n g s  - 
A k a d e m i e * ’, das 
um fassende H a n d ­
b u c h  für den n a ti­
onalsozialis tischen  
Beamten, H eraus­
geber R e ic h s  m i ­
n i s t e r  D r. L a m -  
m e rs  u. S t a a t s ­
s e k r e t ä r  Pf u n d t -  
n e  r,u n te rM ita  beit 
von 50 führenden  
Beamten, M ännern  
der Partei u.Univer- 
sitäts - Professoren. 
Das ist eine gründ­
liche Schulung, die 
Ihnen w irklich vor- 
an h ilftl Bequeme 
Lieferungen, leicht 
zu b ew ältig en , j e ­
d e m  e r s c h w in g ­
lich . Verlangen  Sie 
kostenlos ausführ­
lichen Prospekt von 
S p a e t h  & L in d e ,  
Abt. 2 5 , Berlin W 35.

Vertreter
für Rechtsanwalts- u. Notariats-Sozietät 
-  zugelassen auch beim Oberlandesge- 
richt -  in schön gelegener Gauhaupt - 
stadt Danzig sofort bis Kriegsende ge­
sucht. Angebote unter A . 1753 an An- 
zeigen-Abieilung, Deutscher Rechtsver­

lag, Berlin W 35, LUtzowufer 18.

Bürovorsteher,VH.V.V.U.V..V.,
erfahrener und perfekt in beiden Fächern, 
zum baldigen A n tritt in Berlin gesucht.

g fc>
S ^ ,ter, gbvcsenn d Pachu’ g8/ :-  HVP°-

w'iw. er ^hörden ^üis sowie
Ä  5 h  R a f f t e  Publikum!

I ’ LUtz°w ufer 18

Volljurist,
32 Jahre, Anwalt — W irtschaft— Presse­
praxis, s u c h t Nebenbeschäftigung!. —
Angebote unter A . 1747 an Anzeigen- 

Abteilung Deutscher Rechtsverlag, 
Berlin W 35, LUtzowufer 18.

B e r l in .
Perfekte Stenotypistin,

Anwalfstach und Notariat, übernimmt 
nebjenherufb Heimarbeit, Abschriften ,etc. 
Diktataufnahme. Eigenm aschine. Telefon. 
— Angebote unter A. 1744 an Anzeigen- 

Abteilung Deutscher Rechtsverlag, 
Berlin W  35, LUtzowufer 18.

Es g ilt Anzeigen-Preisllsle Nr. 2.

”'UJn ■* i®weils der Donnerstag der Vorwoche, nur
,'AbtoiPUnQ stellt . * für elligoStellenanzeigen und wenn Raum 

Uf|8 Dom» Jew8ila dor Monlap dor Erscheinungswoche, 
’Scher Rechtsverlag, Berlin W 35, Lützowufer 18 i

Assessorin,
beide Staatsexamen gut, mehrjährige 
M itarbeiterin einer großen jur. Fachzeit- 
schrift, sicheres und gewandtes Auf- 
*reten, an selbständ. Arbeiten gewöhnt 
sucht neuen geeigneten Wirkungskreis 
nur in Berlin. Offerten mit Gehaltsan­
geboten unter R . 100 an Anzeigen-Ab- 

feilung Deutscher Rechtsverlag, 
Berlin W35, Lützowufer 18.

Bürovorsteherin,
beide Fächer, vorzügliche Zeugnisse 
sucht in Berlin Stellung. Angebote unter 
A . 1746 an Anzeigen-Abteilung Deutscher 
Rechtsverlag, Berlin W 35, Lützowufer 18.

Rechtsanwältin,
mehrjähr. Praxis, gute Zeugnisse übe 
einschl. Tätigkeit, sucht Anwaltsvei
tretung von längerer'Dauer? Bevorzue 
w ird  Praxis, wo Wohnung und Ver— »uuiiuiig UHU »CI
pflegung im Haushalt des Anwalts mög 
lieh. Angeboteunter A . 1750 an Anzeigen 

Abteilung Deutscher Rechtsverlag, 
____ Berlin W  35, Lützowufer 18.

Anwaltsassessor
oder R echtsanw alt fü r die Vertretun 
eines zum Heeresdienst einberufene 
Kollegen in Stadt Südwestdeutschland 
gesucht. — Angebote unter A . 1735 ai 
Anzeigen-Abteilung Deutscher Rechts 

verlag, Berlin W 35, Lützowufer 18.

j; ............................................

j| Bekanntmachungen verschiedener Art

Lieferungswerk
P fu n d tn e r -N e u b e r t :  Das neue deut­
sche Reichsrecht Nr. 1—109 in Original- 
Mappen, neu erhalten, abzugeben. Zu­
schriften erbeten unter A . 1745 an An­
zeigen-Abteilung DeutscherRechtsverlag, 
____Berlin W  35, Lützowufer 18.

Juristische Wochenschriften
zu verkaufen. . 

Jahrgang 1924 bis 1937 gebunden, 
1938 ungebunden.

Deutsche Juristen-Zeitung
Jahrgang 1926, 1927.

Angebote unter A . 1751 an Anzeigen- 
iteilung Deutscher Rechtsverlag, 
Berlin W 35, LUtzowufer 18.

Aus Privathand gegen Gebot zu vei 
kaufen: Juristische Wochenschrift, 193: 
Nr. 35—52 mit Sachreg. III / 1934— 193 
komplett m it Sachregistern, 1939, Nr. 1 bi 
12 m it Sachregister I. — Deutsches Rech 
1937, Nr. 13—24 / 1938, Nr. 1-24, 193S 
Nr. 7 -46 , (31. Dez. 1939)/ 1940, Nr. 1 bi 
52 / 1941, Nr. 1—39. — Angebote unte 
A . 1748 an Anzeigen-Abt. Deutsche 
Rechtsverlag,Berlin W 35,Lützowufer li

Pfundtner-Neubert,
19 Bände, neuwertig, umständehalber i 
verkaufen. Angebote unter A . 1752 s 
Anzeigen-Abteilung Deutscher Recht; 

Verlag, Berlin W 35, Lützowufer 18.

W ir kaufen zurück:
Deutsches Recht Ausgabe A 1940: Hefte 3,7,8 u. 40

1941: Hefte 4, 5 u. 9
Preis je Heft 75 Pf. Z u se n d u n g e n  e rb e te n  an:

D e u t s c h e r R e c h t s v e r l a g  G. m. b. H.
Zweigniederlassung L e ip z ig  C 1.

S J n fio u a r iic b c fii A n g e b o t :
SHS». Romin. D. «ffi.=Mätc. 8. 3t. 5 <8be. 34/36, oeb. m ®e.

braudjsfpurett ......................................................... «¡(m ,n
(Sntftfl. b. 91®. 1. 3 io lIf. SBb. 1—163 u. '.lieg. 1880—1941 . . . !  aeb 9!93! 460 — 
StauMiiger Bomm. ,. SffiS. 9 51. 7 ®be. i.  12 1926-31 . . .  geb 9OT H 0 -
9tcid)5itciicrMott 1920-1940.....................................  l™'
9Wuoit3l)Ofcittfd)rib. 8b. 1 -4 0 .......................... ........... f C6 X

fü r 9tcd)ts« uttb 9Birtfd)aftSi!pi)ttof. Sb. 1-32 (1907-38) geh! 9!OT 600 -  
9tcd)tfprcd)ung b. Dbcrtonbesgcr. 46 Sbe. (1900-1928) aeb S  isn 
3uH jm in tfte ria Ib Ia tt, Bcutfdjc 3u ftiä 1900-1940 . . . V  geb 9!1 too ^
9tcid)sgciet!blatt 1900-1939 (ab 1922 Z \. I u. II) »eb vm
SBothenfdjrift, 3ur., 1900-1938 (ab 1936 i. Seften). X X X '. geb. 9iTO 200]—

'R’ ir  f n u fe t t :
Giitfrbetbutigen b. M® in  Straffad)en; Cbetmaoer u. ClsDaufen, Strafaeiek, 

tommentore; »elbtammer, 'itrdiio fü r S ira fred jt u. a! SBerfe*'8 6
3 .  « d ) t t > c i l f  c r  S o r t i m e n t  /  ' B e r l i n  SS} 8

SronjBfifdte Strajje 16 / iternfpredjer 12 11 67 
«mhfxniauina mtb V ln lig iinrin t fü r »leriito. uns '»¡rtirim fW iuijjeufrfm ftcn

D a s  h a c U U a u s

füc Reckticum äite ¡W  Hotace

liefert jeden Bürobedarf, Papiere 
Drucksachen, Vordrucke, Stempel 

Amtstrachten
S p e z i a l i t ä t :  Neueinrichtungen



lA J ie A T ie l O  P l i ie t e  

g o ld e n  S w j ä k r U d i ?

ünd rechnen Sie bitte selber nach, wieviel es in 

25 Jahren oder ein ganzes Leben lang ausmacht! 

Und was ist dann das Ergebnis? Viele Volksgenossen, 

die rechnen können, sind durch Vertrag m it der 

öffentlichen Bausparkasse heute Besitzer eines 

schönen Eigenheims. Das ist auch Ihnen möglich!

Fordern Sie hüte ausführliche Druckschriften

von den öffentlichen Sparkassen Ihres Wohnortes oder von den

Ö F F E N T L I C H E N  B A U S P A R K A S S E N
Zentralanschrift: Berlin C 2, Postschließfach 27e.

Bisher 6500 Seiten 
noch iibersidttlidier 
nodi preiswerter:
d e r  n e u e  P i u n d t n e r  - N e u b e r 1 1  "

Bas neue ©eutfdje fteWrefli
wächst ln seiner Neudruck-Ausgabe, beüeiJ 
von allem Ballast, heran. Bestellen Sie jetz 
Die ganze Reichsgesetzgebung seit Kn®^f 
ausbruch Ist schon darin enthalten, dazu vie 
wichtige Gesetze der Jahre 1933 bis 1939, ®® 
zeitlich erläutert. Die übrigen folgen, * 
sie heute noch von Bedeutung sind, mit 
regelmäßigen Lieferungen. Alles Erschien® 
kostet in 6 Sammelmappen 40 RM, die L1® 
rungen monatlich 3 bis 4 RM (je Blatt 3 * 
Irüher 5 Rpi). Der Pfundtner-Neubert hat s 
seit 8 Jahren überall in Recht, Verwaltung 
Wirtschait bewährt. Verlangen Sie aus!u 
liehe Unterlagen von Ihrer Buc h h a n d l  
oder vom I n d u s t r i e v e r l a g  S p a 
& L i n d e ,  Abt. 44, Berlin W 35.

D E R  K A M P F  F O R D E R T  VOM SOL 
D A TEN  D EN  G R Ö SSTEN  EiNSA 1 Ä 

VON D E R  H E IM A T  ABER D IE
GRÖSSTE O P FER BER EITSC H A C

llnbefchroerte £ebenefreui>e
hann genießen, toer Vorforge W  he0Pf|ichi 
3uhunft getroffen unö öle *•' , .,[t hat* 
Oer fflrforge für Oie Seinen ® A erUng> 
ßelöee leidet eine gute £ebeneöC|,c
Wollen Sie unbeeinflußt unö ln. f l‘crf0 pr0« 
eine gute Cebenoocrfidierinig nwn hf./,Ijo®cr'
fen Sie öle fparfame unmittelbare,/ crfdicti
fehe Werbung", öle b illig t ""f""n«crf 
Carife"unööencrfreull<lBtU/'l]a __ che f0 
Oerolnnplan". WenOen s,eJ 'cn(,ltheit>ährtc 
zu fpat fein könnte — ”n 0ic

€ i n c  L c b e n s o e r f i c h c r u n s ,  ö i £

auf Oegenfeltigkeit zu Vcrein
oorm.PreußlfcherOeamten ^

ftannooer I • Polifch C
fflSSSm

VUI UUIC, WIIIIC IIIIUI AU VUK'»'**'***V -
aber £ebeno./ filnöer»/ Petition« »R«>tcn'
ich bitte, ohne mich zu oerpfllchten, um 3l’rtWi,.ficbcrür1̂

11« mt:


